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ie Nachsicht,  mit  der  die  vor  neunzehn  Jahren 
-von  mir  ans  Licht  gestellten  historischen  Untere 
suchungen  über  die  astronomischen  Beobachtun- 
gen der  Alten  aufgenommen  worden  sind,  hat 
mich  aufgemuntert,  meinen  Fleifs  vorzugsweise 
auf  chronologische  Forschungen  zu  richten. 

Bei  näherer  Bekanntschaft  mit  diesem  Zweige 
der  Litteratur  überzeugte  ich  mich,  dafs,  abge- 
sehen von  einigen  nicht  unverdienstlichen  Com- 
pendien,  es  noch  an  einem  ausführlicheren  Werke 
fehle,  aus  dem  der  Geschichtforscher,  der  Philo- 
log,  der  Astronom,  kurz  jeder  wissenschaftlich 
gebildete  Mann ,  ohne  die  tiefgelehrten  und  nur 
zu  oft  einander  widersprechenden  Werke  der 
Scaliger,  Petavius  und  anderer  Heroen  des  Fachs 
naühsam  vergleichen,  oder  gar  in  den  Quellen  selbst 
forschen  zu  dürfen,  sich  eine  klare Uebersicht  über 
die  Zeitrechnung  älterer  und  neuerer  Völker  zu 
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Terschaffen  im  Stande  sei.  Ein  solches  liefern  zu 
können^  ist  seit  Jahren  mein  unablässiges  Studium 
gewesen.  Nachdem  ich  einzelne  Theile  der  Zeit- 
kunde in  akademischen  Abhandlungen  bearbeitet^ 
und  über  die  gesammteWissenschaft  wiederhohlte 
Vorlesungen  bei  der  hiesigen  Universität  gehalten 
habe ,  trete  ich  nun  mit  dem  ersten  Bande  eines 
Handbuchs  der  mathematischen  und  tech- 
nischen Chronologie  hervor,  dem  in  Jahresfrist 
ein  zweiter  folgen  soll. 

Es  kam  zunächst  darauf  an,  die  mathema- 
tische Chronologie,  die  in  den  Lehrbüchern 
der  Sternkunde  nur  gelegentlich  und  fragmentar 
risch  abgehandelt  zu  werden  pflegt,  als  ein  wissen- 
schaftlich begründetes  Gs^nze  darzustellen ,  das  in 
dem  Labyrinth  der  historischen  Chronologie  als 
Faden  dienen  könne. 

Aus  der  letztern,  wenn  sie,  ihrem  eigentlichen 
Wesen  nach,  als  eine  Hülfs Wissenschaft  der  Ge- 
schichte, und  nicht  als  ein  gestaltloser  Theil  der- 
selben erscheinen  sollte,  mufsle  alles  abgesondert 
werden,  was  nicht  unmittelbar  auf  die  bei  den  ver- 
schiedenen Völkern  gebräuchliche  Zählungsweise 
der  Tage,  Monate  und  Jahre  Bezug  hat.  Um  an- 
zudeuten, dafs  ich  mir  diese  Absonderung  zum  Ge- 
setz gemacht  habe,  gebe  ich  ihr  den  Namen  der 
technischen  Chronologie.  Man  suche  also  in 
meinem  Buche  nur  Forschungen  über  diejenigen 
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Epochen  der  Weltgeschichte,  an  die  sich  Jahr- 
rechnungen gereiht  hahen. 

Nach  einer  Einleitung,  welche  die  allgemei- 
nen Begriffe  über  Zeiteintheilung  enthält,  gehe  ich 
die  einzelnen  Völker  durch ,  deren  Zeitrechnung 
sich  auf  eine  eigenthümliche  Weise  gestaltet  hat. 
Dem  Entwickelungsgange  der  Wissenschaft  ge- 
mäfs  mache  ich  mitden  Aegyptern  den  Anfang, 
aufdieichdie  Babylonier,  Griechen,  Mace- 
donier,  Syrer  und  Hebräer  folgen  lasse.  Die 
letztem,  Ton  meinen  Vorgängern  gewöhnlich  oben- 
an gestellt,  spielen  in  meinemWerk  eine  etwas  un* 
tergeordnete  Rolle.  Man  tadle  mich  defshalb  nicht 
eher,  als  bisman  meine  Darstellung  ihrer  Zeitrech- 
nung gelesen  hat.  Was  in  derselben  wissenschaft- 
lich ist,  hat  sich  erst  spät  ausgebildet. 

Im  zweiten  Bande  wirdyon  den  Zeitrechnungen 
der  Römer,  Christen,  Araber,  Perser  tmd 
Türken  gehandelt  werden.  Die  ost  -  asiatischen 
Völker,  die  Hindus  und  Chinesen,  sehe  ich  mich 
leider  genöthigt  von  meinem  Plan  auszuscbliefsen. 
Ich  habe  öfters  versucht,  mich  in  ihre  Zeitrech-r 
nung  hineinzuarbeiten ;  es  hat  mir  aber  nie  gelin- 
gen wollen,  vermuthlich  weil  die  Quellen,  aus  de- 
nen ich  bei  näeinem  Mangel  an  Bekanntschaft  miit 
ihren  Sprachen  allein  schöpfen  konnte,  zu  dürftig 
flössen .  Tüchtige  Kennier  des  Sanskrit  und  des  Chi- 
nesischen, die  zugleich  Astronom^i  genug  sind, 
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werden  uns  einst  über  die  Jahrformen  und  Jahr- 
rechnungen dieser  Völker  belehren  und  hofTentlich 
darthun^  dafs  es  ihnen  nicht  an  einer  festen  Theo- 
rie mangele* 

Eine  Reihe  Zusätze^  die  zu  lang  waren,  um 
als  Anmerkungen  unter  dem  Text  Platz  finden  zu 
können,  und  ein  ToUständiges  Register  werden 
das  Ganze  beschliefsen. 

Mein  Buch  wird  vermuthlich  das  Schicksal  ha- 
ben, dafs  es  einige  Leser,  besonders  solche,  die  mit 
einzelnen  von  mir  behandelten  Gegenständen  ver- 
traut sind,  zu  leicht  und  andere  zu  schwerfällig 
gearbeitet  finden  werden.  Dafs  sich  manche  Ge- 
genstände erschöpfender  hätten  vortragen  lassen, 
räume  ich  gern  ein ;  allein  ich  wollte  eine  Ueber- 
sicht  geben,  die  leicht  durch  eine  tiefer  greifende 
Erörterung  des  Einzelnen  hätte  verdunkelt  werden 
können,  zugleich  aber  auch  die  Ergebnisse  der  bis- 
herigen chronologischen  Untersuchungen  überall 
gehörig  begründen,  was  nur  dadurch  geschehen 
konnte,  dafs  ich  die  Beweisstellen  sorgfältig  und 
zuweilen  in  der  Ursprache  anführte.  Die  griechi- 
schen Citate  sind,  wo  nicht  schon  der  Zusammen- 
hang ihren  Sinn  deutlich  zu  erkennen  gab,  über- 
setzt worden. 

Den  Gelehrten,  die  mir  über  Einzelnes  Winke, 
Ideen  und  Notizen  mitgetheilt  haben,  statte  ich 
meinen   tiefempfundenen  Dank  ab.     Besonders 
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fühle  ich  mich  in  dieser  Hinsicht  meinen  GoUegen 
Herren  Be  SS  el^  Böckh  und  Buttmann  yer- 
pflichtet.    Die  beiden  letztem  haben  sich  aufser- 
dem  noch  kein  geringes  Verdienst  um  meine  Arbeit 
durch  Uebemahme  einer*  Revision  der  Druckbo- 
gen  erworben.     Mit  ihrer  Beihülfe  wird  es  mir 
gelungen  sein,  bedeutende  Druckfehler  zu  ver*^ 
meiden,  die  in  einem  so  sehr  mit  Gitaten  angefüll- 
ten Buche  doppelt  lästig  sein  würden.    An  dem 
Aeufsem  des  Drucks  wird  man  schwerlich  etwas 
zu.  tadeln  finden.   Es  gereicht  unserer  neuen  aka- 
demischen Officin  sehr  zur  Empfehlung. 

Wenn  meine  Bearbeitung  der  hebräischen  Zeit- 
rechnung in  den  Augen  der  Kenner  einiges  Ver- 
dienst haben  sollte,  so  verdanke  ich  dies  grofsen- 
theils  Hm.  Baruch  Auerbach.  Dieser  junge 
hiesige  Gelehrte,  der  sich  eben  so  sehr  durch  ein 
gründliches  Wissen  auszeichnet,  wie  durch  sein 
schon  öffentlich  anerkanntes  Bestreben,  ächte  Re- 
ligiosität unter  seinen  Glaubensgenossen  zu  ver- 
breiten, hat  die  Stellen  aus  dem  Thalmud  und  an- 
dern jüdischen  Büchern,  die  nächst  den  biblischen 
die  Grundlage  meiner  Untersuchung  ausmachen, 
zusammengetragen  und  mir  über  viele  Punkte  des 
jüdischen  Geremonialgesetzes  willkommei^e  Auf- 
schlüsse gegeben.  Möge  der  Werth  dieses  beschei- 
denen Mannes  bald  alle  die  Anerkennung  finden, 
die  er  verdient!  Dafs  ich  mich  auch  Hrn.  Bendavid 
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verbunden  finde  '<,  habe  ich  zu  bekennien  im  Buche 
selbst  Gelegeilheit  genommen. 

Noch  mufs  ich  erwähnen >  dafs  mein  verewigter 
Lehrer.Friedrich  August  Wolf  meine  Hand* 
Schrift,  so  vveit  sie  vollendet  war,  durchgesehen 
und  manche  feine  Bemerkung  an  den  Rand  ge* 
schrieben  hat.  Das  Andenken  an.  diesen  grofsen 
Alterthumsforscher ,  der  zuerst  den  Fimken  des 
Bessern  in  mir  angefacht  hat,  wird  mir  stets  hei- 
lig bleiben. 

Berlin  den  4-April  1825. 

L.  Ideler. 
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C/um  de  populi  et  cimiatls  alicuius  civilibus  annis  ac  tempori- 
bus  agitur,  non  illud,  opinor,  verum  est,  quod  ingeniöse  quiS" 
que  ac  subtiliter  ejffinxerit,  sed  quod  expressis  auctoritatibus 
aut  non  dubiis  argumentis  receptum  apud  illos  atque  usitatunt 
Juisse  comprobarit,  Sexcentis  enim  modis  conformari  perio-^ 
dus  aliqua  potest,  si  ingenio  obsequi,  et  quod  quisque  cogi- 
tando  consequi  potuerit,  id  veteribus  assignare  liceat. 


Petavius. 


Vorwort. 


W, 


ir  sehen  die  Sonne  am  Morgen  an^geben,  zu 
Mittage  ihren  höchsten  Stand  erreichen  nnd  am  Abend 
steh  ^ineder  anderen  BBcken  entziehen.  "Wahrend  dessen 
geben  in  imd  nm  nns  Tielerlei  Dinge  Tor^  die  dxn  so 
wie  die  verschiedenen  Stände  der  Sonne  auf  einander 
folgen.  Aus  allen  diesen  Dingen  bilden  wir  in  unse- 
rer Yorsiellnng  eine  zusammenhängende  Reihe ,  in  der 
)edes  seine  bestimmte  Stelle  hat. 

Diese  Reihe  wird  Zeitfolge,  jede  einzelne  Stelle 
derselben  Zeitpnnkt,  Moment,  Augenblick,  und, 
was  auf  einerlei  Zeitpunkt  trifft,  gleichzeitig  genannt« 
Der  Abstand  zweier  Zeitpunkte  heiist  ein  Zeitraum, 
und  die  ganze  Torstellung  der  Reihe  die  Zeit. 

Die  Zeit  ist  also  nichts  ol^ektiyes  oder  ausser 
nns  vorhandenes,  sondern  etwas  subjektives,  nämlich 
die  Yorstellungsart  oder  Denkform ,  nach  der  wir  d« 
auf  einander  folgenden  Dinge  ordnen ,  so  wie  wir  mit 
dem  Worte  Raum  die  Vorstellung  von  dem  Nebenein- 
andersein der  Körper  und  ihrer  Theile  bezeichnen. 

In  der  Zeitfolge  liegen  einzelne  Punkte  näher  oder 
weiter  von  einander  entfernt«  So  ist  der  Zeitraum  vom 
Au%uige  der  Sonne  bis  zu  ihrem  Untergange  doppelt 
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so  grofsi  als  der  von  ihrem  Aufgange  bis  zum  Mittage, 
und  die  Woche  siebenmal  länger  als  der  Tag.  Man 
sieht,  wie  sich  ein  Zeitraum  mit  dem  andern  yei^leichen 
und  durch  ihn  bestimmen ,  mit  Einem  Wort ,  messen 
lälst ;  denn  messen  heifst  nichts  anders  als  unter- 
suchen, wie  oft  eine  bekannte  Gröise,  die  Einheit,  in 
einer  unbekannten  von  derselben  Art  enthalten  ist. 

Bei  aUem  Messen  ist  als  Einheit  oder  Maafs  eine 
Gröise  zu  wählen,  von  der  jedermann  eine  deutliche 
Vorstellung  hat.  Um  eine  solche  zur  Ausmessung  der 
Zeit  zu  erhalten ,  müssen  wir  auf  den  Begriff  der 
gleichförmigen  Bewegung  zurückgehen,  das  ist, 
derjenigen  Bewegung,  bei  der  ein  Körper  in  gleichen 
Zeiträumen  gleiche  Wege  zurücklegt.  Sehen  wir  eine 
solche  vor.  sich  gehen ,  so  schliefsen  wir  von  dem  zu- 
rückgelegten Wege  auf  die  dazu  erforderliche  Zeit,  und 
können  nun  die  Zeit,  die  zu  irgend  einem  bestimm- 
ten Wege  gehört,  als  das  Maa(s  für  alle  übrigen  Zeiten 
gebrauchen. 

Die  Kunst  verschafft  uns  Werkzeuge ,  die  eine 
gleichförmige  Bewegung  unterhalten  und  zugleich  die 
Räume  angeben,  durch  welche  dieselbe  von  einem 
Zeitpunkte  zum  andern  fortschreitet.  Solche  Werkzeuge 
heiisen  Uhren.  Ein  gewisser  vom  Zeiger  bezeichneter 
Zeitraum  wird  eine  Stunde  genannt,  und  diese  Stunde 
kann  als  Zeitmaafs  dienen. 

Allein  nicht  zu  gedenken,  dafs  auch  die  besten 
Uhren  keinen  vollkommen  gleichförmigen  Gang  haben 
und  daher  einer  stäten  Kontrole  bedürfen,  ist  ihr  Ge- 
brauch viel  zu  eingeschränkt,  als  dals  sie  ein  allge- 
mein gültiges  2ieitmaa(s  abgeben  könnten.  Ein  solches 
kann  uns  nur  der  Himmel  gewähren. 


Vorwort.  5 

Wir  sehen  namllch  am  Himmel  Bewegungen  yor- 
g^hen,  die  entweder  ganz  oder  beinahe  gleichfomug 
sind ,  und  sich ,  wenn  sie  ein  •  gewisses  Ziel  erreicht 
haben ,  unaufhörlich  erneuen.  Vollkommen  gleichför- 
mig ist  der  durch  den  täglichen  Umschwung  der  Erde 
bewirkte  scheinbare  Umlauf  der  Sterne.  Der  Zeitraum, 
in  welchem  derselbe  erfolgt,  wird  ein  Stern  tag  ge- 
nannt, und  an  solchem  würden  wir  ein  unwandelbares 
Zeitmaafs  haben,  wenn  wir  im  büi^erlichen  Leben  Ge* 
brauch  davon  machen  wollten. 

Wir  ziehen  aber  die  aufifallenden ,  wenn  gleich 
nicht  ganz  gleichförmigen  Bewegungen  der  Sonne  und 
des  Mondes  vor,  der  beiden  Körper,  die  einen  so  ent- 
schiedenen Einfiuls  auf  unser  ganzes  Sein  und  Thun 
haben.  Ihre  Umläufe  sind  es ,  wodurch  die  Zeiträume 
bestimmt  werden,  die  wir  Tag,  Monat  und  Jahr  nen- 
nen, und  zur  Ausmessung  aller  übrigen  gebrauchen. 

Die  Wissenschaft ,  welche  die  eben  genannten  Zeit- 
einheiten einzeln  und  in  ihren  Verhältnissen  zu  einan- 
der betrachtet  und  untersucht,  wie  sie  von  den  ver- 
schiedenen Völkern  zur  Messung  der  Zeit  angewendet 
worden  sind,  wird  Chronologie  oder  Zeitkunde 
genannt. 

Sie  zerfällt  in  den  theoretischen  und  angewandten 
Theil,  oder  in  die  mathematische  und  historische 
Chronologie.  Die  erste  stellt  alles  das  zusammen,  was 
die  Sternkunde  von  den  Bewegungen  der  Himmelskör- 
per lehrt,  in  so  fem  es  auf  die  Bestimmung  und  Ver- 
gleichüng  der  Zeiteinheiten  Bezug  hat.  Die  andere 
zeigt,  wie  die  Anordner  des  bürgerlichen  Lebens  die 
Zeit  von  jeher  eingetheilt  haben,  und  wie  hiemach 
iie  Begebenheiten  der  Völker  in  ein  richtiges  Zeit-Ver* 
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häluiifr  zu  bringen  sind.  Letztere  wollen  wir  die  tech- 
nische nennen»  indem  wir  von  ihr  alles  das  ahscm* 
dera  und  in  die  Geschichte  verweisen,  was  nicht  un- 
mittelbar die  Zahlung  der  Tage,  Monate  und  J^hre 
betrifft. 

Dafs  ohne  die  mathematische  Chronologie  keine 
gründliche  Einsicht  in  die  technische  möglich  sei,  ist 
eben  so  einleuchtend,  als  dafs  die  letztere  dem  Ge- 
schichtforscher  unenlbehrlich  ist.  Jene  wird  gewöhn- 
lich in  den  Lehrbüchern  der  Sternkunde  ,  und  diese 
unter  den  Hülfswissenschaften  der  Geschichte  kurz  ab- 
gehandelt. Hier  sollen  beide  zu  einem  selbständigeu 
Ganzen  mit  einander  verbunden  werden. 


Erster  Theil. 


Mathematische  Chronologie. 


B 


ei  der  ersten  Betrachumg  des  Weltgebäudes  fehlt  es 
uns  an  allen  Gründen  zur  Bestinimung  der  EiUfemun* 
gen,  Gröfsen  und  wahren  Bewegungen  der  Weltkörper. 
Wir  können  zwar  die  scheinbare  Entfernung  zweier 
Sterne  oder  den  Winkel  messen ,  den  die  zu  ihnen  ge- 
zogenen Gesichtslinien  einschltefsen :  allein  über  die 
Länge  derselben  sagt  uns  unser  Auge<  nichts,  daher 
wir  uns  geneigt  finden,  alle  Gesichtdinien ,  die  wir 
nach  dem  Weltraum  hinaus  ziehen,  für  gleich  lang  zu 
halten,  und  uns  die  Himmelskörper  an  einer  uns  um- 
gebenden Kugel  gleichsam  ipageheftet  vcnrzustellen. 

Diese  Kugel  findet  zwar  nur  in  unserer  Einbil- 
ditng  Statt;  sie  kann  jedoch,  wenn,  wie  in  der  Chro- 
nologie, blols  von  den  scheinbaren  Bewq^ungen  der 
Weltkörper  die  Rede  ist,  den  richtigen  Begriffen  un-* 
beschadet,  als  wirklich  gedadit  werden*  Ihrem  Umfange 
werden  eben  so,  wie  jedem  andern  Kreise,  dreihundert 
und  sechzig  Grade  g^b^i,  und  die  Bogen  desselben 
zum  Maais  der  scheinbaren  Entfernungen,  Greisen  imd 
6ew€f;ung^i  gebraucht* 
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Wenn  wir  uns  in  einem  flachen  Lande  oder  auf 
dem  oflenen  Meere  von  einem  der  Erdoberfläche  nahen 
Standpunkte  nach  allen  Seiten  hin  frei  umsehen  kön- 
nen, so  hat  es  den  Anschein,  als  ob  wir  uns  in  der 
Mitte  einer  kreisförmigen  Ebene  befanden,  auf  welcher 
der  Himmel  in  Gestalt  eines  Gewölbes  ruht.  Der  Um- 
fang dieser  Ebene ,  oder  der  Kreis ,  in  welchem  §ie 
denHitemiel  zu  berühren  scheint,  wird  Horizont  oder 
Gesichtskreis  genannt.  Die  Himmelskugel  wird  da- 
durch in  die  sichtbare  und  unsichtbare,  oder  in 
die  obere  und  untere  Hälfte  getheilt.  Die  Him- 
melskörper gehen  auf  oder  unter,  wenn  sie  aus  der 
einen  Halbkugel  in  d^e  andere  übertreten. 

Eine  gerade  Linie,  die  in  unserm  Standpunkte 
senkrecht  auf  der  Ebene  des  Horizonts  steht,  geht  auf- 
wärts zum  höchsten  Punkt  der  sichtbaren  Halbkugel, 
und  unterwäi'ts  zum  tie&ten  der  unsichtbaren.  Jener 
heilst  Zenit  oder  Scheitelpunkt,  dieser  Nadir 
oder  Fufspunkt.  Die  gerade  Linie  selbst  wird  Ver- 
tikal- oder  Scheitellinie  genannt.  Sie  triflt  mit 
der  Richtung  des  freien  Falls  der  Körper  zusammen, 
und  wird  durch  ein  Bleüoth  sinnlich  dargestellt.  Jede 
gerade  Linie  oder  Ebene ,  auf  der  sie  senkrecht  steht, 
heilst  eine  horizontale.  Die  Oberfläche  stillstehen- 
der Gewässer  gibt  zunächst  an  unserm  Standpunkte 
ein  Bild  der  horizontalen  Lage.  Kreise,  nach  jeder 
beliebigen  Richtung  durch  Scheitel  -  und  Fufspunkt 
gel^t,  werden  Vertikal  -  oder  Scheitelkreise  ge- 
nannt. Sie  dienen  zur  Bestimmung  der  Höhe  der 
Himmelskörper,  das  ist  ihres  Abstandes  vom  Horizont 
in  Graden  der  Himmelskugel.  Ein  Stern  hat  keine 
Höhe,  wenn  er  auf-  oder  untei^ht,   und  seine  gröfst* 
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mS^iAe  TBIbe  yoa  nemuig  Gnden,  wenn  er  ün  Sdieir 
tdpnnkte  slekc 

Der  Horiaont  und  die  Yortikalkreise  sind  gröfste . 
Kreise  der  Himmplsfaigd.     So  nennt  nun  die  Kreise 
einer  KngdflairJie,  deren  Ebene  dmdi  den  IGtte^onkt 
der  Kugel  gehe    AOe  andere  Kreise  werden  kleinere 
genannt. 

In  einer  heilem  Nacht  nehmen  wir  am  Himmel 
eine  Menge  glänzender  Punkte  wahr,  die  in  Fixsterne 
und  Planeten  unterschieden  werden.  Jene  ändern 
ihren  Ort  an  der  Himmekkngel  dem  Ansdiein  nach 
nidit,  so  dais  sie  immer  gleiche  Gruppoi  bilden. 
Diese  riidüen  auf  eine  leicht  bemeikliche  Weise  allmä- 
Ug  von  einem  Kxslem  zum  andern  fort.  Der  Planeten 
sind ,  so  YÄel  wir  bis  jetzt  wissen ,  nur  sehn ,  Yon  de- 
nen das  Uoise  Auge  fünf  bis  sechs  untersdieidet.  Hiezu 
kiHnunen  nodi  die  Trabanten  oder  Nebenplane- 
ten ,  Ton  denen  sich  durdi  Femrohre  einige  der  Haupt- 
planeten  beg^tet  zeigen,  und  die  Kometen,  die  in 
auffiJlenden  Gestalten  immer  nur  auf  eine  kurze  Zeit 
«sdirinen.  Die  Sternkunde  lehrt,  dals  die  Sonne  zu 
den  Fixsternen,  di^  Erde  zu  den  Planeten  und  der 
Mond  zu  den  Trabanten  gehört. 

Wenn  wir  den  Himmel  in  einer  heitern  Nacht 
aofineiksam  beobachten,  so  machen  wir  bald  die  Be- 
merkung, dais  die  Gestirne  in  Yeigleichung  mit  irdn 
sehen  Gegenständen  ihren  Ort  yerändem.  Hier  komr 
men  Sterne  zum  Yorschein,  die  kurz  vorher  nicht 
siijithar  waren ;  dort  yerlieren  sich  andere,  die  so  eben 
noch  hell  glänzten.  Hier  stehen  einige  hoch,  die  erst 
niedrig,  dort  andere  niedrig,  die  erst  hoch  standen, 
und    alles    dies    ohne    Aenderung    ihrer  g^nseitigen 
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Stellung«  Nach  etwa  vier  und  zwiouig  Stunden  zeigt 
sich  der  Himmel  wieder  in  derselben  Lage,  wie  er  uns 
zuerst  ersdiien.  Es  hat  also  das  Ansehen,  als  oh  sich 
die  ganze  Himmelskugel  mit  allem,  was  daran  glänzt, 
in  vier  und  zwanzig  Stunden  um  unsere  Erde  drehe* 
Diese  Bewegung  wird  die  gemeine  (gemeinschaftliche), 
erste  oder  tägliche  genannt. 

Die  beiden  Punkte  der  Himmelskugel,  deren  Stelle 
hiebei  ungeändert  bleibt,  heüsen  die  Weltpole,  der 
eine,  und  zwar  der  in  unsem  G^nden  sichtbare, 
der  Nordpol,  der  g^nüber  liegende  der  Südpol. 
Die  gerade  Linie,  die  beide  verbindet,  wird  die  Welt- 
axe,  und  der  gröfste  Kreb,  dessen  Ebene  die  Axe 
senkrecht  durchschneidet,  der  Aequator  genannt.  Die- 
ser überall  um  neunzig  Grad  von  beiden  Polen  entfernte 
Kreis  theilt  die  Kugel  in  die  nördliche  und  süd- 
liche Hälfte.  Jeder  Stern  beschreibt  zufolge  der  täg- 
lichen Bewegung  entweder  den  Aequator  oder  einen 
kleinem  ihm  parallel  liegenden  Kreis.  Diese  Kreise 
werden  Parallelen  oder  Tageskreise  genannt.  Sie 
verjüngen  sich  nach  den  Polen  hin,  daher  die  tagliche 
Bewegung  um  so  langsamer  erscheint,  je  näher  der 
Stern  dem  Pol  ist.  Im  Aequator^  dem  gröisten  aUer 
Tageskreise,   ist  sie  am  schnellsten. 

Der  Yertikalkreis ,  der  durch  die  beiden  Weltpole 
geht,  wird  der  Meridian  oder  Mittagskreis  ge- 
nannt, weil  ihn  die  Sonne  bei  der  täglichen  Bewegung 
des  Mittags  erreicht;  Die  nach  seiner  Richtung  lie- 
gende Horizontallinie  heilst  die  Mittagslinie.  Sie 
wird  durch  den  Schatten ,  den  ein  Bleiloth  im  Augen- 
blicke des  Mittags  wirft,  sinnlich  dargestellt.  Die 
Punkte,  in  denen  sie  den  Horizont  schneidet,    werden 
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Nord-  und  Südpunkt  genannt;  jener  liegt  für  uns 
senkrecht  unter  dem  Nordpol,  dieser  senkredbt  imtar 
dem  Stande  der  Sonne  zu  Mittage.  In  der  Mitte  zwi-< 
sehen  beiden  befinden  sich  der  Ost-  und  Westpunkt, 
fiir  unser  gegen  Süden  gerichtetes  Auge  jener  links, 
dieser  rechts.  In  ihnen  durchschneidet  der  Aequator 
den  Horizont.  Der  Meridian  theilt  die  Himmelskugel 
in  die  östliche  und  westliche  Hälfte.  In  jene;!' 
giehen  die  Weltkörper  auf,   in  dieser  untel*. 

Der  Bogen  des  Meridians  zwischen  dem  Nordpol 
und  dem  Nordpunkt,  oder  der  Winkel,  unter  welchem 
dieWeltaxe  gegen  den  Horizont  gerichtet  ist,  wiid  die 
Polhöhe,  und  der  Bogen  des  Meridians  zwischen  dem 
Aequator-omd  dem  Südpunkt  ^  oder  der  Winkel,  unter 
welchem  sich  die  Ebenen  des  Aequators  und  des  Ho- 
rizonts schneiden,  die  Aequatorhöhe  genannt.  Beide 
Höhen  ergänzen  einander  tol  neunzig  Grad.  Jener  be- 
trägt für  Berlin  zwei  und  fünfzig  und  einen  halben, 
dieser  sieben  und  dreiisig  und  einen  halben  Grad. 

Aus  den  bisher  erklarten  BegrijQTen  ergeben  siph 
leicht  folgende  Erscheinungen  der  täglichen  Bewq^g. 
Sämmtliche  Sterne  durchschneiden  den  Horizont  unter 
einem  der  Aequatorhöhe  gleichen  Winkel.  Die  G^end, 
in  der  sie  auf-  oder  untergehen,  ist  eben  so  verschie- 
den, als  die  Dauer  ihrer  Sichtbarkeit.  Die  Entfernung 
des  aufgehenden  Sterns  vom  Ostpunkt  wird  seine  Mor- 
genweite, und  die  Entfemimg  des  untei^henden 
vom  Westpunkt  seine  Abendweite  genannt.  Die 
Morgen-  und  Abendweite,  die  bei  jedem  Fixstern  von 
gleicher  Gröfse  sind,  werden  um  so  gröfser,  je  ent- 
fernter er  vom  Aequator  ist.  Ein  Stern  im  Aequator 
selbst  hat  keine  Morgen-  und  Abendweite.     Der  über 
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dem  Horizont  liegende  Theil  eines  Tageskreises  heifst 
der  Tagbogen,  der  unter  ibm  liegende  der  Nacht- 
bogen. Bei  den  nördlichen  Sternen  ist  für  uns  der 
Tagbogen,  mithin  die  Dauer  ihrer  Sichtbarkeit,  grö(ser 
als  der  Nachtbogen  und  die  Dauer  ihrer  Unsichtbarkeit. 
Bei  den  südlichen  findet  das  Gegentheil  Statt.  Die  Ver- 
schiedenheit des  Tag-  und  Nachtbogens,  also  auch  der 
Dauer  der  Sicht-  und  Unsichtbarkeit,  nimmt  mit  der 
Entfernung  der  Sterne  vom  Aequator  zu.  Wenn,  wie 
bei  uns,  der  Nordpol  in  ansehnlicher  Höhe  über  dem 
Horizont  liegt,  so  mufs  ein  groiser  Theil  der  nörd- 
lichen Sterne  seine  Tageskreise  ganz  über  dem  Horizont 
beschreiben.  Man  sieht,  dais  dies  bei  allen  den  Ster- 
nen der  Fall  sein  wird,  deren  Abstand  vom  Pol  gerin- 
ger ab  die  Polhöhe  ist.  Alle  Tag  -  und  Nachtbogen 
weiden  vom  Meridian  halbirt;  ein  jeder  Fixstern  ist 
also  auf  der  Mitte  seines  Weges  vom  Auf-  bis  zum 
Untergange  oder  umgekehrt,  wenn  er  durch  die  über 
oder  unter  dem  Horizont  li^nde  Hälfte  des  Meridians, 
oder,  wie  man  sich  ausdrückt,  durch  den'obern  oder 
untern  Meridian  geht.  Im  obem  erreicht  er  seine 
gröfste  Höhe,  die  sogenannte  Mittagshöhe.  Man 
sagt  dann,  dals  er  culminire.  Die  Mittagshöhe  ist 
entweder  der  Aequätorhöhe  gleich,  oder  gröfser,  oder 
kleiner,  je  nachdem  der  Stern  entweder  im  Aeqpator, 
oder  nord-  oder  südwärts  von  demselben  steht.  Jeder 
nie  untergehende  Stern  durchschneidet  bei  seinem  Um- 
lauf den  obem  Meridian  zweimal ,  einmal  über ,  ein- 
mal unter  dem  Pol.  Im  letztem  Falle  sagt  man,  dafs 
er  im  nördlichen  Meridian  stehe. 

Die  Astronomie  beweiset,     dafi  die  tägliche  Um- 
drehung der  Himmelskugel  von  Osten  gegen   Westen 
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nur  scheinbar,  nämlich  eine  hiofse  Folge  des-  in  entge- 
gengesetzter Richtung  mit  yoUluHiunener  Gleichförmig- 
keit yon  Statten  gehenden  Umschwungs  der  kugelartig 
gestalteten  Erde  ist.  Letztere  hat  hierbei,  eben  so  wie 
die  Himmelskugel,  ihre  Axe,  ihre  Pole,  ihren  Aequator 
und  ihre  nördliche  und  südliche  Halbkugel. 

Bei  dem  geringsten  Nachdenken  über  Ursache  und 
Wirkung  sieht  nugi;i,  dafs  die  Himmelsaxe  die  verlän- 
gerte Erdaxe  ist,  dafs  die  Himmelspole  senkrecht  über 
den  Erdpolen  liegen,  und  der  Himmelsäquator  durch 
die  erweiterte  Ebene  des  Erdäquators  bestimmt  wird, 
so  dafs  man  also  in  einem  der  Erdpole  einen  Himmels- 
pol im  Zenit,  und  den  Himmelsäquator  im  Horizont, 
liingegen  im  Erdäquator  den  Himmelsäquator  im  Zenit 
und  die  Himmelspole  im  Horizont  haben  müsse.  Die 
erste  dieser  beiden  Stallungen  der  Himmelskugel  wird 
die  parallele,  die  zweite  die  gerade  oder  senk- 
rechte genannt,  weil  in  jener  sich  alle  Sterne  paral- 
lel mit  dem  Horizont,  in  dieser  senkrecht  g^gen  den- 
selben bewegen.  An  jedem  andern  Ort  der  Erdober- 
fläche sieht  man  die  Himmelskugel  schief,  d.  i.  alles 
in  schräger  Richtung  auf-  und  absteigen.  '  Auch  be- 
greift man  leicht,  dafs  die  jedesmalige  Lage  der  Him- 
mebkugel  durch  unsere  Stellung  auf  der  Erdoberfläche 
dei^stalt  bedingt  wird,  dafs  die  Polhöhe  immer  un- 
serm  Abstände  vom  Aequator  gleich  ist.  Zwei  Erdbe* 
wohner,  die  sich  in  den  beiden  Enden  yon-^inerlei 
Durchmesser,  also  in  entgegengesetzter  Richtung  befin- 
den, und  daher  Antipoden  oder  Gegenfüfser 
genannt  werden ,  haben  einerlei  Horizont  und  einerlei 
Lage  der  Himmidskugel ,  aber  entgq;engesetzte  Erschei- 
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nungen  der  tä^ichen  Bewegung.  Eigentlich  sind  ihfe 
Horizonte  um  den  Durchmesser  der  Erde  von  einander 
entfernt.  Allein  die  Erdkugel  ist  in  Yergleichung  mit 
der  Himmelskugel,  an  der  die  unerme&lich  entfernten 
Fixsterne  glänzen,  ein  blofser  Punkt,  so  dafs  wir  uns 
überall  auf  der  Erdoberfläche  als  im  Mittelpunkt  der 
Himmelskugel  befindlich  betrachten  können.  Ob  übri- 
gens die  Erde  eine  vollkommene  Kugel  sei,  oder  ihre 
Gestalt  sich  nur  der  einer  Kugel  nähere,  ist  eine  Frage, 
auf  deren  Beantwortung  hier  nicht  eifig^egangen  wer- 
den kann. 

Der  Zeitraum ,  in  welchem  sidi  die  Himmelskugel 
einmal  ganz  umschwingt,  wird  ein  Stern  tag  genannt. 
Um  ihn  genau  abzumessen,  stellen  die  Astronomen  ein 
Femrohr  derg^rtalt  auf,  dafs  ein  in  der  Mitte  seines 
Gesichtsfeldes  vertikal  ausgespannter  Faden  allemal  den 
Meridian  bezeichnet,  in  welche  Neigung  g^n  den  Ho- 
rizont man  es  auch  bringen  mag.  Bei  dieser  Einrich- 
tung wird  dasselbe  ein  Mittagsfernrohr  genannt. 
Wird  nun  eine  Pendeluhr,  deren  Gang  sich  durch  Er- 
höhung oder  Vertiefung  der  Linse  beschleunigen  oder 
verzögern  läftt,  so  gestellt,  dafs  sie  ihre-  vier  uiid 
zwanzig  Stunden  allemal  zu  zahlen  anfangt,  wenn  ir- 
gend ein  ausgezeichneter  Stern  culminirt,  so  gibt  sie 
Sternzeit  an.  "Wahrend  der  vier  und  zwanzig  Stun- 
den oder  des  Stemtages  schieben  sic^  alle  dreihundert 
und  sechzig  Grad  des  Aequators  durdi  den  Meridian, 
während  einer  Stunde  funlzehn  Grad,  wahrend  einer 
Zeitminute  fünfzehn  Bogenminuten.  Eine  solche  Stem« 
uhr  eilt  einer  nach  Sonnenzeit  eingerichteten  Pendeluhr 
täglich  um  beinahe  vier  Minuten  ^  monatlidi  um  zwei 
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Stunden  und  jährlich  um  einen  guizm  Tag  vor«  Die 
Ursache  hiervon  liegt  in  der  jährlichen  Bewegung 
der  Sonne. 

Dals  die  Sonne  kein  fester  Punkt  der  Himmelski»- 
gel  sei,  lälst  sich  nicht  so  unmittelbar,  wie  bei  den 
andern  Weltkörpem,  die  sich  in  gleichem  Falle  befin- 
den, dem  Monde  und  den  Planeten,  wahrnehmen,  da 
sie  uns  bei  ihrer  Anwesenheit  über  dem  Horinmt  durch 
ihren  überstrchnenden  Glanz  den  Anblidc  aller  Sterne 
entzieht.  Indessen  übeneugt  sich  der  aufmerksame  Be- 
obachter der  himmlischen  Erscheinungen  leicht,  dafs 
sie,  während  sie  der  täglichen,  allen  Hinmielskörpam 
gemeinschaftlichen,  Bewegung  von  Morgen  gegen  Abend 
folgt,  eine  eigene  weit  langsamere  in  entgegengesetzter 
Riditung  haben  müsse.  Sie  gdit  um  Mittemacht  durch 
den  untern  Meridian«  Es  müssen  ihr  also  die  Sterne, 
die  um  Mittemacht  culminiren,  gegenuberstel^n ,  und 
man  darf  nur  fortgesetzt  auf  dieaelben  achten ,  um  zu 
sehen,  wie  sie  allmälig  am  Himmd  fi>rtröckt»  Aber 
nicht  blofs  die  Erscheinung  dieser  Sterne,  sondern  das 
stets  wechselnde  Schauspiel  des  ganzen  gestirnten  Him*- 
mels  gibt  die  eigenthümlidie ,  gegen  Osten  geriditete 
Bewq^nng  der  Sonne  zu  eikennen»  Die  Sterne,  die 
nach  ihrem  Untergange  am  Abendhimmel  stehen,  sin- 
ken mit  jedem  Tage  tiefer  zu  ihr  hinab,  und  verlieren 
sich  endlidi  ganz  in  der  Dämmerung«  Dagegen  ent* 
fernen  sich  von  ihr  diejenigen,  die  vor  ihrem  Aufgange 
am  Moi^nhimmel  glänzen.  Hier  zeigen  sich  immer 
andere  Steme,  die  man  bei  einiger  Aufinerksamkeit 
leidit  für  diejenigen  eikennt,  die  zuvor  in  Westen  un* 
sichtbar  geworden  sind.  Nach  etwa  einem  halben  Jahre 
stehen  diejenigen  Steme,    die  sich  zuvor  in  der  Nähe 
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der  Sonne  gezeigt  hatten,  ihr  gegenüber,  untergehend 
bei  ihrem  Aufgange,  aufgehend  bei  ihrem  Untei^nge, 
und  nach  einem  Jahre  kehrt  der  ganze  Sternhimmel 
zu  ihr  in  sein  anfangliches  Yerhältnifs  zurück« 

Alle  diese  Erscheinungen  erklären  sich  ungezwungen, 
wenn  man  annimmt,  dafs  die  JSonne  in  dem  Zeitratmi 
eines  Jahrs  von  Westen  gegen  Osten  um  den  Himmel 
läuft.  Dafs  dies  nicht  nach  der  Richtung  des  Aequa- 
tprs  oder  eines  seiner  Parallelen  geschehen  könne,  er- 
hellet daraus ,  da(s  ihre  Mittagshöhe ,  so  wie  ihre  Mor- 
gen- und  Abendweite,  einem  stäten  Wechsel  unter- 
worfen ist.  Am  ersten  Frühlingstage  geht  sie  im  Ost- 
punkt auf,  in  der  Höhe  des  Aequators  durch  den  Me- 
ridian und  im  Westpimkt  unter.  Sie  mufs  dann  im 
Aecpiator  stehen.  Hierauf  wird  ihre  Moi^n-  uiid 
Abendweite  nördlidi  und  ihre  Mittagshöhe  gröfser  als 
die  Aequatorhöhe,  woraus  erhellet,  dafs  sie  in  die  nörd- 
liche Halbkugel  übergetreten  ist.  Mit  dem  Anfange  des 
Sommers  erlangt  sie  ein  Maxim^um  von  Morgen-  und 
Abendweite,  und  zugleich  von  Mittagshöhe,  jenes  für 
unsere  Gegend  von  ein  und  vierzig,  dieses  von  ein  und 
sechzig  Grad,  worauf  sie  zum  Aequator  zurückkehrt, 
den  sie  im  Anfange  des  Herbstes  aufs  neue  erreicht. 
Ihre  Morgen  -  und  Abendweite  werden .  dann  südlich, 
und  ihre  Mittagshöhe  kleiner  als  die  Aequatorhöhe, 
zum  Beweise,  dais  sie  sich  in  der  ^dlichen  Halbkugel 
befindet.  In  dieser  verweilt  sie  eben  so  ein  halbes 
Jahr,  wie  zuvor  in  der  nördlichen,  indem  sie  in  der 
Mitte  desselben,  im  Anfange  des  Winters,  wieder  ein 
gleiches  Maximum  von  Morgen-  und  Abendweite,  und 
dabei  ein  Minimum  von  Mittagshöhe,  für  uns  von 
vierzehn  Grad,   erreicht. 
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Die  genaue  Beobachtung  des  Wedisels  aller  dieser 
Umstände  mu&te  die  Menschen  frühzeitig  auf  die  Ent- 
deckung leiten,  dafs  sich  die  Sonne  in  einem  grofsten 
Kreise  bewege,  der  den  Aequator  in.  zwei  um  den  hal- 
ben Um&ng  des  Hinmiels  von  einander  entfernt  lie- 
genden Punkten  (alle  gröfste  Kreise  halbiren  einander) 
unter  einem  Winkel  von  drei  bis  vier  und  rwanzig 
Grad  durchschneidet.  Diese  jährliche  Bahn  der  Sonne 
wird  die  Ekliptik,  und  der  Winkel,  unter  welchem 
sie  gegen  den  Aequator  gerichtet  ist,  die  Schiefe  der 
Ekliptik  genannt.  Es  sind  darin  besonders  die  um 
neunzig  Grad  von  einander  entfernt  liegenden  Aequi- 
noctial-  und  Solstitialpunkte  zu  merken.  Jene 
sind  die  Durchschnittspunkte  des  Aequators  und  der 
Ekliptik.  Erreicht  sie  die  Sonne,  so  ist  der  Aequator 
ihr  Tageskreis ,  und  es  ,  herrscht  auf  der-  ganzen  Erde 
Tag-  und  Nachtgleiche.  In  dem  einen  befindet' sie 
sich  im  Anfange  unsers  Frühlings,  in  dem  andern 
im  Anfange  unsers  Herbstes;  jener  heifst' daher  auch 
der  Frühlings-  dieser  der  Herbstpunkt.  Die  bei- 
den Solstitialpunkte  sind  um  die  Schiefe  dev  Ekliptik 
vom.  Aequator  entfernt,  der  eine  in  der  nördlichen, 
der  andere  in  der  südlichen  Halbkugel.  Zu  jenem  ge^ 
langt  die  Sonne  im  Anfange  unsers  Sommers,  zu  die^ 
seni  im  Anfange  unsers  Winters,  daher  man>  sie  auch 
den  Sommer-  und  Winterpunkt  nennt.  Solstitial*^ 
punkte  heilsen  sie,  weil  die  Sonne  in  ihnen  die  Grenze 
ihrer  Entfernung  vom  Aequator  erreicht.  Die  Zeiten, 
wo  sie  zu  diesen  vier  Hauptpunkten  ihrer  Bahn  ge- 
langt, werden  die  Aequinoctien  und  Solstitieh, 
oder  Nachtgleichen  und  Sonnenwenden  genannt. 
In  der  Sprache  der  Chronologen  werden  sie  mit  dem 
I.  [2] 
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gemeinachaftKchen    Namen    der   Jabrpunkte    be- 

leichnet« 

Man  the&t  die  ESdiptik  in  Ewölf  Bogen  zu  je 
dieifsig  Graden*  Diese  Zwölftel  heifsen  die  himmli- 
sehen  Zeichen«  Ihre  von  benachbarten  Sternbildern 
entkhnten  Namien  und  bei  den  Astronomen  gebräuch- 
lichen Charaktere  sind  folgende: 


Widder  . 

T 

Wage 

k^ 

Stier 

V 

Skorpion 

ni 

Zwillinge 

XE 

Schütze 

^ 

Krebs 

65 

Steinbock 

<^ 

Löwe 

n 

Wassermann 

Jungfrau 

iXP 

Fische 

X 

Die  drei  ersten,  Widder,  Stier,  Zwillinge,  werden 
Frühlingszeichen  genannt,  weil  sie,  zwischen  dem 
Friihlinga-  und  Sommerpunkt  liegend,  von  der  Sonne 
in  nnserm  Frühling  dürdtdaufen  werden.  Ganz  analog 
hei&en  die  drei  folgenden  Sommerzeichen,  die  drei 
folgenden  Herbst^eichen,  und  die  drei  letzten  Win- 
terzeichen. Da  die  vier  HauptpmdiLte  der  Ekliptik 
den  Anfangen  des  Widders,  Krebses,  der  Wage  und 
des  Steinbocks  ents{»:echen,  so  pflegen  die  Astrcmomen 
sie  audi  den  Widder-  Krebs-  Wage-  und  Stein- 
bock spunkt  zu  neimen.  Die  sechs  ersten  Zeichen 
heifsen  die  nördlichen,  die  sechs  letztem  die  süd- 
liehen. Eine  andere  sehr  gebräuchliche  Einthralung 
iat  die  in  auf-  und  niedersteigende.  Zu  den  er- 
stem gehSren  Steinbock,  Wassermann,  Fische,  Widder 
Stier  undi  Zwillinge ,  durch  welche  die  Sonne  zu  ün- 
serm  Scheitelpunkt  emporsteigt,  zu  den  letztem  die 
übrigen. 
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Da  iae  Scmtie,  wie  jeder  andere  PmAt  der  fldiein«- 
haien  Himniffekiigel,  der  l^iiclieii  Beivegai^  felgt,  tmd 
«igleMi  adle  Jahr  emmal  schief  gi^en  den  Aeqnatot 
um  den  Himmel  lauft«  so  b^pneift  man  kkht,  dals  der 
W<^,  den  sie  zufolge  dieser  snsammengeatfteten  Beiie- 
gong  bescineibt,  eine  Sdiranbenlinie *  yon  einhundert 
zwei  bis  drei  und  aohtrig  Gängen  sein  müsse,  in  der 
ne  sidi  zwisdien  dem  Winter-  und  Sommerpunkt  ab- 
wedisdnd  unserm  Scheitel  nähert  und  von  demselben 
entfernt.  Die  Schraubengange  liegen  indessen  einander  so 
nahe,  dafi  man  sich  jeden  einzehien  als  einen  Pandldi 
des  AequatOTS  denken,  also,  hier  anwenden  kann,  was 
oben  (12)  von  dem  Tag*  und  Naditbogen  der  Tagest 
kreise  gesagt  worden  ist.  Im  Fruhlingsriertel  der  Eklip- 
tik entfernt  sich  die  Sonne  nordwärts  yom  Aequator. 
Ihre  Tagbogen  sind  fiir  uns  grolser  als  die  Nachtbogeu, 
mitbin  die  Tage  länger  als  die  llächte.  Die  Ungleich- 
heit nimmt  zu,  bis  sie  den  Sommerpunkt  erreiclit,  wo 
sie  dm  längsten  Tag  und  die  kürzeste  Nac|it  jmngt, 
fiir  Beriin  von  16|  und  7|  Stunden.  Sie  nähert  sich 
hierauf  im  Sommervtertel  wieder  dem  Aequator,  wobei 
die  Tage  eben  so  abnehmen,  wie  sie  zuvor  zugenom«- 
men  haben.  Im  Herbstviertel  werden  umgekehrt  die 
Nächte  länger  als  die  Tage  und  die  Ungleichheit  nimmt 
zu,  bis  sie  zum  Winterpunkt  gelangt,  wo  sie  den  kür- 
zesten Tag  und  die  längste  Nacht  gibt , .  fiir  uns  von 
7|^  und  16|-  Stunden.  Sie  kehrt  dann  im  Wintervier« 
tel  mit  allmälig  zunehmender  Tageslänge  aufs  neue  zum 
Aequator  zurüde. 

Die  beiden  durch  die  Ifimmelspole  und  zugleich 
dntdi  die  Aequinoctial-  und  Solstitialpunkte  gehenden 
Kreise  werden  Koluren    oder  Jahrszeit- 

[2*1 
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kreise  genannt,  der  eine  der  Aequinoctial  -  der 
andere  der  Solstitialkolur.  Die  Bogen,  um  welche 
im  letztem  die  Solstitialpunkte  yom  Aequator  abweichen, 
sind  der  Schiefe  der  Ekliptik  gleich.  Eben  so  grofs 
sind  die  Bogen,  um  welche  die  Pole  der  Ekliptik  von 
den  Himmelspolen  entfernt  sind«  Die  Parallelen  des 
Aeqoators,  welche  durch  die  beiden  Solstitialpunkte 
g^hen,  weiden  die  Wendekreise  genannt,  der  eine 
der  nördliche  oder  der  Wendekreis  des  Krebses, 
der  andere  der  südliche,  oder  der  Wendekreis  des 
Steinbocks.  Sie  sind  als  die  Tageskreise  zu  betrach- 
ten, welche  die  Sonne  am  längsten  und  kürzesten  Tage 
beschreibt^  und  schliefsen  die  sieben  und  vierzig  Grad 
breite  Zone  ein,  in  der  sie  ihre  jährlichen  Schrauben- 
gänge macht.  Die  Parallelen,  welche  die  Pole  der 
Ekliptik  bei  der  tätlichen  Umdrehung  der  Himmelsku- 
gel durchlaufen,  heiften  die  Polarkreise,  der  eine  ^ 
der  nördliche,    der  andere  der  südliche. 

Ganz  ähnlich  liegende  Kreise,  wie  diese  Wende- 
und  Polarkreise,  finden  auch  auf  der  Erde  Statt,  wo 
sie  die  fünf  Zonen  bestimmen,  die  heifse,  die 
beiden  gemäfsigten  und  die  beiden  kalten.  Die 
heilse  2k>ne  zwischen  den  beiden  Wendekreisen  schliefst 
alle  die  Länder  ein ,  in  deren  Scheitelpunkt  die  Sonne 
kommen  kann.  Die  beiden  kalten  innerhalb  der  beiden 
Polarkreise  begreifen  alle  die  Länder,  in  denen  die  Sonne 
einen  Theil  des  Jahrs  von  vier  und  zwanzig  Stunden 
bis  sechs  Monat  imunterbrochen  über  und  unter  dem 
Horizont  bleibt.  Die  beiden  gemäfsigten  zwischen  den^ 
Wende-  und  Polarkreisen  umfassen  alle  die  Länder,  de- 
ren Scheitelpunkt  die  Sonne  nie  erreicht,  und  deren  läng- 
ster Tag  kürzer  als  vier  und  zwanzig  Stunden  ist. 
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Eise  andere  Eintheilung  der  Erdoberfläche  ist  die 
in  Klimate,  d.  i.  in  Zonen,  welche  durch  die  Dauer 
des  längsten  Tages  bestimmt  werden.  Sie  war  besonders 
bei  den  Alten  gebräuchlich.  So  nimmt  Ptolemäus 
in  seinem  grofsen  astronomischen  Werke  ^)  vier  und 
zwanzig  Klimate  fiir  viertelstündige  Zunahmen  der  Ta- 
geslängen von  zwölf  bis  achtzehn  Stunden ,  dann  vier 
für  halbstündige  Zunahmen  bis  zwanzig  Stunden,  femer 
vier  für  die  Tageslängen  von  ein  und  zwanzig ,  zwei 
und  zwanzig,  drei  und  zwanzig  und  vier  und  zwanzig 
Stunden,  endlich  sechs  für  die  Tageslängen  von  einem 
bis  sechs  Monate  an.  Hiemach  liegt  Berlin,  wo  der 
längste  Tag  sechszehn  Stunden  sechs  und  dreilsig  Mi- 
nuten dauert,   im  neunzehnten  Klima. 

Der  Aequator  durchschneidet  den  Horizont  .eines 
Orts  beständig  unter  einerlei  Winkel  und  in  einerlei 
Punkten;  auch  liegt  sein  culminirender  Punkt  bestän- 
dig um  neunzig  Grad  von  dem  auf-  und  untei^hen- 
den  entfernt.  Bei  der  Ekliptik  ist  dies  alles  sehr  ver- 
änderlich. Gulminirt  der  Sommerpunkt,  so  bildet  sie 
mit  dem  Horizont  den  möglich  grofsten,  und  culminirt 
der  Winterpunl^t,  den  möglich  kleinsten  Wilikel.  Jener 
ist  um  die  Schiefe  der  Ekliptik  gröiser,  dieser  um  eben 
so  viel  kleiner,  als  die  Aequatorhöhe.  In  jeder  andern 
Lage  hat  der  Auf-  und  Untergangswinkel  irgend  einen 
mittlem  Werth.  Eben  so  veränderlich  sind  die  Punkte, 
in  denen  die  Ekliptik  den  Horizont  schneidet,  indem 
die  nördlichen  Z^eichen  eine  nördliche,  die  südlichen 
eine  südliche  Morgen-  und  Abendweite  haben.  Bei 
einer  nördlichen  Morgenweile  des  aufgehenden  Punkts 


*)    Almag-est  II,   6. 
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]kgt  des  grSürte  Theil  der  Ekliptik  und  zngkich  ihr 
höcbsler  Punkt  am  Hoi^nliinunel,  bei  einer  südlichen 
«m  AhendhimmeL  Auch  die  Zeit,  in  der  sich  die  ein- 
sdnen  Zeichen  durch  den  Horizont  schieben,  ist  sehr 
y^ischieden,  und  zwar  um  so  grÖiser,  je  steiler  das 
jedesmalige  Zeichen  gegen  den  Horizont  gerichtet  ist. 
Nur  so  viel  ist  bei  diesem  Wechsel  oonstant,  dais  in 
j.edem  Augenblick  sechs  Zeichen  über  dem  Horizont 
liegen«. 

Die  Lage  eines  Sterns  an  der  Himmelskngel  ist 
bestimmt,  wenn  man  den  senkrechten  Bogen  kennt, 
um  welchen  er  von  iigend  einem  gröisten  Kreise  ab- 
sieht, und  zugleich  weUi»,  wie  weit  der  Punkt  dieses 
Kreises,  dem  er  senkrecht  entspridit,  yon  ii^;end  einem 
in.  ihm  angenommenen  festen.  Punkt  entfernt  ist.  Auf 
diese  Weise  bezieht  man  den  Ort  eines  Sterns  auf  den 
AequaJbor  und  auf  die  Ekliptik.  Sein  Abstand  vom 
Aequatx>r  wird  Declination  oder  Abweichung, 
sein  Abstand  von  der  Ekliptik  Breite  genannt.  Beide 
sind  entweder  nördlich  oder  südlich,  und  werden 
von  Null  bia  neunzig  Gmd  gezähll;,  die  Abweichung 
in  einem  Abweichungskreise  d.  u  in  einem  gröfsten 
Kreise,  der  durch  die  beiden  Weltpole  geht,  die  Breite 
in  einem  Breitenkreise,  den  man  ^ich  durch  die 
Pole  der  E3diptik  gel^t  vorzustellen  hat.  Der  vom 
Frühlingspunkt  ostwärts  bis  zum  Abweichungskreise  des 
Sterns  gerechnete  Bogen  des  Aequators  heifst  seine  Rect- 
ascension  oder  gerade  Aufsteigung,  und  der 
von  demselben  Punkt  in  deiselben  Richtung  bis  zum 
Breitenkreise  gehende  B(^;en  der  Ekliptik  seine  Länge. 
Die  Grade  der  geraden  Aufsteigung  werden  von  Null 
bis   dreihundert  und   sechzig  rings    um    den  Himmel 
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gesilikf  die  Grade  der  Ükliptik  dagegen  in  den  zw<Sf 
Absätaen  zu  drei&ig  Graden ,  "weklie  Zeichen  genannt 
werden.  Die  Längen  und  Biehen  lass^&  siph  allemal 
aus  den  geraden  Anlsteigungen  und  Abweiehongen  durch 
Rechnuag  herleiten.  £9  kommt  also  nur  darauf  an,  die 
S«adea  Aufeteigongea  und  Abweicl««|^  A«ch  Bec*- 
achtung  zu  bestimmen^  Begreiflkherweiae  fällt  im  Au* 
genblidL  der  Gulmination  eines  Sterns  sein  Ahweiehungs« 
kreis  mit  dem  Meridian  zusammen.  Dann  bestimmt 
seine  Mittagshöhe  yei^Iicfaen  mit  der  Aeqnafeorhöhe  seine 
Abweichung,  und  der  culminirende  Punkt  des  Aeq[ua* 
tors  seine  gerade  Au&teigung.  Stellt  man  eine  Stern« 
uhr  so,  dafs  sie  ihre  vier  und  zwanzig  Stunden  in  dem 
Augenblick  zu  zählen  anfangt,  wenn  der  Frühlings* 
punkt  cttlminivt,  so  geben  ihre  Zeiten,  nadi  dem  Yer* 
hältnils  von  funSeehn  Grad  auf  dne  Stunde  in  Bogen 
verwandelt,  die  geraden  Aafeteigung^i  der  nach  einan**, 
der  culminirenden  Sterne  an.  Da  aber  der  Frühlings« 
punkt  kein  sichtbarer  Punkt  der  Himmelskugel  ist,  so 
kann  man  der  Uhr  diese  Stellung  erst  dann  geben^ 
wenn  man  die  gerade  Au&teigUBg  irgend  eines  Sterns 
kennt.  Ist  z.  B.  die  gerade  Au&teigung  eines  Sterns 
sechs  und  sidozig  Grad,  So  hat  man  fünf  Stunden  und 
vier  Minuten  als  die  Zeit,  welche  die  Uhr  bei  seiner 
Culmination  zeigen  mufs,  wenn  sie  bei  der  des  Früh- 
lingspunkts ihren  Stundenkreis  zu  durchlaufen  angefan- 
gen hat.  Wie  man  aber  die  gerade  Au&teigung  irgend 
eines  Sterns  durch  unmittelbare  Beobachtimg  finde, 
kann  hier  nicht  gelehrt  werden. 

Was   am    Himmel   gerade   Aufsteigung   und   Ab*  , 
weichuHg  hei&t,   wird  auf  der  Erde  Länge  und  Breite 
geaanrat.     Der  gröfste  Kreis  der  Erdkugel  ^    der  durcfr 
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beide  Pole  uad  Irgend  einen  Punkt  ihrer  Oberfläche^ 
geht,  wird  der  Meridian  desselben  genannt,  weil 
seine  Ebene  in  dem  Augenblick,  wo  es  daselbst  Mittag 
iBt,  mit  der  des  Mei*idiana  am  Himmel  zusammentrifft. 
Da  sich  im  Erdäquator  nicht  eben  so,  wie  im  Him- 
melsäquator, ein  von  der  DTatur  selbst  gegebener  An- 
fangspunkt findet,  so  ist  die  Wahl  desselben  willkühr- 
lich.  Gewöhnlich  nimmt  man  dien  Meridian,  welcher 
zwanzig  Grad  .westwärts  von  der  Pariser  Sternwarte 
liegt,  als  den  ersten  oder  denjenigen  an,  von  welchem 
man  die  Grade  des  Aequators  entweder  blofs  in  Öst- 
licher Richtung  von  Null  bis  dreihundert  und  sech- 
zig, oder  in  östlicher  und  westlicher  von  Null  bis  ein- 
hundert und  achtzig  fortzählt.  Im  ersten  Falle  spricht 
man  von  einer  Länge  schlechthin,  im  letztem  von 
einer  östlichen  und  westlichen/  Dafs  die  Breite 
eines  Orts  allemal  der  Polhöhe  gleich  sei,  ist  schon 
oben  bemerkt  worden  (13). 

Durch  die  Hohe,  welche  die  Sonne  im  Meridian 
erreicht,  oder  durch  die  Zeit,  die  sie  über  dem  Hori- 
zont verweilt,  wird  hauptsächlich  die  jedesmalige  Tem- 
peratur eines  Orts  bedingt.  Die  Bewohner  des  gemäfsig- 
ten  Erdstrichs  haben  von  jeher  das  Jahr  nach  den  ver- 
schiedenen-Wirkungen^  welche  die  Sonne  auf  unser 
Gefühl,  auf  die  Witterung  und  auf  die  Vegetation  aus* 
sert,  in  vier  Zeitabschnitte  oder  Jahrszeiten  getheilt, 
eine  Eintheilung,  die  sich  allen&lls  auch  auf  di^  kalten 
Zonen,  aber  nicht  auf  die  heifse  anwenden  lafst. 
Statt  der  physischen  Jahrszeiten,  die  keiner  allgemei- 
nen Bestimmung  fähig  sind  und  für  jedes  Land  an- 
.ders  aus&Uen,  hat  man  die  astronomischen  einge- 
führt, die  durch  die  gröfste,  mittlere  und  kleinste  Ent- 
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femimg  vom  Scheitelpunkt,  welche  die  Sonne  im  Me- 
ridian erreicht,  bestimmt  werdeii.  An  den  yier  Tagen, 
wo  diese  Entfernungen  eintreten,  d.  i«  an  den  Tagen, 
wo  sie  den  SteinbodLS-  Widder-  Krebs-  und  Wage- 
punkt  erreicht,  sagt  man,  dals  Winter,  Frühling, 
Sommer  und  Herbst  an£uigen» 

Die  Yeränderung  der  Tageslängen  und  Mittagshö- 
hen der  Sonne,  kurz  der  Jahrszeiten,  hängt  von  der 
Schiefe  der  Ekliptik  ab,  einem  der  wichtigsten 
Elemente  der  Sternkunde,  das  die  Astronomen  seit 
dritthalbtausend  Jahren  mit  Genauigkeit  zu  bestimmen 
g^ucht  haben.  Sie  wird,  wie  schon  bemerkt  worden, 
durch  die  zwischen  den  Soktitialpunkten  und  dem 
Aequator  liegenden  Bogen  des  Solstitialkolurs  gemessen, 
und  ist  an  den  Tagen  der  Sonnenwenden  dem  Unter- 
schiede der  Mittagshöhe  der  Sonne  und  der  Aequator- 
höhe  gleich.  Im  strengsten  Sinne  findet  dies  freilich 
nur  Statt,  wenn  sich  die  Sonnenwende  gerade  am  Mit- 
tage ereignet;  da  sich  indessen  in  der  Nähe  der  Sol- 
stitialpunkte  die  Abweichung  der  Sonne  in  einem  Tage 
nur  wenig  ändert,  so  wird  man  ohne  bedeutenden 
Fehler  auch  ihre  Höhe  am  vorhergehenden  oder  nach- 
folgenden Mittage  in  Rechnung  bringen  können.  Dafs 
die  Hälfte  des  Unterschiedes  der  gröisten  i:^d  kleinsten 
Mittagshöhe,  welche  die  Sonne  im  Verlauf  eines  Jahrs 
erreicht,  ebenüeJls  die  Schiefe  gebe,  sieht  man  leicht. 
Von  der  Gorrection ,  die  wegen  der  Strahlenbrechung 
bei  den  beobachteten  Höhen  angebracht  werden  muls, 
kann  hier  nicht  die  Rede  sein. 

Die  Mittagshöhen  zu  messen,  bedienen  sich  <die 
Astronomen  des  Mauerquadranten,  d.  i.  eittes  an 
einer  Mauer    in  der  Mittagsebene    befestigten   grofsen 
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Quadnnten,  tua  deflsen  Miltelpünkt  sich  eint  Regel 
mit  einem  darauf  angebrachten  Fermrohr  bewegt«  In 
der  Mitte  des  Gesiebtsfeldes  dieses  Femrolu»  durcb«- 
krenaen  sich  ein  horizontaler  und  ein  vertikaler  Fä- 
den, und  wenn  man  nun  ,dem  Femrohr  eine  solche 
Richtung  gibt,  dafs  der  Stern  längs  dem  horizoiitalen 
Faden  hinläuft,  so  schneidet  die  durch  den  Mittelpunkt 
des  Quadranten  gehende  Schärfe  der  Rq;el,  mit  der 
die  Aze  des  Fernrohrs  parallel  läuft,  den  Bogen  ab,  der 
die  Mittagshöhe  bestimmt.  Zugleich  gibt  der  Durch- 
gang des  Sterns  durch  den  vertikaleB  Faden  den  Au- 
genblick der  Gulmination.  Will  man  das  Femrohr  auf 
die  SoBue  richten,  so  kann  man  nur  die  Höhe  ihres 
untern  oder  obem  Randes  messen,  aus  der  man  dann 
durch  Addition  oder  Subtraction  ihres. etwa  emen  Vier- 
telgrad  betragenden  scheinbarea  Halbmessers  die  Höhe 
des  Mittelpunkts  herleitet. 

Der  Mauerquadrant  ist  aber  esst  in  neuem  Zeiten 
durch  Tycho  de  Brahe  eingeführt  worden«  Yorhar 
bediente  man  sich  zur  Messung  der  Mittagshöhen  der 
Sonne,  mithin  auch  der  Schiefe  der  Ekliptä,  des  Gno«. 
mons.  So  nannten  die  Alten  einen  über  der  Mittags» 
linie  vertikal  errichteten  Stift,  Stab  oder  Obelisk,  des* 
sen  genau  bestimmte  Höhe  sie  mit  der  jedesmaligen 
Länge  des  Mittagsschattens  verglichen,  um  daraus  deu 
Winkel,  welchen  der  den  Schatten  begrenzende  Strahl 
mit  der  Horizontalebene  bildet,  d.  i.  die  Mittagshöhe 
der  Sonne,  zu  berechnen. 

Mit  Hülfe  dieser  einfeehen  Yorrichtung  fend  Erc^ 
tosthenes  gegen  zweihundert  imd  fünfzig  Jahr  vor 
Chr.  Gebt,  dafs  der  zwischen  den  Wendekreisen  lie- 
gende Bogen  des  Meridians^  -|f  s^^ies  Umfangs  halte. 
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welches  für  die  Schiefe  23°  51'  SO''  gibt.  Hipparch, 
unter  den  alten  Astronomen  der  feinste  Beobachter, 
prüfte  dies  Resultat  hundert  Jahr  später  und  bestätigte 
es  ^)«  Seitdem  haben  alle  Beobachtungen  eiue  fortwäh- 
rende Abnahme  der  Schiefe  gegeben.  Der  im  zehnten 
Jahrhundert  lebende  arabische  Astronom  Albattani 
setzte  sie  auf  23°  36%  Tycho  vor  etwa  zweihundert 
Jahren  auf  23°  30'.  Die  neusten  Beobachtungen  gd)en 
nahe  23°  28'  und  eine  Säcukrabnahme  von  etwa  40". 
Man  würdie  aber  irren,  wenn  man  hieraus  schliefsen 
wollte,  dafs  die  Schiefe  immerfort  abnehmen  und  einst 
Null  werden  dürfte«  Man  weife  jetzt,  dafs  alle  Aende« 
rungen  derselben  nur  periodische  Schwankungen  inneiv 
halb  gewisser  Grenzen  sind.  Uebrigens  sind  es  bei  die- 
ser Aenderung  die  Pdie  der  Ekliptik,  die  sich  im  Sot- 
stitialkolur  den  Weltpolen  nähern,  indem  sich  hierbei 
blofe  die  Breiten,  nicht  die  Abweichungen  der  Sterne 
ändern. 

Noch  eine  andere  sehr  langsame  Bew^;nng  mufe 
hier  erklärt  werden.  Hipparch  entdeckte  durch  Ver* 
gleichung  seiner  Beobachtungen  mit  den  einhundert  und 
sedizig  Jahr  altem  des  Timocharis  und  Aristyllus, 
dafe  die  Länge  aller  Sterne  um  zwei  Grad  zugenommen 
habe*  Ptolemäus  fand  dies  östliche  Rücken  der  Sterne 
bestätigt  und  setzte  es  in  hundert  Jahren  auf  einen 
Grad  *).  Schon  frühere  Völker  mufeten  es,  wenn  auch 
nicht  den  Umständen  nach  so  genau  kennen,  doch  we* 
nigstens  ahnen.  Sie  sahen,  dafe  die  erste  Erscheinung 
eines  Sterns   in  der  Morgendämmerung,    wenn   sie  am 


*)     Almagest  I,  10,  S.  49  des  Halmaschen  Textes. 
»)     Eb.  VIT,  2  und  3. 
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Tage  einer  Nacfatgleiclie  oder  Sonnenwende  erfolgt  war, 
nach  einer  Reihe  von  Jahren  erst  einen  oder  mehrere 
Tage  nachher  eintraf ,  woraus  sie  natürlich  den  Schluis 
zogen,  dais  die  Sonne  eher  zu  dem  Punkt  der  Nacht- 
gleiche oder  Sonnenwende,  als  zu  dem  Stern  zurück- 
kehre, dafis  folglich  die  Aequinoctialpunkte  gegen 
Westen  oder  der  Stern  gegen  Osten  gerückt  wäre, 
und  in  beiden  Fällen  die  Länge  des  Sterns  zugenom- 
men hätte.  Die  Alten  erklärten  diese  Erscheinung 
durch  eine  Bewegung  der  Sterne;  die  neuere  Astrono- 
mie lehrt  aber,  dafs  es  die  Aequinoctialpunkte  sind, 
welche  sich  westlich  von  den  Sternen  entfernen  und 
der  Sonne  entgegenrücken.  Die  Bewegung  erfolgt  längs 
der  Ekliptik,  nicht  längs  dem  Aequator,  so  dafs  hier- 
bei die  Breiten  der  Sterne  imgeändert  bleiben.  Man 
nennt  dies  die  Präcession  oder  Yorrückung  der 
Nachtgleichen.  Sie  betragt  jährlich  50^2  oder  in 
hundert  Jahren  1°  %V  40",  gibt  also  in  etwa  sechs 
und  zwanzig  tausend  Jahren  einen  ganzen  Umlauf.  Ei- 
gentlich besteht  sie  in  einer  rückgängigen  Bewegung 
der  Weltpole,  vermöge  welcher  sie  um  die  festen  Pole 
der  Ekliptik  einen  Kreis  beschreiben,  dessen  Halbmes- 
ser die  Schiefe  der  Ekliptik  ist.  Eine  Folge  dieser  Be- 
wegung ist,  dafe  die  Sternbilder,  welche  den  Zeichen  • 
der  Ekliptik  ihre  Namen  gegeben  haben,  denselben 
jetzt  nicht  mehr  entsprechen,  sondern  um  ein  ganzes 
Zeichen  von  der  Stelle  ostwärts  gerückt  sind ,  wo  sie 
sich  vor  zwei  tausend  Jahren  be&nden.  So  steht  nun 
das  Sternbild  der  Fische  im  Zeichen  des  Widders,  das 
Sternbild  des  Widders  im  Zeichen  des  Stiers  u.  s.  w. 

Die  Astronomie  beweiset,    dafs  auch  die  jährliche 
Bewegung  der  Sonne  nur  scheinbar  ist.  Sie  ist  die  Folge 
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einer  Bewegung  unserer  Eide,  vermöge  welcher  sie  bin- 
nen einem  Jabr  dergestalt  um  die  Sonne  läuft ,  da& 
die  Axe,  um  welcbe  sie  sieb  inzwischen  täglich  von 
Westen  gegen  Osten  um  sich  selbst  dreht,  mit  der 
Ebene  ihrer  Bahn  einen  Winkel  von  66|-  Graden  bil- 
det und.  bis  auf  die  sehr  langsame  Aenderung,  deren 
so  eben  gedacht  worden  ist,  sich  selbst  paralleloder 
g^en  einerlei  Punkt  der  Himmelskugel  gerichtet  bleibt. 
Es  mufs  also  der  Erdäquator  gegen  jene  Ebene  unter 
einem  Winkel  von  23-|  Graden  gerichtet  sein,  welchen 
mithin  auch  der  Hunmelsäquator  und  die  bis  an  die 
Hinunelskugel  erweiterte  Ebene  der  Erdbahn,  die  Eklip-, 
tik,  mit  einander  bilden«  Hier,  wo  es  nur  auf  die  Er- 
scheinungen der  täglichen  und  jährlichen  Bewegung, 
nicht  auf  ihre  Gründe,  ankommt,  betrachten  wir  beide 
als  wirklich  am  Himmel  voa^hend,  und  untersuchen 
nun   ihre  Perioden  genauer. 

Das  Wort  Tag  wird  in  einem  zwiefachen  Sinne 
geraucht.  Einmal  bezeichnet  es  die  Zeit  der  Anwesen- 
heit der  Sonne  ub^  dem  Horizont,  welche  durch  ih- 
ren jedesmaligen  Tagbogen  bestimmt  wird,  im  Gegen- 
satz der  Nacht;  dann  wird  darunter  ein  ganzer  täg- 
licher Umlauf  der  Sonne  oder  die  Zeit  verstanden,  in 
der  sie  zum  Meridian,  sei  es  zum  obern  oder  untern, 
zurückkehrt«  Der  Zusammenhang  der  Rede  gibt  ge- 
wöhnlich zu  erkennen,  wie  wir  das  Wort  gebraucht 
wissen  wollen*.  Um  uns  ganz  bestimmt  auszudrücken, 
können  wir  den  ersten  Tag  den  natürlichen,  den 
andern  den  bürgerlichen  nennen,  weil  jenen  das 
auffallendste  aller  Naturereignisse,  der  Wechsel  von 
Licht  und  Finstemifs,  bestimmt,  und  wir  nach  die- 
sem  unsere  bürgerliche  Zeit   eintheilen  oder  datiren. 
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Im  büi^^erlichai  Tage  ')  unteisdieiden  wir  die  vier 
Tagsseiten  Morgen,  Mittag,  Abend  und  Mitteiv 
nacht,  welche  von  den  Durchgängen  der  Sonne  durch 
den  Horizont  und  Meridian  bestinunt  werden. 

Im  gemeinen  Leben,  wenigstens  in  der  europäischen 
Welt,  fimgt  man  den  bürgerlichen  Tag  mit  dem  un- 
sichtbaren Durchgange  der  Sonne  durch  den  untern 
Meridian,  der  Mittanacht,  an,  und  theilt  ihn  in  vier 
und  zwanzig  Stunden,  die  man  in  zwei  Absätzen  zu  je 
zwölf  Stunden  zählt,  ein  Yerfahren,  wodurch  es  noth- 
wendig  wird,  bei  jeder  Stunde  zu  bemerken,  ob  sie 
dem  Vor-  oder  Nachmittage  angehört,«  wenn  es  nicht 
schon  der  Zusammenhang  der  Rede  gibt.  Die  Astrono^ 
men  beginnen,  nach  dem  Vorgange  des  Ptolemäus  '), 
ihre  Tage  gewöhnlich  mit  dem  Durchgai^  der  Sonne 
durch  den  obem  Meridian,  dem  Mittage,  weil  sich 
diese  Epoche  durch  eine  unmittelbare  Beobachtung  dien 
so  sicher  als  bequ^a  bestimmen  läfst,  und  zählen  die 
Stunden  von  einem  Mittage  bi»  zum  andern  hinter- 
einander fort,  was  die  Folge  hat>  da&  die  astrono* 
misdben  Tage  und  Stunden  blois  von  Mittag  bis  Mit- 
temacht mit  den  büi^gerlichen  übereinstimmen,  von 
Mittemacht  Ins  Mittag  aber  im.  gemeinen  Leben  ein 
Tag  mehr  und  zwölf  Stunden  weniger  gezählt  werden. 
Neuerdings  hat  man  in  Frankreich  angefangen,  nach 
dem  Beispiel  des  Hipparch  und  Gopernicus  den 
astronomischen  Tag,  wie  den  bürgerUchen,  von  der  Mit- 


*)    Einige  Sprachen  haben   für    den  bürgerlichen  Tag  eiae 
besondere  Benennnng,  z.  B.  die  griechische  wxPnjMpovt  die  per- 
^j^^SLä  schebanruz,  die  schwedttche  ifygn, 

*)    Almagest  m,  8,  S.208. 
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temacbt  an  zu  rechnen^  IMe  1806  von  dem  Bureau 
des  Longitudes  herausgegebenen  Sonnen-  und  Hond- 
taüdn  der. Herren  Delambre  und  Bürg  sind  dem 
geiBa&  etngeriditet«  Es  ist  aber  kaum  zu  erwarten,  dais 
die  Astronomen  von  dem  Gebrauch  des  Ptolemäus 
abgehen  werden,  für  den  widitlge  Gründe  sprechen. 

Da  sich  die  Erde  in  vier  und  zwanzig  Stunden 
von  Westen  gegen  Osten  um  ihre  Axe  dreht,  und  in- 
zwischen sammtliche  Bleridiane  vor  der  Sonne  vorüber» 
gefiüfart  werden,  so  begreift  man  leicht,  dafs  die  Ta« 
gesstunden  zugleidi  auf  der  Eide  v<Mrhanden  sein  miis* 
sen.  In  jedem  Aug^iMick  geht  die  Ebene  ii^end  eines 
Meridaans  durch  die  Sonne.  Dann  ist  in  der  obem 
Hälfte  desselben  von  Pol  zu  Pol  Mittag,  in  der  unt^n 
Iftttemacht,  und  in  den  Orten,  welche  von  der  obem 
ostwärts  zur  untern  hegen,  Nachmittag,  in  den  übri- 
gen Yormittag.  Ein  Längenunterschied  oder  Bogen  des 
Acquators  von  fünfzehn  Grad  gibt  einen  Zeitunterschied 
von  einer  Stunde,  und  nach  diesem  Yerhältniis  lä£sl 
sich  jeder  Bogen  leicht  in  Zeit  und  umgdL^rt  veiv 
waDudehi.  Ereignet  sich  ii^nd  eine  himmlische  Erschei- 
nung £är  alle  Erdbewohner  in  gleichem  AugenbUck, 
z.  B.  die  Yerfinsl^erung  eines  Jupiterstrabanten,  so  kann 
sie  dazu  dienen,  dm  Zeitunterschied  zweier  Orte,  mit^ 
hin  auch  den  Längenunterschied  zu  bestimmen;  denn 
wird  sie  z.  B.  zu  Paris  gerade  um  Mitternacht,  zu  Ber- 
lin hingen  um  12  Uhr  44'  10"  Moiigens,  mithin  44' 
10''  spiter  gesehn,*  so  Uegt  dieser  Ort  11°  2'  SO''  öst^ 
licher,  als  jener,  mithin  unter  51°  2' 30"  Länge  (24). 

Da  die  Bestimmung  der  Länge  besonders  für  den 
Seefahrer  ein  Gegaostand  von  der  grS£sten  Wichtigkeit 
ist,  weil  ihm  seine  Seekarten  von  keinem  Nützen  sind. 
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wenn  er  nicht  den  Meridian  so  wie  die  Polhöhe  sei- 
nes jedesmaligen  Orts  kennt,  so  hat  man  sich  hemüht, 
Uhren  zu  verfertigen,  auf  deren  Gang  weder  die  Schwan- 
kungen des  Schiffs,  noch  die  Aenderungen  der  Tempe- 
ratur einen  störenden  Einfiufs  haben,  so  dafs  sie,  nach 
der  Zeit  eines  Orts  gestellt,  dieselbe  überall,  wohin 
man  sie  auch  bringen  mag,  genau  angeben,  oder  doch 
mit  einem  Fehler,  den  man  aus  ihrem  bekannten.  Gange 
berechnen  kann.  Man  hat  es  auch  wirklich  in  der  Ver- 
fertigung solcher  Werkzeuge,  die  man  Chronometer 
nennt,  sehr  weit  gebracht.  Der  Schiffer,  der  sich  ih- 
rer bedient,  darf  nur  die  Zeit  seines  Orts  bestimmen, 
wozu  sich  ihm  mehrere  Mittel  darbieten,  diese  Zeit 
mit  der  des  Chronometers  yei^leichen,  und  den  Unter- 
schied beider  Zeiten  nach  obigem  Yerhältnifs  in  Grade 
verwandeln,  vasK  aus  der  ihm  bekannten  Länge  des 
Orts,  dessen  Zeit  die  Uhr  angibt,  die  seines  Meridians 
herzuleiten.  Macht  er  die  Reise  um  die  Erde,  so  wird 
er  bei  seiner  Rückkehr  einen  Tag  mehr  oder  weniger 
als  die  Zurückgebliebenen  zählen,  je  nachdem  er  seine 
Richtung  östlich  oder  westlich  genommen  hat,  eine  Er- 
fahrung, die  leicht  zu  erklären  ist,  aber  nichts  desto 
weniger  die  ersten  Weltumsegler  sehr  überraschte« 

Die  Zeit,  in  der  die  Sonne  zu  dem  Funkt  des 
Himmels,  von  welchem  sie  ausgegangen  ist,  zurück- 
kehrt, wird  ein  Jahr  genannt,  und. zwar  ein  side- 
risches  oder  3ternjahr,  wenn  von  ihrer  Rückkehr 
zu  demselben  Stern,  und  ein  tropisches,  wenn  von 
ihrer  Rückkehr  zu  demselben  Punkt  der  Ekliptik,  z.  B. 
zu  einem  der  Wendepunkte—  r^oncu  —die  Rede  ist. 
Jenes,  mit  dem  sie  ihren  Umlauf  eigentlich  erst  vollen- 
det hat,    ist  wegen  der  Yorrückung  der  Nachtgleichen 
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etwas  länger,  ak  dieses,  welches  den  Wechsel  der  Jahrs- 
Zeiten  und  Tageslangen  bedingt,  und  daher  im  bür- 
gerlichen Leben  allein  gebiaucht  werden  kann« 

Die  tropischen  Jahre  sind  nicht  durchgängig  ein- 
ander gleich,  wegen  der  störenden  Einwirkung,  welche 
die  anziehenden  Kräfte  der  Planeten  auf  die  Bewq;ung 
der  Erde  äuisem.  Die  Unterschiede  können  auf  meh- 
rere Minuten  gehen.  Um  nun  einen  mittleren  Werth 
zu  erhalten  und  zugleich  den  Einfluls  der  Beobach- 
tungsfehler möglichst  zu  schwächen,  muis  man  Nacht- 
gleiclien  oder  Sonnenwenden  vei^Ieichen,  die  msxl  eine 
grolse  Reihe  yon  Jahren  yon  einander  entfernt  sind, 
und  das  in  Tagen  und  kleineren  Zeittheilen  ausgedrückie 
Intervall  durch  die  Zahl  der  Jahre  diyidiren. 

Zuerst  beobachteten  die  Alten  blois  die  Solstitien, 
und  zwar  mit  Hülfe  der  yorhingedachten  Gnomonen, 
die  aber  wenig  Genauigkeit  gewähren,  zumal  in  diesem 
Falle',  wo  sich  die  Abweichung  der  Sonne  sehr  langsam 
ändert,  also  der  Augenblick  des  Maximum,  selbst  mit 
feinen  Mefsinstrumenten,  schwer  auszumitteln  ist.  Da- 
gegen ändert  sie  sich  um  die  Zeit  der  Nachtgleichen 
am  schnellsten ,  in  einem  Tage  um  yier  und  zwanzig 
Minuten.  Hipparch  zog  daher  die  Beobachtung  die- 
ser Epochen  yor,  und  bediente  sich  dazu  einer  Ar- 
mille,  oder  eines  grofsen  scheibenartigen  metallnen 
Ringes,  der,  in  der  Ebene  des  Aequators  aufgestellt, 
dadurch ,  dafe  sich  die  hintere  Hälfte  yon  der  vordem 
ganz  beschattet  zeigte,  den  Augenblick  zu  erkennen  gab, 
wo  sich  der  Mittelpunkt  der  Sonne  im  Aequator  be- 
fand. Diese  Art  yon  Beobachtung  gewährte  weit  mehr 
Genauigkeit  als  jene ,  ob  sie .  gleich  wegen  Vernachläs- 
sigung der  Strahlenbrechung,  deren  Gesetze  die  alten 
I.  [3] 
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Astronomen  nicht  kannten,  ebenfalls  mehr  oder  weniger 
trügen  mufste. 

Ptolemäus  hat  neun  solche  von  HIpparch  an- 
gestellte Beobachtungen  aufbewahrt,  die  uns  bei  der 
Untersuchung  der  Dauer  des  tropischen  Jahrs  vortreff- 
lich zu  Statten  kommen.  So  fand  dieser  Astronom/)  dais 
sich  die  Frühlingsnachtgleiche  des  zwei  und  dreifsigsten 
Jahrs  der  dritten  kallippischen  Periode,  d.  i.  des  Jahrs 
146  y.  Chr.,  am  27.  Mechir  des  ägyptischen  oder  am 
24.  März  des  julianischen  Kalenders  eine  Stunde  vor 
Eintritt  des  Mittags  zu  Alexandrien  ereignete.  Wir  wol- 
len hiennit  die  Frühlingsnachtgleiche*  des  Jahrs  1735 
vergleichen,  wie  sie  Jakob  Gassini  zu  Paris  beobach- 
tet hat.  ^)  Sie  trat  am  21.  März  neuen  oder  10.  März 
alten  Stils  um  2  U.  20'  40"  Morgens  ein.  Der  Zeitun- 
terschied zwischen  Paris  und  Alexandrien  beträgt  1  St. 
51'  16".  Es  war  also  an  letzlerem  Orte  4U.  11'  56" 
Morgens,  als  Gassini  seine  Beobachtung  machte,  und 
es  kommt  nun  darauf  an,  das  Zeitintervall  zwischen 
beiden  Aequinoctien  richtig  zu  bestimmen.  Es  beträgt 
1880  j^lianische  Jahre  zu  365—  Tagen,  weniger  14  T. 
6  St.  48'  4",  oder  686655  Tage  17  St.  11'  56",  und 
wenn  man  diesen  Zeitraum  durch  die  in  ihm  enthal- 
tenen 188Ö  tropischen  Jahre  dividirt,  so  erhält  man 
für  das  einzelne  Jahr  365  T.  5  St.  49'  l\'\ 

^Bei  dieser  Zusammenstellung  so  entfernter  Nacht- 
gleichen mufs  noch  die  Verschiedenheit  der  Lage  der 
Sonnenbahn  zur  Zeit  beider  Beobachtungen  in  Betracht 
gezogen  werden,   wodurch  eine  Goifrection  nöthig  wird, 


*)    Almagest  IH,   2,  S.  454. 

*)    S.   sein«  EUmens  d^ Astronomie  S»  215. 
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die  hier  niclit  näher  erklart  werden  kann«  Auch  darf 
man  sich  der  möglichen  Beohachtungsfehler  wegen  nicht 
mit  Einer  solchen  Yei^leichung  begnügen,  sondern  hat 
ans  mehreren  Beobachtungen  ein  mittleres  Resultat  zu 
ziehen.  Auf  diesem  Wege  ^d  nun  die  Astronomen  zu 
einer  genauen  Kenntnifs  des  tropischen  Jahis  gelangt, 
indem  sie  sich  dahin  vereinigt  haben,  es  auf  365  T. 
5  St.  48'  48"  zu  setzen^). 

Während  des  tropischen  Jahrs  hat  die  Länge  der 
Fixsterne  um  50'', 2  zugenommen.  Die  Sonne  hat  also  am 
Ende  desselben  in  Ansehung  der  Fixsterne  noch  keinen 
vollkommenen  Umlauf  gemacht,  sondern  erst  360^ —  50",  2 
zurückgelegt.  Man  findet  demnach  die  Zeit  eines  ganzen 
Umlaufs  durch  die  Proportion  :  360°  —  50",  2  :  360*  « 
365  T.  5  St.  48'  48"  :  Slernjahr,  wo  ach  für  die 
Dauer  desselben  365  T.  6  St.  9'  10"  ergeben. 

Mit  der  vorhin  angedeuteten  Aenderung  der  Lage 
der  Sonnenbahn  hat  es  folgende  Bewandnifs.  Diese 
Bahn  ist,  wie  die  Astronomie  lehrt,  eine  Ellipse,  in 
deren  einem  Brennpimkt  sich  die  Erde  befindet,  von 
der  die  Sonne  im  den  beiden  Endpunkten  der  grofsen 
Axe  (den  Absiden)  ihre  kleinste  und  gröfste  Entfer- 
nung hat.  Der  eine  derselben  heifst  Perihelium  oder 
Sonnennähe,  der  andere  Aphelium  oder  Sonnen- 
ferne. *)  Nach  den  Gesetzen  der  allgemeinen  Schwere 
bewegt  sie  sich  im  Aphelium  am  langsamsten,   täglich 


*)  S.  Lal an  de's  Jlf^moire  sur  la  durSe  de  Fannee  solaire 
in  den  Abhandlungen  der  pariser  Akademie  yom  Jahr  1782. 

^)  Es  ist  hier,  wie  schon  bemerkt  worden,  nur  von  Schein- 
bewegungen die  Rede.  In  der  Wiiklichkeit  Terhält  sich  die 
Sache  anders;  denn  die  Erde  ist  es,  die  sich  in  einer  Ellipse 
bewegt,   in  deren  einem  Brennpunkt  die  Sonne  steht. 
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etwa  57',  im  Peribelium  am  schnellsten,  täglich  etwa 
61'.  Diese  Punkte  sind  einer  Bewegung  unterworfen. 
Zu  Hipparch's  Zeiten  lag  das  Aphelium  im  fünften 
Grade  der  Zwillinge ;  jetzt  ist  es  bis  zum  zehnten  des 
Krebses  yoi^gerückt. 

Die  wahre  Bewegung  der  Sonne  ist  also  ungleich- 
förmig. Ihre  mittlere  Bewegung  wird  diejenige  ge- 
nannt, vermöge  welcher  sie  in  365  T.  5  St.  48'  48", 
der  Dauer  des  tropischen  Jahrs,  560  Grad  duix;hläuft. 
Hieraus  ergibt  sich  für  ihre  mittlere  tägliche  Be- 
wegung ein  Bogen  von  59'  8-5-".  Der  Ort  der  Eklip 
tik,  wo  sie  sich  in  jedem  Augenblick  befinden  würde, 
wenn  sie  von  ihrem  Durchgange  durch  das  Aphelium 
an  beständig  mit  gleichförmiger  Bewegung  fortginge, 
bestimmt  ihre  mittlere  Länge,  ihre  wahre  Länge 
hingegen  der  Ort,  den  sie  vermöge  ihrer  ungleichförmi- 
gen Bewegung  in  jedem  Augenblick  wirklich  einnimmt. 
Der  Unterschied  beider  heifst  ihre  Mittelpunkts- 
gleichung, aequatio  orbitae. 

Die  wahren  Sonnentage  oder  die  Zeiten, 
welche  zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  Gulmi- 
nationen  der  Sonne  verfliefsen,  sind  von  ungleicher 
Dauer,  nicht  blofs  wegen  der  ungleichförmigen  Bewe- 
gung der  Sonne,  sondern  auch  weil  die  Ekliptik  schief 
gegen  den  Aequator  gerichtet  ist,  also  gleiche  Bogen 
derselben  nicht  in  gleichen  Zelten  durch  den  Meridian 
gehen.  Eine  Uhr,  die  mit  dieser  Ungleichheit  der  Sonne 
gleichen  Schritt  hält,  mithin  allemal  im  Augenblick 
der  Culmlnation  der  Sonne  oder  des  wahren  Mittags 
zwölf  zeigt,  gibt  wahre  Zeit  an.  Dies  gilt  von  allen 
richtig  entworfenen  und  aufgestellten  Sonnenuhren.  Die 
Taschen-  und  Pendeluhren  dagegen  können  als  mecha- 
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niscbe  Werkzeuge  dieser  Ungleichheit  nicht  ohne  eine 
besondere  sehr  künstliche  Einrichtung  .folgen ;  sie  sind 
vielmehr  um  so  vollkommener,  je  gleichförmiger  ihr 
Gang  ist. 

Man  hat  daher  die  mittlere  Sonnenzeit  ein- 
geführt, um  nach  ihr  die  mechanischen  Uhren  zu  re- 
guliren.  Man  stellt  sich  nämlich  einen  Körper  vor,  der 
in  einem  tropischen  Jahre  mit  gleichförmiger  Geschwin-" 
digkeit  den  Aequator  dergestalt  duirchlauft,  dafs  seine 
jedesmalige  gerade  Aufsteigung  der  mittleren  Länge  der 
Sonne  gleich'  ist.  Wenn  dieser  Körper  culminirt,  so 
sagt  man,  dais  der  mittlere  Mittag  eintrete,  und 
eine  Uhr,  die  dann  allemal  zwölf  zeigt,  gibt  mittlere 
Sonnenzeit  an/  Die  Tage  dieser  mittleren  Zeit  sind  durch- 
gehends  von  gleicher  Länge.  Der  Unterschied  zwischen 
der  mittleren  und  wahren  Sonnenzeit,  oder  der  Zeit- 
raum, um  welchen  der  eingebildete  Körper  früher  oder 
später  culminirt ,  als  die  Sonne  ,  wird  die  Z  e  i  t  - 
gleichung,  aequatio  ^temporis,  genannt,  und  gefun- 
den, wenn  man  die  mittlere  Länge  der  Sonne  von  ih- 
rem auf  den  Aequator  reducirten  Ort  oder .  von  ihrer 
wabren  geraden  Aufsteigung  abzieht,  und  den  Unter- 
schied in  Zeit  verwandelt.  Ist  dieser  Unterschied  po- 
sitiv, so  eilt  der  mittlere  Mittag  dem,  wahren  vor;  ist 
er  negativ,  so  trifft  der  mittlere  Mittag  später  als  der 
wahre  ein.  Wenn  man  z.  B.  sagt,  dafs  die  Zeitgleichung 
am  1.  Januar  1825  +  3'  56",  und  am  1.  October 
—  10'  17"  sei,  so  heiist  dies,  dafs  man  im  ersten  Fall 
3'  SG''  zur  wahren  Zeit  addiren,  und  im  letztem  10' 
17"  von  ihr  subtrahiren  müsse,  um  die  mittlere  Zeit 
zu  erhalten.  Man  sieht,  wie  man  mit  Hülfe  eines  Mit*« 
tagsfemrohrs  und  der  Zeitgleichung  täglich  untersuchen 
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könne,  ob  eine  Uhr  nach  mittlerer  Sonnenzeit  richtig 
gehe  oder  nicht.  Viermal  jährlich ,  nämlich  um  die 
Mitte  des  Aprils  und  Junius,  und  am  Ende  des  Au- 
gusts und  Decembers,  ist  die  Zeitgleichung  Null.  Ih- 
ren grofsten  Werth  von  fünfzehn  bis  sechzehn  Minu- 
ten  hat  sie  um  die  Mitte  des  Februars,  yio  sie  positiv, 
und  im  Anfange  des  Novembers ,  wo  sie  negativ  ist. 
Die  Verschiedenheit  von  einem  Jahr  zum  andern  be- 
tragt nur  wenige  Sekunden. 

In  einem  mittleren  Sonnentage  schieben  sich  aufser 
den  360  Graden  des  Aequators  noch  die  59'  %\"  der 
mittleren  täglichen  Bewegung  der  Sonne  durch  den  Me- 
ridian, in  einem  Stemtage  hingegen  gerade  360  Grad, 
Hieraus  folgt,  dafs  der  Stemtag  in  mittlerer  Sonnen- 
zeit 23  St.  56'  4",  und  der  mittlere  Sonnentag  in 
Stemzeit  24  St.  3'  56 ",3  halte.  Der  Gang  einer  nach 
mittlerer  Sonnenzeit  eingerichteten  Pendeluhr  kann  also 
auch  so  geprüft  werden,  dafs  man  untersucht,  ob  die 
Culmination  eines  und  eben  desselben  Sterns  nach  ihr 
taglich  um  3'  56"  früher  erfolgt. 

Nächst  der  Sonne  zieht  unter  allen  Himmelskör- 
pern der  Mond  am  meisten  unsere  Aufmerksamkeit 
auf  sich.  Die  auflallende  und  regelmäfsige  Abwechslung 
seiner  Lichtgestalt  bot  den  Völkern  ein  bequemes  Mit- 
tel dar,  auch  ohne  Kalender  oder  Rechnimg  die  Zeiten 
ihrer  gotlesdienstlichen  Handlungen  und  Versammlun- 
gen zu  bestimmen. 

Wenn  wir  ihn  einige  Tage  hindurch  nicht  wahr- 
genommen haben,  so  erblicken  wr  ihn  in  der  Abend- 
dämmerung als  einen  schmalen ,  sichelförmigen  Ijicht- 
streifen,  welcher  allmälig,  so  wie  er  sich  nach  Osten 
hin  von  der  Sonne  entfernt,   anwächst,    fünf  bis  sechs 
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Tage  darauf  zum  Halbcirkel  wird,    und  in  dieser  Ge- 
stalt beim  Untergänge  der  Sonne,   neunzig  Grad  von 
ihr  entfernt,  Abends  in  Süden  steht.    Dies  nennt  man 
sein    erstes    Viertel.     Er    wächst   hierauf   in    den 
nächsten  sieben  Tagen  zur  vollen  Scheibe  an ,   mit  der 
er  die  ganze  Nacht  hindurch  leuchtet,    indem  er  beim 
Untergänge  der  Sonne  aufgeht,  um  Mittemacht  culmi- 
nirt  und  beim  Aufgange  der  Sonne  untergeht.   Dies  ist 
der  Vollmond  oder  die  Opposition.     Dem  vollen 
Monde    folgt   mit   gleichen  Lichtwechseln   der    abneh- 
mende,   nur  dafs  der  erleuchtete  Theil  an   der  linken 
oder  östlichen  Seite  liegt,   da  er  bei  dem  zunehmenden 
rechts  oder  westlich   sich   zeigte ,    nämlich   immer  der 
Sonne  zugekehrt.     Zugleich  nähert  sich  der  Mond  der 
Sonne   aufs  neue ,   bis  er  sieben  Tage  nach  dem  vollen 
Lichte  als  Halbkreis  beim  Aufgange  der  Sonne,  neunzig 
Grad  von  ihr  westwärts  eötfemt,  in  Süden  steht.  Dies 
nennt  man  sein  letztes  Viertel,  worauf  er  der  Sonne 
immer  näher  rückt,   immer  später  aufgeht,  und  inmier 
schwächer  erleuchtet  erscheint ,   bis  er  fünf  oder  sechs 
Tage  nachher  als  ein  schmaler  Lichtstreifen  in  der  Mor- 
gendämmerung  verschwindet.     Er  kommt  alsdann  zur 
Sonne,  und  diese  Stellung  hei(st  Neumond  oder  Can- 
junction.     Das  erste  und  letzte  Viertel  werden  auch 
die   Quadraturen,    der  neue   und   volle   Mond  die 
Syzygien  genannt. 

Diese  periodischen  Licbtabwechslungen  oder  Pha- 
sen rühren  daher,  dafs  der  Mond  sich  um  unsere  Erde 
bewegt  und  zugleich  vpn  der  aufserhalb  seiner  Bahn 
befindlichen  Sonne  erleuchtet  wiixl.  Wenn  eine  Kugel, 
die  man  in  einem  Kreise  um  sich  her  bewegen  läfst, 
von  einem  auiserhalb  desselben   stehenden  Lichte  be- 
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schienen  wird,  so  stellt  sie  ähnlicbe  Lichtwechsel  dar. 
Der  Mond  wird  in  jeder  Stellung  zur  Hälfte  von  der 
Sonne  erleuchtet,  kann  uns  indessen  nur  dann^  wenn 
er  in  dem  der  Sonne  entgegengesetzten  Punkt  seiner 
Bahn  steht,  seine  ganze  helle  Seite  zuwenden.  Da  auch 
die  Erde  ihr  Licht  von  der  Sonne  empfängt,  so  muis 
sie  dem  Monde,  wenn  er  uns  neu  ist,  in  vollem  Lichte 
erscheinen,  wo  dann  das  von  ihr  zurückgeworfene  Licht 
stark  genug  ist,  seinen  dunkeln  Theil  schwach  zu  er- 
leuchten, wenn  er  sich  als  Sichel  am  Abend*  oder 
Morgenhimmel  zeigt. 

Der  Mond  wird  zuweilen  von  einer  Schattenscheibe, 
die  sich  von  Osten  her  über  ihn  verbreitet,  entweder 
ganz  oder  zum  Theil  verdunkelt.  Da  sich  eine  solche 
Mondfinsternifs  immer  nur  zur  Zeit  des  Yollmon- 
des  ereignet,  so  mufs  es  der  Erdschatten  sein,  in  den 
der  Mond  alsdann  tritt.  Man  nennt  die  Finsternifs  to- 
tal,  wenn  er  sich  ganz,  partial ,  wenn  er  sich  nur 
zum  Theil  in  den  Schatten  senkt.  Die  Axe  des  kegeK 
förmigen  Erdschattens  fällt  in  die  Ebene  der  Ekliptik 
und  trifft  den  der  Sonne  gegenüberliegenden  Punkt  der- 
selben. Wir  würden  daher  bei  jedem  Vollmonde  eine 
totale  Mondfinsternifs  haben,  wenn  die  Mondbahn  mit 
der  Sonnenbahn  zusammenfiele.  Beide  sind  aber  um  ei- 
nige Grade  gegen  einander  geneigt,  und  so  können 
sich  die  Finsternisse  nur  dann  ereignen,  wenn  der 
Mond  in  oder  nahe  bei  einem  der  Durchschnittspunkte 
der  beiden  Bahnen  steht*).    Fällt  einer  dieser  Punkte 


*)    Dieser  Umstand  hat  die  Benennung  Ekliptik  Teranlafst, 

'welche  so  viel  als  Bahn  der  Finsternisse  bedeutet.    Sie  findet 

sich  erst  bei  späteren  lateinischen  Grammatikern.    Die  griechischen 
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im  Augenblick  der  Opposition  in  die  Mitte  des  Erd* 
scliattens,  so  ist  die  Finstemifs  central  und  yon  mög- 
lich längster  Dauer,  welche  auf  beinahe  vier  Stunden 
gehen  kann.  In  den  totalen  Finsternissen  wird  der 
Mond  selten  ganz  unsichtbar,  sondern  behält  noch  ein 
schmutziges  kupferfarbiges  Licht,  welches  yon  denjeni- 
gen Strahlen  der  Sonne  herrührt ,  die  in  unserer  At- 
mosphäre nach  dem  Monde  hin  gebrochen  werden. 

Zur  Zeit  des  Neumondes  tritt  zuweilen  eine  Son- 
nenfinsternifs  ein,   wovon  offenbar  der  Mond,  der 
sich  dann  zwischen  uns  und  der  Sonne  befindet,    die 
Ursache  ist.     Letztere  wird  aber  nicht  eigentlich  ver- 
finstert, sondern  nur  bedeqkt,    so  dafs  die  Sonnenfin- 
sternisse richtiger   Erdfinsternisse    heifsen   sollten. 
Da  der  Mond  kleiner  als  die  Erde  und  ihr  viel  näher 
ist,  als  die  Sonne,   so  ist  begreiflich,  dafs  er  die  letz- 
tere   immer   nur    für  einen  verhältnifsmäisig   kleinen 
Theil   der  Erdoberfläche    bedecken    könne,    und  dafs 
Anfang ,  Mittel ,  Ende  und  Grö&e   der  Finstemifs   für 
jeden  Ort  anders  ausfallen.     Bei  einer  totalen  Sonnen- 
finstemifs    kann    der  Streifen    der  Erdoberfläche,    in 
welchem  sie  beobachtet  wird,    höchstens  dreifsig  Mei- 
len breit  sein,    daher  sich  die   Sonnenfinsternisse   für 
einen  bestimmten  Ort  seltener  als  die  Mondfinstemisse 
ereignen^    wenn  gleich  die  Sonne  im  Ganzen  häufiger 
als  der  Mond  verfinstert  wird.      Dafs   nicht  jede  Gon- 
junction   eine   Sonnenfinstemifs  mit   sich  bringt  >     ist 
wieder  eine  Folge  der  Neigung  der  Mondbahn.    Tref- 


Astronomen  sagten  umschreibend:    o  ^ta  fiso-ww  twi^  ^Mm^   der 
Kreis  durch  die  Mitte  der  Zeichen. 
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fen  die  Mittelpunkte  der  Sonnen-  und  MondscheiJbe 
für  einen  Ort  zusammen,  so  heifst  die  -Finsternifs 
central.  Es  kann  dann  der  scheinbare  Durchmesser 
des  Mondes  entweder  gröfser,  oder  eben  so  grofs, 
oder  kleiner  als  der  der  Sonne  sein.  Im  ersten  Falle 
entsteht  eine  totale  Sonnenfinsternifs  von  Dauer, 
die  aber  höchstens  auf  fünf  Minuten  gehen  kann ;  im 
zweiten  eine  totale  Finsternifs  von  keiner  Dauer, 
im  dritten  eine  ringförmige,  bei  der,  wenn  der 
Mond  ganz  vor  die  Sonne  getreten  ist,  noch  ein  Ring 
von  dieser  unbedeckt  bleibt.  Die  totalen,  so  wie  die 
ringförmigen  Sonnenfinsternisse  sind  für  einen  bestimm- 
ten Ort  sehr  seltene  Erscheinungen. 

Der  Mond  rückt  täglich  um  etwa  dreizehn  Grad 
von  Abend  gegen  Morgen  am  Himmel  fort,  und  ist 
nach  etwas  mehr  als  sieben  und  zwanzig  Tagen  wieder 
bei  demselben  Stern.  Diesen  Zeitraum  nennt  man  ei- 
nen periodischen  Monat.  Inzwischen  ist  die  Sonne 
um  etwa  sieben  und  zwanzig  Grad  fortgerückt,  und  es 
verfliefst  noch  einige  Zeit,  ehe  sie  der  Mond  wieder 
einhohlt.  Darum  ist  die  Zeit  von  einem  Neumonde  zum 
andern,  der  synodische  Monat,  grofser  als  der  pe- 
riodische. So  gebraucht  der  Minutenzeiger  der  Uhr, 
wenn  er  um  12  mit  dem  Stundenzeiger  iti  Conjunction 
gewesen  ist,  1^  Stunde,  um  den  Stundenzeiger  einzu- 
hohlen,  aber  nur  eine  Stunde,  um  wieder  an  dieselbe 
Stelle  des  Zifferblatts  zu  kommen. 

Die  Dauer  des  synödischen  Monats  erfährt  man 
am  bequemsten  und  sichersten ,  wenn  man  die  Zeit, 
die  zwischen  zwei  Mondfinsternissen  verfliefst,  durch 
die  in  ihr  enthaltene  Anzahl  der  synodischen  Monate 
dividirt.     Zuerst  wählt  man  zwei  nicht  weit  von  ein- 
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ander   entfernte  Finsternisse ,   um  sich  In  der  ZaM  der 
Monate    nicht  zu  Irren.     Kennt   man  nun  die  Dauer 
des   IVfonats  heinahe,    so   nimmt  man  zwei   sehr  weit 
von    einander  entfernte  Finsternisse  >,   dividirt  die  Zeit 
z^wischen   beiden  durch  die  vorläufig  bestimmte  Dauer 
eines   Monats,    imi  die  Zahl  der  Monate  zu  erhalten, 
mad^  dividirt  mit  dieser  Zahl   aufs  neue  die  Zeit,    um 
die  Dauer  des  Monats,  genauer  zu  finden.     Wir  wollen 
z.  B*    die  totale  Mondfinsternifs ,    welche  die  Ghaldäer 
im  27sten  Jahr  der  nabonassarischen  Aere  am  29.  Thoth 
oder  im  Jahr  721  v.  Chr.  den  19.  März  Abends  beob^ 
achtet  haben  ^),  mit  der  Finsternifs  vergleichen,  welche 
inx  Jahr  1820  den  29.  März  neuen  oder  17.  März  alt^i 
Stils  zu  Berlin  des  Abends  eingetreten  ist.     Das  Mittel 
jener  ist  nach  babylonischer  Zeit  um  9  U.  50',     nadhi 
bei-linischer   um   7  U.  27',    und  das  Mittel  dieser  um 
7  U-  50'  beobachtet  worden.  .  Der  Zeltraum  zwischen 
beiden   beträgt  927755  Tage  0  St.  5'.      Dividiren  wir 
Ihn   durch  die  vorläufig  bestimmte  Dauer   des  synodi- 
schen Monats  von  29  Tagen  J2  St.  44',  so  finden  wir, 
dals  er  51416  synodische  Monate  hält,    und  dividiren 
wir  nun  das  Intervall  aufs  neue  durch  51416,    so  er- 
gibt sich  die  Dauer  des  synodischen  Monats  rich- 
tig zu  29  T.   12  St.  44'  5". 

Hieraus  findet  sich  die  Dauer  des  periodischen 
Monats  mit  Hülfe  einer  einfachen  Proportion.  Es  sei 
nämlich  a  der  Bogen  der  Ekliptik,  den  die  Sonne  in 
einem  synodischen  Monat  zurücklegt.  O^nbar  verhält 
sich,  wenn  von  den  mittleren  Bewegungen  die  Rede 
ist,   die   Zeit,   In  welcher  die  Sonne   560   -+-  a  Grad 


*)    Almagest  IV,  5,  S.  244. 
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beschreibt,  zu  der  Zelt,  in  der  sie  360  Grad  zurück- 
legt, wie  die  Zeit,  in  welcher  der  Mond  360  H-  a  Grad 
durchläuft,  zu  der  Zeit,  in  der  er  360  Grad  macht, 
welches  die  Proportion  gibt:  wie  die  Summe  des  Son- 
nenjahrs und  des  synodischen  Monats  zum  Sonnenjahr, 
so  der  synodische  Monat  zum  periodischen,  wo  sich 
für  die  Dauer  des  periodischen  Monats  27  Tage 
7  St.  43'  5"  finden.  *)  Der  Mond  rückt  täglich  um 
13°  10'  35"  am  Himmel  fort,  entfernt  sich  täglich 
um  12°  11'  27"  von  der  Sonne,  und  vollendet  seinen 
täglichen  scheinbaren  Umlauf  in  24  St.  50'  28". 

Alle  diese  Angaben-  sind  von  der  mittleren  Dauer 
zu  verstehen.  Die  Bewegung  des  Mondes  ist  sehr  un- 
gleichförmig und  hat  von  jeher  den  Astronomen  viel 
zu  schaffen  gemacht.  Mukiformi  luna  ambage  torsit 
ingenia  contemplantium  et  proximum  sidus  ignorari 
maxime  indignantium ,  sagt  Plinius  treffend.  ^)  Die 
synodischen  Monate  sind  zuweilen  imi  sechs  bis  sieben 
Stunden  länger  oder  kürzer  als  die  mittleren.  Auch  die 
Zeit  d^s  täglichen  Umlaufs  ist  zuweilen  um  zwölf  Mi- 
nuten gröfser  oder  kleiner ,  als  die  mittlere.  Zu  der 
letztern  Ungleichheit  trägt  auch  die  jedesmalige  Lage 
der  Mondbahn  gegen  den  Meridian  etwas  bei. 


*)  Wollte  man,  wie  oben  unter  dem  tropischen  und  sideriscfaen 
Jahre ,  eben  so  hier  unter  dem  periodischen  und  einem  siderischen 
Mondmonat  unterscheiden ,  indem  man  unter  jenem  die  Zeit  sei- 
ner Rückkehr  zu  demsdben  Punkt  der  Ekliptik,  und  unter  diesem 
die  Zeit  seiner  Rückkehr  zu  demselben  Stern  verstände,,  so  würden 
sich  bei  der  Kürze  dieser  Umlaufszcit  nur  sechs  bis  sieben  Sekun- 
den Unterschied  ergeben,  die  zu  obiger  Dauer  des  periodischen 
Monats  hinzukommen  müfsten. 

')    H,  N.  n.  sect.  9. 
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Die  alten  Aslxonomen  bemerkten  die  Ungleichliel- 
ten  des  Mondlaufs  besonders  daran,  dafs  sie  die  Zeiten 
Yon  einer  Mondfinsternils  .zur  andern  mit  den  Zeiten  der 
mittleren  Bewegung  yerglichdb.  Zur  Zeit  der  Mond- 
finstemiis  steht  der  Mond  der  Sonne  gerade  gegenüber ; 
sie  konnten  also  vermittelst  des  Orts  der  Sonne,  dessen 
Bestimmung  wenig  Schwierigkeit  hat,  den  Ort  des 
Mondes  angeben,  den  sie  nun>  mit  demjenigen,  den 
er  der  mittleren  Bewegung  nach  einnehmen  sollte,  sei-- 
ten  übereinstimmend  fanden. 

Der  Mond  hat  nicht  immer  gleiche  Entfernung 
von  der  Erde.  Die  Alten  setzten  seine  gröfste  Entfer- 
nung ganz  richtig  dahin,  wo  er  sich  am  langsamsten 
bew^,  die  kleinste,  wo  er  am  geschwindesten  ist.  In 
jener  Zeit  ist  sein  scheinbarer  Durchmesser  29'  22", 
in  dieser  33'  31".  Der  scheinbare  Durchmesser  der 
Sonne  dagegen  ist  nur  yon  31'  31"  bis  32'  36"  verän- 
derlich. Die  Stelle  der  gröfsten  Entfernung  und  lang- 
samsten Bewegung  des  Mpndes  heiist  Apogeum  oder 
Erdferne,  die  der  kleinsten  Entfernung  und  geschwin- 
desten Bewegung  Perigeum  oder  Erdnähe.  Diese 
Stellen  sind  nicht  fest.  Sie  rücken  von  Abend  gegen 
Morgen  fort,  und  vollenden  in  3232  Tagen  11  St.  12' 
einen  ganzen  Umlauf  am  Himmel  mit  Bezug  auf  die  Fix- 
steme^  Die  Zeit,  in  welcher  der  Mond  zu  einem  von 
ihnen  zurückkehrt,  wird  ein  anomalistischer  Mo- 
nat genannt.     Derselbe  beträgt  27  T,   13  St.   19'. 

Der  Mond  steht  zuweilen  im  Meridian  sehr  hoch, 
zuweilen  sehr  niedrig,  indem  seine  Bahn  nicht  allein 
gegen  den  Aequator,  sondern  auch  gegen  die  Ekliptik 
geneigt  ist.  Zweimal  in  jedem  Monat  befindet  er  sich 
in   der  Ekliptik.     Die  Punkte,   in  denen   seine  Bahn' 
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dieselbe  durchsclineidet ,  nennt  man  seine  Knoten. 
In  dem  aufsteigenden  (Q)  gebt  er  über  die  Eklip- 
tik nacb  Norden,  in  dem*  niedersteigenden  (^) 
unter  dieselbe  nacb  Südenl  •  Man  lernt  diese  Punkte 
kennen,  wenn  man  zu  der  Zeit,  wo  der  Mond  nabe  bei 
der  Ekliptik  ist ,  seinen  Weg  neben  bekannten  Sternen 
verfolgt.  Man  mufs  freilieb  wissen,  wie  viel  der  Ort 
des  Mondes  dadureb  geändert  wird,  dafs  der  Beobacbter 
auf  der  Oberflacbe  der  Erde  und  niebt  in  ibrem  Mittel- 
punkt stebt.  Diese  Aenderung,  die  man  die  Parallaxe 
nennt,  ist  wegen  der  Nabe  des  MOndes  beträcbtlicb. 
Die  Mondfinstemisse,  die  sieb  nur  in  der  Nabe  der 
Knoten  ereignen,,  sind  bierzu  yor^üglicb  braucbbar,  die 
centralen  am  meisten,  die  jedocb  sebr  selten  sind. 

Aucb  die  Knoten  sind  keine  unyeränderlicbe  Punkte 
am  Himmel,  sondern  sie  rücken  gegen  die  Ordnung  der 
Zeicben  vom  Morgen  gegen  Abend  fort.  Man  kann 
sieb  biervon  vermittelst  des  Augenscbeins  versicbem; 
denn .  wenn  der  Mond  auf  seinem  Wege  einen  der 
Ekliptik  sebr  nabe  stebenden  Stern  bedeckt,  so  wird 
er  denselbei;!  nacb  einiger  Zeit  bedeutend  nord-  oder 
südwärts  lassen.  Durcb  die  Vergleicbung  von  Finster- 
nissen bat  man  gefunden,  dafs  die  Knoten  in  6793  Ta- 
gen 7  St.  13'  einen  ganzen  Umlauf  mit  Bezug  auf  die 
Fixsterne  macben.  Die  Zeit,  in  welcber  der  Mond  zu 
einem  von  ihnen  zurückkehrt,  beifst  ein  drakoniti- 
scber  Monat,  weil  man  ebemals  den  aufsteigenden 
Knoten  Drachenkopf,  den  niedersteigenden  Dracben- 
scbwanz  nannte.  Die  Dauer  dieses  Monats  ist  27  T. 
5  St.  7'. 

Die  Neigung  der  Mondbahn  gegen  die  Ekliptik 
ist  im  Mittel  5°   8'  49 '\    Sie  kann  sich  etwa  um  neun 
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Minuten  ändern.  Die  Mondfinstemisse  dienen  auch  dazu, 
die  alsdann  Statt  findende  Neigung  der  Bahn  zu  berech^ 
nen.  Auch  wird  sie  durch  die  gröfste  Breite,  die  der 
Mond  bei  jedem  halben  Umlauf  erhält,  gemessen. 

Da  bei  der  Bewegung  des  Mondes  alles  so  grofsen 
Aenderungen  unterworfen  ist,  so  begreift  man,  wie 
schwer  es  sein  müsse,  die  Gesetze  derselben  zu  ent- 
decken und  Tafeln  zu  verfertigen,  vermittelst  dei-en 
man  seinen  Ort  für  jede  g^bene  Zeit  berechnen  kann. 
Die  krumme  Linie,  in  der  er  sich  bewegt,  ist  so  unre- 
gelmäfsig,  dafs  man  nach  den  von  Mason  verbesserten 
Mayerschen  Mondtafeln  vier  beträchtliche  und  acht-- 
zehn  kleinere  Gorrectionen  (Aequationen)  anzubringen 
hat,  wenn  man  blofs  seine  Länge  bestimmen  will. 

Da  223  sjnodische  Monate,  welche  einen  Zeitraum 
von  6585  Tagen  7  St.  43'  oder  18  Jahren  zu  365-i-  Ta- 
gen und  etwa  11  Tage  um£aissen,  nahe  239  anomalisti- 
sche  und  242  drakonitische  Monate  geben,  und  da  die 
Ungleichheiten  des  Mondes  hauptsächlich  durch  sein 
Yerhältnifs  zu  den  Absiden  und  Knoten  bedingt  wer- 
den, so  müssen  sich  nach  Ablauf  dieser  Zeit  die  Un- 
gleichheiten sehr  nahe  in  derselben  Ordnung  erneuen. 
Schon  die  GhaJdäer  haben  diese  Periode  mit  Hülfe  der 
Mondfinstemisse  entdeckt,  indem  sie  fanden,  dafs  die- 
selben nach  223  Mondwechseln  in  gleicher  Gröfse  und 
Ordnung  wiederkehrten.  Man  nennt  sie  daher  ge- 
wöhnlich die  chaldäische  Periode  oder  die  der 
Finsternisse.  • 

Eine  andere  merkwürdige  Mondperiode  ist  die  von 
235  synodischen  Monaten  oder  6939  Tagen  16  St.  31' 
45",  die  nur  um  2  St.  4'  33"  länger  als  19'  tropische 
Jahre   sind,   so  dafs  sich  nach  Verlauf  derselben   die« 
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Tfeuinonde  wieder  an  denselben  Tagen  des  Sonnenjahrs 
ereignen.  Sie  ist  von  den  Völkern  gebraucht  worden, 
die  sieh  bei  der  Eintheiliing  der  Zeit  zugleich  nach 
Sonne  und  Mond  gerichtet  haben,  z.  B.  von  den  Athe- 
nern, unter  denen  sie  Meton  eingeführt,  vielleicht 
zuerst  wahrgenommen  hat,  daher  man  sie  auch  die 
metonsche  nennt. 

Auch  die  Bahi^en  der  Planeten  sind  mehr  oder 
minder  gegen  die  Ekliptik  geneigt,  so  dafs  sie  gewöhn- 
lich aufser  derselben  .Qord-  oder  südwärts  von  ihr  sich 
zeigen.  Unter  den  seit  Alters  her  bekannten  Körpern 
dieser  Art  erhält  Yenus  die  stärkste  Breite,  die  sich  zu 
Zeiten  auf  beinahe  9^  erstrecken  kann.  Man  dachte 
sich  daher  ehemals  einen  Streifen  oder  Gürtel  von 
18  bis  20°  Breite  längs  der  mitten  durch  ihn  hinlau- 
fenden Ekliptik,  um  die  Gegend  zu  bezeichnen,  in  der 
der  Mond  und  die  Planeten  beständig  verweilen.  Dies 
ist  der  sogenannte  Zodiacus  oder  Thierkreis.  Die 
in  unseren  Tagen  entdeckten  Planeten  gehen  aber  zum 
Theil  weit  über  diesen  Gürtel  hinaus,  so  dafs  nun  von 
ihm  nicht  weiter  die  Rede  sein  kann. 

Die  Planeten  sind  in  chronologischer  Hinsicht  von 
keiner  Wichtigkeit,  da  nicht  mit  Sicherheit  bekannt 
ist,  dafs  ein  Volk  den  Umlauf  eines  derselben  bei  sei- 
ner Zeitrechnung  berücksichtigt  hätte. 

Die  Kometen  würden,  da  sie  sich  in  den  Anna- 
len  der  Völker  häufig  erwähnt  finden,  der  historischen 
Zeitrechnung  die  wichtigsten  Dienste  leisten,  wenn  ihre 
Zahl  beschränkt  und  ihre  Umlaufszeiten  bekannt  wären. 
Man  hat  bereits  über  hundert  beobachtet,  die  alle  grofse 
Verschiedenheiten  in  ihrem  Laufe  gezeigt  haben,  und 
es  vergeht  fast  kein   Jahr,  wo  die  Astronomen  nicht 
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neue,  von  den  vorigen  verschiedene,  entdecken  sollten. 
Die  Umlaufszeit  ist  bis  jetzt  nur  von  zweien  mit  Sicher-  i^. 
heil  bekannt /^mlich  von  dem  des  Jahrs  1759,  der '^  '  l' ^ 
nun  schon  siebenmal  in  Zwischenräumen  von  fünfundr^' 
siebzig  bis  sechsundsiebzig  Jahren   gesehn   worden   ist, 
und  von  einem  kleinen  Kometen,  der  seinen  Umlauf 
in  etwa   1207    Tagen    beendigt,     und   schon    fünfmal 
(1786,  1795,  1805,  1819.  und  1822)  beobachtet  wor- 
den ist. 

Die  Fixsterne  sind  dem  Chronologen  nur  wegen 
des  Gebrauchs  wichtig,  den  die  alten  Völker  von  ihren 
Auf-  und  Untergängen  zur  Bestimmung  der  Haupt- 
epochen des  Jahrs  gemacht  haben.  Natürlich  hat  man 
dazu  die  hellsten  gewählt,  die  sogenannten  Sterne 
erster  Gröfse;  denn  man  theilt  die  Fixsterne  nach 
ibrer  Lichtstärke  in  Klassen  von  der  ersten  bis  zur 
sechsten  Gröfse,  so  dafs  die  letztere  diejenigen  begreift, 
die  ein  scharfes  Auge  nur  eben  noch  auf  dem  dunkeln 
Grunde  des  Himmels  dämmern  sieht.  Um  sich  gehö- 
ng  am  Himmel  orientiren  zu  können,  hat  man  die 
Sterne  seit  den  ältesten  Zeiten  in  Gruppen  oder  Bilder 
gebracht,  deren  von  den  Griechen  fünfzig  auf  uns  ge- 
kommen sind«  Zwölf  davon  stehen  im  Thierkreise, 
lüimlich  eben  die,  von  denen  die  Zeichen  der  Eklip- 
tik ihre  Namen  erhalten  haben.  Man  nennt  sie  die 
Zodiacalbilder.  An  den  nördlichen  Himmel  haben 
die  Alten  dreiundzwanzig,  an  den  sudlichen  fünfzehn 
BQder  gesetzt.  Die  neuem  Astronomen  haben  die  Zahl 
der  Sternbilder  bis  über  hundert  vermehrt. 

Das  periodische  Erscheinen  und  Verschwinden  der 
Sterne  in  der  Morgen-  und  Abenddämmerung,  dessen 
schon  oben  S.  15  kurz  gedacht  worden,   ist  eine  noih- 
I.  [4] 


^ 
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wendige  Folge  der  scheinbaren  Bewegung  der  Sonne  in 
der  Ekliptik.  Da  diese  Phänomene  von  den  Jahrszei- 
ten  abhängen,  so  dienen  sie  zugleich,  dieselben  zu  be- 
zeichnen. Sie  waren  daher  fiir  die  Völker  des  Alteiv 
thums,  besonders  für  diejenigen,  die  kein  festes  Son- 
nenjahr hatten,  ein  Gegenstand  aufmerksamer  Beobach- 
tung, und  dienten  ihnen  als  ein  Kalender  zur  Anord- 
nung der  Geschäfte  des  Landbaus  und  der  Schiflfahrt. 
Wegen  der  häufigen  Anspielungen,  die  sich  bei  den 
alten  Dichtem  auf  sie  gemacht  finden,  werden  sie  ge- 
wöhnlich die  poetischen  Auf-  und  Untergänge 
der  Sterne  genannt.  Schicklicher  sagt  man  die  jähr- 
lichen. Wir  wollen  das  Wesen  dieser  Erscheinungen 
näher  kennen  lernen. 

Ueberall  auf  der  Erde  auiserhalb  des  Aequators 
ist  eine  Anzahl  Sterne  beständig  sichtbar,  eine  andere 
beständig  unsichtbar.  Die  übrigen  gehen,  wie  die  Sonne, 
täglich  auf  und  unter,  nur  wegen  der  veränderlichen 
Lage  der  Erde  im  Weltraum  in  immer  anderen  Tag»- 
aeiten«  Von  diesem  täglichen  Auf-  und  Untergange 
ist  hier  nicht  die  Rede. 

Bei  der  Bewegung,  wodurch  die  Sonne  binnen 
einem  Jahr  von  Westen  gegen  Osten  um  den  Himmel 
geführt  zu  werden  scheint,  können  diejenigen  Gestirne, 
die  sich  jedesmal  in  ihrer  Nähe  befinden,  für  uns  nicht 
sichtbar  sein,  indem  sie  zugleich  mit  ihr  auf-  und 
untei^hen,  mithin  am  Tage  über  dem  Horizont  stehen. 
So  wie  sie  ostwärts  fortrückt,  treten  immer  andere 
Sterne  in  den  Kreis  der  Unsichtbarkeit,  und  verlassen 
denselben  immer  andere  westwärts.  Die  ihr  am  Himmel 
gqienüber  siehenden  Sterne  gehen  auf,  wenn  sie  unter- 
geht, unter,  wenn  sie  aufgeht,  und  sind. also  während 
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der  Nacht  über  dem  Horizont.  Begreiflicherweise  molk 
es  hiemach  für  jeden  auf-  und  untergehenden  Stern 
einen  Tag  im  Jahr  geben,  wo  er  in  den  Sonnenstrah*- 
len  verschwindet,  einen  andern,  wo  er  aus  densel« 
ben  hervortritt,  und  noch  andere,  wo  er  zugleich  mit 
der  Sonne,  sei  es  ihr  nahe  oder  gegenüber,  im  Jlori- 
zont  steht. 

Um  die  Erscheinungen  und  Wechsel  dieser  jähr- 
lichen Auf-*  und  Untergänge  näher  kennen  zu  lernen, 
wollen  wir  unsere  Aufmerksamkeit  auf  den  Regulus, 
den  hellsten  etwa  einen  halben  Grad  nordwärts  von 
der  Sonnenbahn  steheiiiden  Stern  des  Löwen  richten. 
Unser  Standort  sei  Berlin. 

Dieser  Stem  zeigt  sich  um  die  Zeit  des  längsten 
Tages  des  Abends  am  Westhimmel.  Mit  jedem  Tage 
erscheint  er  beim  Anbruch  der  Nacht  tiefer  in  der 
Dämmerung,  und  mit  jedem  Tage  geht  er  früher  un- 
ter ,  bis  er  endlich  bei  Annäherung  der  Sonne  völlig 
unsichtbar  wird.  Es  ist  der  5.  Julius,  wo  er  zum 
letztenmal  in  der  Abenddämmerung  untergehend  ge* 
sehen  wird*  Dieses  Verschwinden  in  den  Sonnenstrah- 
len nennt  man  seinen  heliakischen  Untergang. 
EEierauf  geht  die  Sonne  vor  ihm  vorüber,  und  es  ist, 
wie  sich  durch  Ansicht  einer  künstlichen  Himmelskugel 
oder  sicherer  durch  Rechnung  ergibt,  der  ^%^  August, 
wo  er  zugleich  mit  ihr  untei^ht.  Bereits  zwei  Tage 
früher  ist  er  zugleich  mit  ihr  aufgegangen.  Beides 
würde  an  einerlei  Tage  geschehen  müssen,  wenn  er 
sich  genau  in  der  Ekliptik  befände.  Erst  am  3.  Sep- 
tember hat  sich  die  Sonne  so  weit  ostwärts  von  ihm 
entfernt,  dafs  er  während  der  Morgendämmerung  auf 
einige  Augenblicke  im  Horizont  sichtbar  werden  oder 

[4*] 
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heliakisch  aufgehen  kann.  Nach  dieser  Wiederer- 
seheinung  in  Osten  zeigt  er  sich  mit  jedem  Tage  fi*ii- 
her  im  Horizont  und  länger  in  der  Nacht.  Am  4.  No- 
vember geht  er  bereits  um  Mitternacht,  und  späterhin 
in  den  Abendstunden  auf.  Am  7.  Februar  ist  sein 
Aufgang  zum  letztenmal  sichtbar.  Er  geht  dann,  wie 
die  Griechen  sagten,  akronychisch ,  d.  i.  bei  an- 
brechender Nacht,  auf.  Während  er  sich  so  von  der 
Sonne  entfernt,  rückt  er  mit  jedem  Morgen  dem  West- 
horizont näher,  den  er  endlich  am  17.  März  zum  ersten- 
mal sichtbar  erreicht,  kosinisch  oder  beim  Anbruch  des 
Tages  untergehend.  Zwischen  dem  akronychischen.Auf- 
und  kosmischen  Untei^nge  geht  er  am  15.  Februar 
beim  Untei^ange  der  Sonne  auf  und  am  17.  Februar 
beim  Aufgange  der  Sonne  unter,  dem  unbewaffneten 
Auge  nicht  bemerkbar. 

Ganz  ähnliche  Erscheinungen  stellen  alle  übrige 
auf-  und  untergehende  Sterne  dar,  nur  dafs.  nach 
Verschiedenheit  ihres  Orts  an  der  scheinbaren  Himmels- 
kugel, besonders  ihrer  Entfernung  von  der  Sonnenbahn, 
die  Tage,  Wechsel  und  Zwischenräume  ihrer  jährlichen 
Auf-  und  Untergänge  verschieden  ausfallen.  So  gehen 
die  in  beträchtlicher  nördlichen  Entfernung  von  der 
Ekliptik  stehenden  Sterne,  z.  B.  Arktur,  bei  uns  frü- 
her im  Jahr  heliakisch  auf  als  unter,  daher  sie  sich 
nie  auf  eine  ganze  Nacht  den  Blicken  des  Beobachters 
entziehen  können. 

Man  sieht,  es  sind  überhaupt  acht  Auf-  und  Un- 
tergänge,   welche   durch   die   jährliche   Bewegung    der 
>  Sonne  bestimmt  werden  und  mit  derselben  periodisch 
wiederkehren.     Nur  vier  davon  sind  Gegenstände  der 
Beobachtung,   und  i^erden   daher   die    scheinbaren 
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genannt,   Eum  Unterschiede  der  übrigen,    welche  die 
wahren  heiisen« 

Die  griechischen  Astronomen  nannten  den  heliftki« 
schen  Untergang  Svcng  Itms^la»  den  heliakischen 
Aufgang  IttitoXij  lala,  den  akronychischen  Auf- 
gang IttitoXi}  kcr/Fs^la,  und  den  kosmischen  Unter- 
gang Svtrig  JaJa,  und  wenn  wir  nach  dieser  Analogie 
Spätuntergang ,  Frühaufgang ,  Spätaufgang 
und  Frühuntergang  sagen,  so  haben  wir  Kunstaus- 
drücke, die  das  Wesen  der  Erscheinungen,  die  sie  be- 
zeichnen sollen,  bestimmt  zu  erkennen  geben.  Stehen 
sie-  ohne  weitem  ZusatE,  so  können  sie  auf  die  schein- 
baren Auf-  und  Untergänge  gehen  *). 


^)  DieAusdrücke  heliakisch  und  kosmisch  scheinen  zuerst 
beim  Servius  Torzukommen.  Ad  f^irg.  "Georg.  I,  218.  Von 
dem  akronychischen  Aufgange  ist  schon  beim  Theophrast 
die  Rede.  De  sign,  pluv.  p.  416  ed.  Heins.  Die  gewöhnliche  Ter- 
minologie bei  den  Alten  wai*  eine  andere.  Geminus  sagt  (eil), 
oyaroXi]  heifse  der  tägliche,  iircroXi]  der  jährliche  Aufgang; 
^iciq  sei  das  CoiTclat  von  avaroXi},  xpi{i|;i$  von  lictroXi}.  Indessen 
gebi^aucht  er  ^iciq  auch  als  Synonym  von  xpvtl'i;.  Die  Römer 
hatten  keine  besondere  Wörter,  die  jähi'lichen  Auf-  und  Unter- 
gänge zu  bezeichnen.  Wenn  es  beim  Plinius  heifst  (H.  N. 
XYm,  58) :  Aut  adventu  solis  occultantur  steüae  et  conspici 
desinunty  aut  eiusdem  abscessu  pröferunt  se.  Emersum  hoc 
melius  quam  exortum  consuetudo  dixisset,  et  illud  occulta^ 
tionem  potius  quam,  occasum,  so  sieht  man,  dafs  die  passenden 
Wörter  emersus  und  occultatio  den  Sprachgebrauch  dei*  Römer 
nicht  für  sich  hatten.  Sie  bedienten  sich  blofs  der  yom  täglichen 
Auf-  und  Untergange  entlehnten  Wöi'ter  ortus  und  occasus. 
Kunstausdriicke  zur  Unterscheidung  des  zwiefachen  Auf-  und 
Unterganges  hatten  sie  nicht ,  und  bedurften  auch  ihrer  eben 
nicht,  da  sich  bei  jedem  ausgezeichneten  Stern  der  Sprachge- 
brauch auf  eine  allen  verständliche  Weise  ausgebildet  hatte.  So 
dachte  gleich  jeder  Leser  des  Horaz  bei  dem  saevus  Arcturi 
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Blidie  das  Yerhältnifs  d^r  Fixsterne  zu  den  Punk« 
ten  der  Nachtgleichen  imyeränderlich ,  so  würden  sie 
durch  diese  ihre  jährlichen  Auf-  und  Unter^nge  un- 
ter jeder  Polhöhe  unwandelbare  Merkmale  der  Jahrs- 
zeiten abgeben ,  die  dem  aufmerksamen  Beobachter  des 
Himmels  die  Stelle  eines  nach  dem  Laufe  der  Sonne 
eingerichteten  Kalenders  vertreten  könnten.  So  aber 
gehen  sie  wegen  der  Yorrückung  der  Nachtgleichen  all- 
mälig  an  immer  späteren  Tagen  des  Sonnenjahrs  auf 
und  unter.  So  verlor  sich  der  hellste  Stern  im  Stier, 
Aldebaran ,  dessen  Spätuntergang  unter  dei*  Polhöhe 
Roms  gegenwärtig  auf  den  9.  Mai  trifft,  zu  Gäsars  Zei- 
ten bereits  am  20.  April  in  den  Strahlen  der  Abend- 
sonne. Indessen  ersieht  man  schon  aus  der  Yergleichung 
dieser  beiden  Data,  dafs  die  Tage  der  jährlichen  Auf- 
und  Untergänge  der  Gestirne  auf  mehrere  Menschen- 
alter als  unveränderlich  gelten  können. 

Um  diese  Tage  zu  bestimmen,  mufs  man  den  Se- 
hungsbogen  —  arcus  ^isionis  —  d.  i.  die  senkrechte 
Tiefe  der  Sonne  unter  dem  Horizont,  kennen,  bei  der 
ein  Stern  auf-  oder  untergehend  zuerst  oder  zuletzt 
wahrgenommen  werden  kann.  Dieser  Bogen  wird  durch 
die  Lichtstärke  des  Sterns,  durch  sein  Yerhältnifs  zur 
auf-   oder  untei^henden  Sonne,    durch   die   Sehkraft 


cadentis  impetus  an  den  unter  der  Polhöhe  des  Dichters  am 
7.  November  erfolgenden  Spätuntergang  dieses  Sterns,  dahingegen 
der  Frühuntergang  am  10.  Junius,  in  der  schönsten  Jahrszeit, 
eintraf.  Das  allgemeine  Wort  für  sämmtliche  Auf-  und  Unter- 
gänge der  FixsteiTie  wai*  bei  den  Griechen  ^i^riQ,  Werden  die 
Wörter  ^iviq  und  xpvif/i^  zusammengestellt,  wie  im  Almagest 
(Vin,  6 ;  Xni,  7) ,  so  bezeichnet  jenes  den  Frühaufgang ,  die- 
ses den  Spätuntergang. 
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des  Beobachters  und  durch  die  jedesmalige  Beschaf- 
fenheit der  Atmosphäre  bedingt.  Die  beiden  letztem 
Umstände  können  hier  nicht  berücksichtigt  werden,  wo 
nur  die  Frage  ist,  wie  groß  bei  gehöriger  Sehkraft  und 
Klarheit  der  Luft  der  jedesmalige  Sehungsbogen  sei. 

In  vielen  astronomische)!  Büchern  wird  gesagt, 
Ptolemäus  habe  den  Sehungsbogen  der  Sterne  er9ter 
Grolse  auf  zwölf,  den  der  zweiten  auf  dreizehn >  den 
der  dijtten  auf  yierzehn,  den  der  vierten  auf  fünfzehn, 
den  der  fünften  auf  sechzehn,  und  den  der  kleinsten, 
die  nur  beim  ganzlichen  Mangel  der  Dämmerung  wahr- 
genommen werden  könn^ ,  auf  achtzehn  Grad  gesetzt. 
Schwer  möchte  sich  angeben  lassen,  worauf  sich  diese 
Angabe  gründet;  aber  mit  Sicherheit  läfst  sich  behaup- 
ten, dals  sich  in  seinen  bis  jetzt  gedruckten  Werken 
nichts  dei^leichen  findet.  In  der  Einleitung  zu  seiner 
Schrift  dortig  airKccvuSv  asigoav,  Erscheinungen  der 
Fixsterne,  sagt  er,  er  habe  in  einer  eigenen  Ab- 
handlung gezeigt,  wie  tief  bei  dem  ersten  Auf-  oder 
Untergange  eines  Sterns  in  der  Dämmerung  die  Sonne 
sowohl  in  einem  Vertikal  als  in  der  Ekliptik  unter  dem 
Horizont  stehen  müsse.  Diese  Abhandlung  scheint  Teiv 
loren  gelangen  zu  sein. 

Es  ist  mir  immer  unwahrscheinlich  vorgekommen, 
daSs  er  den  Sehungsbogen  eines  Sterns  erster  GröCse 
dnichgehends  zu  zwcflf  Grad  angenommen  haben  sollte, 
es  mag  der  Stern  mit  der  Sonne  an  einerlei  Seite  des 
Horizonts,  oder  ihr  gi^;ienüber  stehen.  Von  dem  Un- 
gmnde  dieser  Voraussetzung  habe  ich  nun  die  voUstan« 
digste  Ueberzeugung  erhalten,  und  zugleich  die  Gröfse 
dieses  bei  Berechnung  der  von  den  Alten  erwähnten 
Auf-  und  Untenänfie  der  Sterne  so  wesentlichen  Ele- 
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ments  mit  einer  Sicherheit  ausgemittelt ,  die  nichts  zu 
wünschen  übrig  läfst. 

In  der  eben  gedachten  Schrift  hat  Ptolemäns 
für  (linf  verschiedene  Parallelen  die  Auf-  und  Untere 
gänge  von  dreifsig  Sternen  erster  und  zweiler  Gröfse 
nicht  nach  Beobachtungen,  sondern  nach  seinen  eigenen 
Beiechnungen  angegeben.  Aus  dieser  grofsen  Menge 
i^inzelner  Bestimmungen  liels  sich  der  von  ihm  zum 
Grunde  gelegte  Sehungsbogen  ausmitteln,  wie  ich  in 
einer  akademischen  Vorlesung  gezeigt  habe.  ^)  Es  hat 
sich  ergeben,  daß  ihn  Ptolemäus  bei  Sternen  erster 
Gröise  zu  11  und  7,  bei  denen  der  zweiten  zu  14  und 
%Y  Grad  angenommen  hat.  Die  Zahlen  11  und  14 
gelten  für  den  Fall,  dais  der  Stern  mit  der  Sonne  an 
derselben  Seite  des  Horizonts,  die  Zahlen  7  und  8-|-  für 
den  Fall,  dals  er  ihr  gegenüber  auf-  oder  untergeht. 
Sie  stimmen  ganz  gut  mit  den  mir  bekannten  Wahi*neh- 
mungen  der  Neuem  überein.  Lambert  hat  in  seiner 
Photometrie  ')  für  die  Grenze  der  gemeinen  Däm- 
merung  ^),  d.  i.  für  den  Zeitpunkt,  wo  die- Sterne 
erster  Gröfse  an  der  der  Sonne  entgegengesetzten  Seite 
des  Horizonts  Morgens  unsichtbar  und  Abends  sicht- 
bar zu  werden  anfangen ,  einen  Sehungsbogen  von  6  ** 
23'  gefunden.  Hr.  Wurm  bestimmt  den  Sehungs- 
bogen für  Sterne  erster  Gröfse  von  mittlerer  Helligkeit 
zu  6 4-,   für  Sterne   zweiter  zu   9,    für  Sterne  dritter 

*^  Ueber  den  Kalender  des  Ptolemäus,  in  den  Schrif- 
ten der  Berliner  Akademie  aus  den  Jahren  1816  und  1817. 

*)    B.  V.  k.  31. 

^)  Im  Gegensatz  der  astronomischen,  welche  anlTängt  und 
aufhört,  wenn  die  Sonne  eine  Tiefe  von  18  ®  cn-cicht ,  bei  der  ihr 
Licht  in  der  Atmosphäre  bemerklich  wird  oder  zu  sein  aufhört. 


den  w-  /j 
ispielil^^ 
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am  11,  und  für  Sterne  vierter  Gröfse  zu  13  Grad  ^). 
Diese  Zahlen  kommen  mit  dem,  was  Lambert  gefun- 
den, ziemlich  gnt  für  den  Fall  übeiein,  dals  sich  Sonne 
und  Stern  an  entgegengesetzten  Seiten  des  Horizonts 
befinden;  setzen  wir  aber  beide  an  den  Morgen-  oder 
Abendhimmel  einander  möglichst  nahe,  so  muis  der 
Sehungsbogen  bedeutend  gröiser  aus&llen. 

Wie  man  die  Tage  der  jährlichen  Auf-  und  Un- 
tei^änge   durch   Rechnung   finde,   wird  unten  in  den 

gezeigt  werden.  Kommt  es  auf  keine  besondere  Ge-  y{ 
nauigkeit  an,  so  kann  man  sich  zu  diesem  Behuf  einer 
künstlichen  Himmelskugel  auf  folgende  Weise  bedienen : 
man  erhebe  sie  auf  die  Polhöhe  des  Orts,  bringe  den 
Stern  an  den  Ost-  oder  Westhorizont  und  sehe,  welcher 
Grad  der  Ekliptik  an  demselben  oder  an  der  entgegen- 
gesetzten Seite  um  den  jedesmaligen  Sehungsbogen  yeiv 
tieft  liegt.  Da  es  Schwierigkeit  hat,  diesen  Grad  unter 
dem  Horizont  zu  erkennen,  so  kann  man  dafür  denje- 
nigen nehmen ,  der  gegenüber  eben  so  hoch  über  dem 
Horizont  liegt,  und  180°  addiien  oder  subtrahiren. 
Gewöhnlich  ist  ein  in  seine  Grade  eingetheilter  Qua- 
drant Torhanden,  der,  im  höchsten  Punkt  des  Meri- 
dians anjgeschraubt ,  bei  jeder  Stellung  der  Himmelsku- 
gel die  Höhe  der  Sterne  zu  erkennen  gibt.  Sucht  man 
nun  den  gefundenen  Punkt  der  Ekliptik  in  dem  auf 
dem  Horizont  angebrachten  Kalender  auf,  so  ergibt  sich 
der  Tag  des  Jahrs,  auf  den  der  verlangte  Auf-  oder 
Untergang  trifft.  Will  man  bis  in  die  Yorwelt  zurück- 
gehen ,  z.B.   bis  auf   die  Einführung  des  julianischen 


*)    Astronomisches  Jahrbuch  1805^  S.  161  ff. 
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Kalenders,  sq  ravSs  man  nicht  bloft  auf  die  Yorrückung 
der  Nachtgleichen  und  auf  die  Veränderung  der  Schiefe 
der  Ekliptik,  sondern  auch  auf  die  Yerschiebung  der 
Tage  der  Nachtgleichen  und  Sonnenwenden  im  julia- 
nischen Kalender  Rücksicht  nehmen.  So  ereignete  sich 
die  Frühlingsnachtgleiche  im  Jahr  800  v.  Chr.  (zu 
Hesiodus  Zeit)  den  29.  März  um  1  Uhr  Nachmittags, 
im  Jahr  432  y.  Chr.  (zu  Meton's  Zeit)  den  26.  März 
um  2  Uhr  Nachmittags,  im  Jahr  44  y.  Chr.  (zuGäsars 
Zeit)  den  23.  März  .um  ii  Uhr  Vormittags,  und  im 
gegenwärtigen  Jahr  1825  den  8.  März  alten  oder  20.  März 
neuen  Stils  um  10  Uhr  Abends  Berliner  Zeit. 


Zweiter  Theil. 
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«WWWW«/V«/« 


Einleitun 


JL^ins  der  ersten  Bedürfnisse  der  sich  bildenden  Ge- 
sellscliaft  ist  die  Eintheilung  der  Zeit.  Als  die  natür- 
lichste Einheit  zur  Ausmessung  derselben  bietet  sich 
den  Menschen  der  Zeitraum  von  einem  Auf-  oder  Un- 
tergange der  Sonne  zum  andern,  der  bürgerliche 
Tag  (29),  dar,  der  ihnen  genügt,  so  lange  sie,  auf 
einer  niedrigen  Stufe  der  Entwickelung  stehend,  blofs 
in  der  Gegenwart  leben.  Wenn  sie  aber  bei  wachsen- 
der Cultur  auch  fiir  Vergangenheit  und  Zukunft  Inter- 
esse zu  gewinnen  anfangen,  so  werden  ihnen  die  grofsen 
Zahlen,  die  ein  so  kleiner  Maafsstab  gibt,  unbequem, 
und  sie  sehen  sich  nach  grölsem  Einheiten  um,  die 
ihnen  nun  die  Wechsel  der  Mondgestalten  und  der 
Jahrszeiten  an  die  Hand  geben. 

Nach  Goguet's  Meinung  *)  ist  nächst  dem  Tage 
die  Woche  das  erste  Zeitmaafs  gewesen.  Sie  ist  aber 
offenbar  nur  ein  Theil  einer  gröisem  Einheit.    Bailly 

')     De  Vorigine  des  Lois,  Tom.  I.  pag.  217. 
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glaubt  ^),  dafs  man  bei  Ihrer  Bestimmung  vom  perio- 
dischen Monate  (42)  ausgegangen  sei;  es  finden  sich 
aber  nirgends  Spuren  von  einem  chronologischen  Ge- 
brauche desselben,  an  den  schon  seiner  innem  Unwahr- 
scheinlichkeit  wegen  nicht  zu  denken  ist.  Die  Woche 
ist  ohne  Zweifel  eine  Unterabtheilung  des  synodischen 
Monats;  denn  statt  7-|-  Tagen,  welche  die  Mondviertel 
im  Durchschnitt  halten,  nahm  man  die  am  nächsten 
liegende  ganze  Zahl  von  7  Tagen,  und  ob  man  gleich 
bald  finden  mufste,  dafs  dieser  Zeitraum  kein  genau- 
messender Theil  des  Monats  sei,  so  blieb  man  doch  bei 
dieser  Zahl,  an  die  sich  frühzeitig  mystische  Ideen  ge- 
knüpft haben  mögen. 

Die  monatlich  in  gleicher  Ordnung  wiederkehren-, 
den  so  auffallenden  Lichtgestalten  des  Mondes  haben 
fast  ohne  Ausnahme  die  Völker  veranlafst,  nach  ihnen 
ihren  Gottesdienst  zu  ordnen  und  ihre  Versammlungen 
zu  bestimmen.  Man  fand  bald,  auch  ohne  gerade  Mond- 
finsternisse zu  Hülfe  zu  nehmen,  dafs  der  Zeitraum, 
nach  welchem  sich  die  Phasen  erneuen ,  nahe  neun- 
undzwanzig und  einen  halben  Tag,  also  der  doppelte 
Zeitraum  neunundfunfzig  Tage  halte.  Diese  neunund- 
funfzig  Tage,  auf  welche  vielleicht  der  von  Censorin  ^) 
den  ältesten  Aegyptem  beigelegte  annus  bimestris  hin- 
deutet, theilte  man  in  zwei  Abschnitte  von  einer  gan- 
zen Anzahl  Tage,  und  erhielt  so  Monate  abwechselnd 
von  dreiisig  und  neunundzwanzig  Tagen.  Da  man 
wahrnahm,  dals  zwölf  solcher  Mondmonate,  zusammen 
354  Tage,  die  Jahrszeiten  wenigstens  im  Groben  zurück- 


')    Hisi,  de  r Astronomie  ancie/me  p.  32  und  295. 
*)    De  die  not,  c.  19. 
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(ahren,  so  luldele  man  daraus  dne  neue  Zeiteinlieit, 
das  Mondjahr.  Ein  sdches  Jahr  hehauplete  sich  so 
lange  bei  den  Yolkem,  als  sie  noch  keine  genaue  Kennt- 
nüs  yon  dem  Lanfe  der  Himmelskörper  eingesammelt 
hatten,  nnd  entsprach  hinreidiend  den  Bedürfnissen 
derer,  die  sich,  wie  die  Beduinen,  vom  Fleisch  und 
yon  der  Milch  der  Thiere  ernähren. 

Im  ersten  Bq[innen  der  Gesellschaft  wai^n  alle 
Menschen  Jäger  und  Hirten.  Als  sie  zahlreicher  wur- 
den, sahen  sie  sich  zu  dem  mühsamem  Betrieb  des 
Ackerbaues  genöthigt.  Nun  kam  es  auf  die  Kenntnifs 
der  Wiederkehr  der  Jahrszeiten  an,  indem  man  be- 
merkte, dais  die  Vegetation  durch  das  längere  oder  kür- 
zere Verweilen  der  Sonne  über  dem  Horizont  bedingt 
wird.  Man  nahm  bald  wahr,  dafs  im  Kreislaufe  der 
Jahrszeiten  täslich  neue  Sterne  in  der  Abenddämmeruns 
yei'schwinden  und  in  der  Morgendänmierung  erscheinen, 

wählte  nun  die  hellsten  derselben  alS  "Signale  cler 
periodisch  sich  erneuenden  Feldarbeiten.  So  wurden 
die  ersten  Landbebauer  eewissermafsen  A  strnnnmen/  IJas" 
äruhste  jf(esultat  iiirer  Beobachtungen  war  die  Dauer  des 
Sonnenjahrs,  die  man  in  dem  Lande,  dessen  physi- 
scher Zustand  gan^  yon  den  Jahrszeiten  abhängt,  und 
in  welchem  aller  Wahrscheinlichkeit  ^nach  der  Ackerbau 
zuerst  methodisch  betrieben  worden   ist,    in  Aeg^teix« 

gewiis  frühzeitig  innerhaJb-der  Grenzen  eines  Vierteita- 

^  ^  — ■""'*  — ^^ "'  "" '"      ~  -  - .--.    __ — . .  „      _  f^'"  '"■--'« 

ges  ausgemittelt  haben^ird.  Die  genaue  Bestunmung 
ITerselben,  so  wie  die  der  Nachtgleichen  und  Sonnen- 
wenden, konnte  erst  die  Frucht  wissenschaftlicher  Un- 
tersuchungen sein,  auf  welche  die  sich  alhnälig  ausbil- 
dende büi^erliche  Gesellschaft  zuletzt  unter  jedem  Volke 
leitet«     Aber  auch  ohne  alle  feinere  Beobachtung  gab 
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der  auffiiUende  Wechsel  der  Mittagshöhen  und  der  Mor- 
gen- und  Abendwelten  der  Sonne  Gelegenheit,  die  vier 
Jahrpunkte  und  ihre  Zwischenräume  wenigstens  im  Gro- 
ben zu  erkennen,  und  hieraus  entstand  die  Eintheilung 
des  Sonnenjahrs  nach  den  vier  Jahrszeiten,  auf  der 
das  dreimonatliche  Jahr  der  Arkadier  und  ^T  sechsmo- 
^tliche  der  Akamaner  und  Karer  beruhen,  von  denen 
iCensorin  ^),   Macrobius  ')  und  andere  reden.    . 

Auch  als  schon  das  Sonnenjahr  eingeführt  war, 
behielten  manche  Völker  noch  immer  den  so  natür-^ 
liehen  Zeitabschnitt  des  Mondmonats  l)ei,  obgleich 
derselbe  kein  genaumessender  Theil  des  Sonnenjahrs 
ist.  So  theilen  die  Otaheiter  ihre  Zeit  nach  dem 
Wachsen  der  Brotfrucht  und  zugleich  nach  den  Mond- 
wechseln ein.  Ihr  Jahr  ist  der  Zeitrauln,  während 
dessen  der  Brotfinichtbaum  seine  Früchte  bringt  mit 
Einschlufs  der  Zeit,  wo  er  keine  hat.  Es  fängt  in 
unserm  März  an ,  und  zerfallt  nach  dem  Mondlauf  in 
zwölf  oder  dreizehn  Theile.  ^) 

Es  kam  nun  darauf  an,  einen  Zeitraum  zu  finden, 
der  zugleich  eine  volle  Zahl  von  Umläufen  der  Sonne 
und  des  Mondes  enthält,  an  dessen  Schluise  sich  also  die 
beide  Umläufe  begleitenden  Erscheinungen  in  gleicher 
Ordnung  erneuen.  Um  einen  solchen  zu  entdecken, 
ging  man  entweder  den  Weg  der  Beobachtung  oder  den 
der  Theorie.  Jener  war  langwierig  und  mühsam,  die- 
ser, so  lange  man  die  Umlaiifszeiten  der  Sonne  und  des 
Mondes  noch  wenig  erforscht  hatte,  unsicher.    Daher 

')    A.a.O. 
')    Saturn.  I,   42. 

^)    S.  Plant's  Handbuch  einer  vollständigen  Erdbe- 
schreibung und  Geschichte  Polynesiens  Th.II.  p.353. 


Einleitung.  63 

die  grofse  Menge  Perioden,  die  man  zu  diesem  Behufe 
aui^;estellt  hat. 

^  Andere  Völker  verliefsen  ganz  die  Monderscheinun- 
gen.    und  hielten   sich  blofs  an  das  Sonnenjahr.     Statt 
der  Afondmonate  von  neunundzwanzig  und  drellsig 
Tagen  kamen  nun  Sonnenmonate  von  dreifsig  und 
einunddreifsig    in    Gebiaucli ,    deren    Entstehung    sich 
allein  daraus  erklären  läfst,  dafs  man  die  alte  Gewohn* 
heit ,   das  Jahr  in  zwölf  Abschnitte  zu  theilen ,    nicht 
verlassen  wollte*     Zu  dem  Charakter  des  Sonnenjahrs 
gehört  die  Zahl  von  zwölf  Monaten  nicht  wesentlich, 
daher   sie  von   den  Völkern,   welche  die   Mondphasen 
bei   der  Eintheilung   ihrer  Zeit  nicht  berücksichtigten, 
leicht  mit  jeder  andern  conventionellen  vertauscht  wer- 
den, konnte.     SojSnden  wir^bei  den  ältesten  Römern 
ein  zehT^m^natlinW^  und  bei  den  alten  Mexikanern  ein 
achtzehnmonatliches  Jahr. 

Die  Zeitrechnung  eines  Volks,  wenn  sie  nicht  von 
auswärts  her:  entlehnt  ist,  pflegt  uxsprünglich  eben  so 
roh  zu  sein,  wie  das  Volk  selbst.  Sie  vervollkommnet 
sich  allmalig^^^ffo  jj!Q^  d^ss^ll^jn  der  wissenschaftlichen. 
Entwickelung  fortschreitet,  und  gelangt  ergtjacIT  vieF- 
Ä^?^^5:_22obachtimgen  .  des  "laufs  4??1  Himmelskörper 
zur  SicMrlLdtjun3r^FesügEeit.  So  bei  den  Griechen 
und  Römern.  Vielleicht  hat  sich  die  Zeitrechnung  klei- 
nes andern  Volks  weiter  selbständig  und  ohne  £cemden 
Einflufe  ausgebildet,  als  die  der  Aegypter.  Von  .diesen 
haben  die  früheren  Griechen  chronologische  Grundsätze 
entlehnt ,  so  wie  die  Römer  zuerst  von  den  Griechen 
und  nachmals  von  den  Ägyptern,  die  neuem  Juden 
von  den  Griechen  und  die  ganze  Christenheit  von  den/ 
spätem  Römern. 


( 
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Es  mre  ulteressant ,  die  Geschichte  irgend  einer 
Zeitrechnung  von  den  ersten  rohen  Keimen  durch  alle 
Mittelstufen  hindurch  bis  zu  ihrer  völligen  Ausbildung 
verfolgen  zu  können*  Gewöhnlich  kennen  wir  aber 
die  Zeitrechnung  eines  Volks  nur  in  der  vollkommensten 
Gestalt,  die  sie  bei  demselben  erreicht  hat,  und  in  die- 
ser oft  nicht  einmal  genau,  wie  z.  B.  die  der  Griechen, 
deren  chronologische  Principien  nicht  vollständig  zu 
unserer  Kenntniis  gelangt  sind*  Ja  es  gibt  Völker,  wie 
die  Phönizier  und  Karthager,  deren  Chronologie  mit 
allen  ihren  Annalen  rein  von  der  Erde  verschwun- 
den ist. 

Mit  Ausnahme  der  Aegypter,  die  ihren  ganz  eigen- 
thümlichen,  von  aller  feinem  astronomischen  Beobach- 
tung unabhängigen,  Gang  genommen  haben,  finden  wir 
bis  auf  Julius  Cäsar  nirgends  eiilte  ganz  fest  geord- 
nete, nie  schwankende  Zeitrechnung.  Wie  konnte  auch 
eine  solche  zu  einer  Zeit  entstehen,  wo  man  nicht  ein- 
mal die  Dauer  des  tropischen  Jahrs  kannte !  Der  gröfste 
Astronom  des  Alterthums,  Hipparch,  nahm  dieselbe 
um  6'  24"  zu  lang  an,  indem  er  sie  auf  565  T.  5  St. 
55'  12"  setzte  ^).  Es  sind  kaum  dritthalb  Jahrhundert 
verflossen,  dafs  wir  selbst  erst  mit  unserer  Zeltrechnung 
aufs  Reine  gekommen  sind. 

Im  Alterthume  gab  es  &st  eben  so  viele  besondere 
Zeitrechnungen,  als  der  Abstammung  nach  verschiedene 
Völker.  Wir.  haben  Kenntniis  von  einer  ägyptischen, 
hebräischen,  griechischen  und  römischen  Zeitrechnung, 
und  vermuthen  mit  Grund,  da{s  die  Chaldäer  eben&Us 
ihre  elgenthümllche  Zeitrechnung^  gehabt  haben.     Im 

»)    Almagest  m,  2,  S.  165. 
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Jahr  45  y.  Chr.  verbesserte  Julius  Cäsar  den  bis  da- 
hin höchst  verworrenen  römischen  Kalender.  Er  führte 
eine  einfache  Zeitrechnung  ein,  die  sich  über  das  ge- 
sammte  römische  Reich,  und  mit  der  christlichen  Beligion 
über  die  ganze  Eide  verbreitet  hat.  Bei  den  christlichen 
Völkern  Europas  ist  jetzt  einerlei  Jahrform,  einerlei 
Acre,  und,  mit  Ausnahme  der  Russen  und  ü^eugi^echen, 
auch  einerlei  Jakranfang  und  Schaltmethode  gebräuch- 
lich, ein  grofser  Yortheil  für  das  •  bürgerliche  Verkehr 
der  verschiedenen  Nationen.  Die  Franzosen  setzten  in 
der  Hitze  der  Revolution  aus  Egoismus  und  Verachtung 
der  christlichen  Religion  an  die  Stelle  der  julianischen 
Zeitrechnung  eine  ganz  neue,  die  weder  den  Vorth^il 
einer  richtigeiTi  Schaltmethode,  npch  eine  einfachere 
aritlimetische  Ordnung  für  sich  hatte.  Nachdem  sie 
sich  dreizehn  Jahre  damit  gequält  hatten,  fühlten  sie 
endlich  das  Bedürfnifs,  sich  der  übrigen  europäischen 
Welt  durch  Zurücknahme  der  christlichen  Zeitrechnung 
wieder  auzuschliefsen.  Bei  den  griechischen  Christen, 
ist  noch  immer  der  unveränderte  julianische  Kalender 
im  Gebrauch,  der  jetzt  zwölf  Tage  weniger  zählt,  als 
unser  verbesserter,  und  sich  gegen  diesen  allmälig  im- 
mer weiter  verschieben  wird.  Die  orientalischen  Christen 
bedienen  sich  gleichfalls- der  julianischen  Jahrform,  nur 
mit  Beibehaltung  ihrer  ursprünglichen  Monate  und  Jahr- 
epochen. Die  Kopten  fangen  das  Jahr  am  29.  August, 
und  die  Nestorianer  und  Jakobiten  am  1.  Oktober  des 
julianischen  Kalenders  an.  Auch  die  über  einen  gi*ofsen 
Theil  der  Erde  verbreitete  muhammedanische  Religion 
gebraucht  ihre  eigenthümliche  Zeitrechnung,  die  tu'- 
sprünglich  mit  ihr  v(^  Arabien  ausgegangen  ist.  Zu 
diesen  beiden  ganz  verschiedenen  Zeitrechnungen,  der 
I.  [5] 
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chrltüichen  und  mahanunedanischen,  Lommt  nocb  die 
der  neuera  Juden  ^  der  Hindus  und  Chinesen.  Ganz 
erloschen  ist  die  altgriechische,  wenn  wir  nicht  in  An^ 
schlag  bringen  wollen,  dafs  der  metonsche  Zeitkreis  noch 
immer  in  der  christlichen  und  jüdischen  Festrechnung 
fortlebt;  femer  die  vor  Cäsar  gebräuchliche  römische, 
die  auf  das  bewegliche  Sonnenjahr  von  365  Tagen  ge- 
gründete altägyptische ,  und  die  ihr  ganz  analoge  alt- 
persische. 

So  mannigfach  auch  die  Zeitrechnungen  der  ver- 
schiedenen altem  und  neuem  Völker  sein  mögen,  so 
lassen  sie  sich  doch  wesentlich  auf  drei  Formen  zurück- 
fuhren, die  man  das  freie  Mondjahr,  das  freie 
Sonnenjahr  und  das  gebundene  Mondjahr  nennt. 
Zuvörderst  mufs  aber  der  Begriff  des  I/inschaltens 
eridärt  werden. 

Das  astronomische  Mondjahr  zu  zwölf  syno- 
dischen Monaten  hält  354  T.  8  St.  48'  38'',  und  das 
tropische  Jahr  (35)  365  T.  5  St.  48'  48".  Einschal- 
ten heifst  nun  die  Stunden,  Minuten  und  Sekunden, 
um  welche  das  eine  oder  das  andere  dieser  Jahre  die 
nächst  niedrige  volle  Zahl  von  Tagen  übertrifft,  dann 
in  Rechnung  bringen,  wenn  daraus  ein  ganzer  Tag  oder 
eine  Summe  von  ganzen  Tagen  erwachsen  ist.  Ein 
eingeschalteter  Tag  oder  Monat  heiist  ein  Schalttag 
oder  Schaltmonat,  und  ein  Jahr,  worin  eingeschaltet 
wird,  ein  Schaltjahr.  Wenn  man  z.  B.  das  Sonnen- 
jahr in  der  Regel  zu  365  Tagen  rechnet,  aber  alle  vier 
Jahre  einen  Tag  einschiebt,  um  den  Ueberschufs  des  tro- 
pischen über  365  Tage  einzubringen,  so  nennt  man  ein 
solches  366tagiges  Jahr  ein  Schaltjahr,  im  Gegensatz 
des  565tägigen,  welches  ein  Gen^einjahr  heißt. 
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Das  freie,  youk  Sonnenlauf  ganz  unablüüiig^, 
Mondjahr  besteht  ans  zwölf  Mondmonaten,  die  su- 
sanupengenonunea  in  der  Regd  354,  und  nur  dann 
355  Tage  halten,  wenn  sich  der  Ueberschuis  des  astro-. 
nomischen  Mondjahrs  über  354  Tage,  nämlich  8  St.- 
48'  38",  zu  einem  Tage  angehäuft  hat.  Die  354tägi« 
gen  Jahre  werden  Gemeinjahre,  die  355tägigen 
Schaltjahre  genannt.  Der  AnCuig  dieses  fireien  Mond- 
jahrs eilt  dem  des  Sonnenjahrs  jährlich  um  zehn  bis 
elf  Tage  vor.  Es  ist  bei  allen  zum  Islam  sich  bekenr 
nenden  Yölkem  im  Gebrauch ;  die  alte  Welt  kannte 
es  nicht. 

Das  freie,  vom  Mondlauf  unabhängige,  Son- 
nenjahr ist  entweder  ein  festes  oder  ein  beweg- 
liches. Ein  festes  Jahr  glaubt.^  Julias  ^ä^sar  den, 
RömerD  zu  ^eben,  wenn  er  den  Ueberschufs  des  tit>pi-* 
sehen  über  365  Tage  auf  6  Stunden  setzte,  und  dem 
gemäfs  alle  vier  Jahre  einen  Tag  einschaltete.  Er  urrte 
siA;  sein  Jahr  weicht  nach  1 2 Smaliger  WiederhoHung 
Yom  Himmel  um  einen  Tag  ab,  um  welchen  sich  die 
Nachtgleichen  uh(3rSonDenwenden  dem  Anfange  des§§li 
ben  nähern^'^w'dr  der  UeberschufiTuSii  11'  12"  kürzqi* 
ist,  als  er  ihn  annahm.  Durch  die  gregorianische  Ka* 
lenderyerbesseruDg  ist  dieses  Jahr  fester  geworden,  ob 
es  gleich  noch  immier  nicht  ganz  fest  genannt  werden 
kann.  Ein  minder  einfaches  Sonnenjahr  war  bei  den 
frühern  Römern  und  bei  den  alten  Mexikanern  im  Ge- 
brauch. Jene  hatten  ein  Jahr  von  355  Tagen,  welches 
sie  dadurch,  dafs  sie  ein  Jahr  ums  andere  einen  Monat 
abwechselnd  von  zweiundzwanzig  und  dreiundzwanzig 
Tagen  einschalteten  und  alle  vierundzwanzig  Jahr  eben 
so  viele  Tage  ausmerzten,   mit  der  Sonne  ausglichen. 

[5*] 
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ilAaxL  sieht  leicht,  da&  dies  seiner  mittleren  Dauer  nach 
4  das  julianische  Jahr  war ,  nur  in  einer  ganz  verschie- 
*  denen  Form.  Auch  die  Mexikaner  hatten  wesentlich  das 
julianische  Jahr,  indem  sie  ihrem  Jahr  in  der  Reget 
365  Tage  gaben,  und  nach  Abkuf  von  zweiundfunfzig 
Jahren  dreizehn  Tage  einschalteten.  Man  kann  ein 
solches  Sonnenjahr,  das  sich  erst  nach  bedeutenden 
Zwischenräumen  mit  dem  Himmel  ausgleicht,  ein  cy- 
klisches  nennen.  Unter  dem  beweglichen  oder 
wandernden  Sonnenjahr  (annus  ofogusj  verstehen 
die  Chronologen  vorzugsweise  das  Jahr  von  365  Tagen,' 
bei  welchem  der  Ueberschufs  des  tropischen  ganz  ver- 
nachlässigt wird.  Der  Anfang  desselben  durchläuft  in 
etwa  anderthalbtausend  Jahren  den  ganzen  Kreis  der 
Jahrszeiten.  Ein  solches  Jahr  war  bei  den  alten  Ae- 
gyptem  im  Gebrauch. 

Das  gebundene  Mondjahr,  bei  welchem  Son- 
nen- und  Mondlauf  zugleich  beinicksichtigt  werden,  tref- 
fen wir  bei  den  Völkern  an,  zu  deren  Cultus  es  gehört, 
dafs  sie  die  sich  auf  denselben  beziehenden  Feste  nicht 
nur  bei  einerlei  Lichtgestalt  des  Mondes,  sondern  auch 
in  einex'lei  Jahrszeit  zu  feiern  haben.  Die  Griechen  und 
Juden  waren  ehemals  in  diesem  Falle,  und  die  letetern 
sind  es  noch  j^tzt.  Zu  den  zwölf  Mondmonaten,  die 
das  Jahr  in  der  Regel  hält,  wird  von  Zeit  zu  Zeit  ein 
dreizehnter  gezählt,  und  das  Jahr,  worin  dies  geschieht, 
beiist  ein  Schaltjahr.  Die  Griechen  rechneten  ihre 
Monate  meistens  abwechselnd  zu  dreiisig  und  neunund- 
zwanzig Tagen,  und  schalteten,  verschiedene  früher  ge- 
bräuchliche Ausgleichungen  mit  dem  Sonnenlaufe  nicht 
zu  erwähnen,  im  Verlaufe  entweder  von  acht  Jahren 
drei,   oder  von  neunzehn  Jahren  sieben  Monate  ein. 
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um  den  Anfang  des  Jahrs  in  einerlei  Jahrszeit  zu  heA 
festigen.  Die  letztere  von  Meton  erfundene  Einschäl- 1 
tungsweise  ist  noch  jetzt  bei  den  Juden  im  Gebrauch  Jr 
nur  mit  rabbinischen  Grübeleien  überladen.  Auch  diel 
Christen  bedienen  sich  ihrel*  bei  Bestimmung  ihres  Oster- j 
festes,  das  durch  die  Frühlingsnachtgleiche  und  durch/ 
den  zunächst  nach  derselben  ,eintre£renden  YollmondJ 
also  durch  Sonne  und  Mond  zugleich,  bedingt  wird. 

Dies  sind  die  verschiedenen  Jahrfonnen,  die  uns 
die  Geschichte  mit  Sicherheit  nachweiset.  Als  Hypo- 
these sind  noch  mehrere  andere  aufgestellt  worden, 
von  denen  ich  hier  nur  die  eine  erwähnen  will,  durch 
die  Des-Vignoles  verschiedene  die  älteste  jüdische, 
ägyptische  und  griechische  Zeitrechnung  betretende  dun- 
kele Nachrichten  zu  erklären  und  in  Zusammenhang  zu 
bringen  gfesucht  hat  ^).  Im  frühsten  Weltalter,  sagt  er, 
gab  es  in  Vorderasien  und  Aegypten  ein  aus  zwölf  dreifeig- 
tägigen  Monaten  oder  560  Tagen  ohne  alle  Einschaltung 
bestehendes  Jahr,  dessen  Dauer  zwischen  der  des  Mond- 
und  Sonnen jahrS  fast  die  Mitte  hält  und  mit  welchem 
übereinstimxarg  man  auch  die  Sonnenbahn  in  360  Grad 
getheilt  hat.  Es  entstand  aus  der  Wahrnehmung,  dafs 
der  Mondmonat  nahe  dreifsig  Tage  und  das  Sonnenjahr 
nahe  zwölf  Mondmonate  hält,  und  behauptete  sich  sei- 
ner Einfachheit  wegen  im  Gebrauch,  ungeachtet  man 
bald  finden  mufste,  dafs  weder  die  Monate  mit  dem 
Monde,  noch  die  Jahre  mit  der  Sonne  übereinkamen. 
Da  es  in  Ansehung  der  letztern  um  5~  Tage  zu  kurz 
war,  so  durchwanderte  sein  Anfang  in  neunundsechzig 
bis  siebzig  Jahren  den  ganzen  Kreislauf  der  Jahrszeiten. 


*)    Chronologie  de  VHistoire  Sainte  1.  VI.  c.  1. 
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Ein  solches  Jahr  nun  findet  er  zuerst  in  der  mosaischen 
Geschichte  der  Sündfluth.  Es  heifst  nämlich,  die  Fluth 
habe  am  siebzehnten  Tage  des  zweiten  Monats  begonnen, 
an  welchem  Noah  mit  seiner  Familie  in  die  Arche  ge- 
gangen sei;  die  Gewässer  hätten  150  Tage  lafig  die  Erde 
bedeckt,  und  dann  angefangen  zu  sinken,  und  am  sieb- 
zehnten Tage  des  siebenten  Monats  habe  sich  die  Arche 
auf  dem  Gebirge  Ararat  niedergelassen.  Die  150  Tage, 
sagt  er,  sind  zwischen  den  gedachten  Monatstagen  ge- 
zahlt, uind  so  kommen  auf  den  Monat  dreifsig  Tage. 
Das  Wasser  begann  aber  erst  nach  150  Tagen  abzuneh- 
men- *),  und  da  es  fünfzehn  Ellen  über  alle  hohe  Berge 
unter  dem  Himmel  gegangen  sein  soll  '),  so  mufste  es 
nach  der  Meinung  des  Berichterstatters  wol  erst  einige 
Tage  gesunken  sein,  ehe  sich  die  Arche  auf  dem  Ararat 
niederlassen  konnte;  das  zweite  Datum  mufs  also  um 
mehr  als  150  Tage  später  als  das  erste  angenommen 
werden.  Ich  werde  unten  auf  dieses  hin  und  wieder  ^) 
mit  Beifall  hervorgehobene  360tägige  Jahr  zurückkom- 
men, nehme  aber  keinen  Anstand  gleich  hier  zu  erklä- 
ren, dafs  mir  die  Existenz  einer  solchen  Zeitrechnung, 
die,  ohne  Rücksicht  auf  den  Lauf  des  Mondes  und  der 
Sonne,  lediglich  einfachen  Zahlen  zu  Gefallen,  gebraucht 
sein  soll,   höchst  zweifelhaft  erscheint. 

In  der  gleichförmig  fortfliefsenden  Zeit  können  wir 
die  Theüe  derselben  nicht  anders  unterscheiden,  als 
durch  Begebenheiten,   die  in  ihnen  vorgehen,   und  die 


*)  1.  Mos.  vn,  24.  vni,  3. 

')    Eb.  vn,  19,  20. 

^)     Z.  B.   in  der  Einleitung  des  Werks  Art  de  virifier  les 
dates  avant  l'ire  Chrätienne,  Tom.  I.  p.  266  ff. 
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man  daher  chronologische  Charaktere  oder  Zeit- 
merkmale  nennt.  Dies  sind  entweder  Natur-  oder 
menschliche  Bege])enheiten.  Zur  ersten  Art  gehören 
die  Mondviertel,  die  Jahrpunkte  und  die  Finsternisse, 
welche  astronomische  Charaktere  genannt  werden. 
Die  der  zweiten  keifsen  künstliche  Charaktere  oder 
'  Epochen.  Diese  ü^kMchen  sind  wieder  von  zwiefacher 
Art,  entweder  Lürgerliche  oder  historische.  Un- 
ter einer  bürgerlichen  Epoche  versteht  man  einen 
durch  irgend  ein  bedeutsames  Ereignifs  bezeichneten 
Zeltpunkt,  von  welchem  ein  Volk  seine  Jahre  zählt, 
z.  B.  Muhammed's  Flucht  von  Mekka  nach  Medina  bei 
den  Bekennem  des  Islams.  Historische  dagegen  wer- 
den von  den  Geschichtschreibern  nach  Willkühr  gewählt^ 
um  nach  ihnen  zu  leichterer  Uebersicht  die  Facta  zu 
ordnen. 

Die  Reihenfolge  der  von  irgend  einer  bürgerlichen 
Epoche  gezählten  Jahre  nennt  man  Acre  ^)  oder  Jahiv 
rechnung,  auch,  wiewohl  nicht  ganz  schicklich,  Zeit*- 
rechpung,  z.  B.  wenn  man  von  Jahren  der  christ* 
liehen  Zeitrechnung  spricht.  Einige  Chronologen  ver- 
wechseln, was  nicht  zu  billigen  ist,  Epoche  und  Aere 
als  gleichgültige  Benennungen. 

Eine  wiederkehrende  Reihe  von  Jahren,  nach  deren 
Ablauf  gewisse  Zeltverhältnisse  oder  Erscheinungen  sich 
erneuen,  wird  ein  Gyklus,  Cirkel,  Zeitkreis  ge- 
nannt. Zwei  oder  mehrere  Cykel  zusammen  bilden 
eine  Periode.     So  spricht  man  gewöhnlich  vom  me- 


*)  Von  dem  Ursprünge  dieser  Benennung  wird  unten  bei  der 
spanischen  Aere,  die  vorzugsweise  diesen  Namen  geführt  hat,  die 
Rede  sein. 
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tonsclien  Gyklus  und  von  der  kallippischen  Pe- 
riode ^  von  denen  die  letztere  um  einen  Tag  kürzer 
ist  als  der  viermal  genommene  erste.  Niclit  selten  wer- 
den jedoch  auch  beide  Benennungen  mit  einandefr  ver- 
wechselt. 

Bei  Ajsa  Chronologen  ist  besonders  häufig  von  drei 
Zeitkreisen  die  Rede,  von  denen  hier  eine  vorläufige 
Erklärung  gegeben  werden  mufs,  bis  umständlicher  von 
ihnen  gehandelt  werden  kann,  nämlich  dem  Sonnen- 
^  cirkel,  dem  Mondcirkel  und  dem  Indictions- 
cirkel.  Der  erste  ist  eine  Reihe  von  achtundzwanzig 
iJahren,  nach  deren  Ablauf  wieder  gleiche  Wochentage 
knit  gleichen  Monatstagen  zusammentreffen.  Man  findet 
'das  jedesmalige  Jahr  desselben,  welches  man  kurz  den 
Sonnencirkel  nennt,  wenn  man  zu  unsel'er  Jahrzahl 
neun  addirt  und  die  Summe  durch  achtundzwanzig  di- 
vidirt.  Bleibt  ein  Rest,  so  gibt  dieser  den  Sonnencir- 
kel zu  erkennen,  und  bleibt  kein  Rest,  so  ist  der  Son- 
nencirkel achtundzwanzig.  Diese  Regel  gründet  sich 
darauf,  dafs  unter  andern  ein  solcher  Gykel  im  neun- 
ten Jahr  V.  Chr.  Geb.  angefangen  hat.  Der  Mond- 
cirkel ist  der  neunzehnjährige  Zeitraum,  dessen  oben 
(47)  gedacht  worden  ist.  Das  jedesmalige  Jahr  des- 
selben wird  die  güldene  Zahl  genannt.  Man  findet 
sie,  wenn  man  unsere  um  eins  vermehrte  Jahrzahl  durch 
neunzehn  dividirt.  Bleibt  ein  Rest,  so  bezeichnet  die- 
ser die  güldene  Zahl ;  bleibt  kein  Rest,  so  ist  sie  neun- 
zehn. .  Diese  beiden  Zeitkreise  werden  bei  der  Bestim- 
mung unsers  Osterfestes  gebraucht ,  wie  .  unten  gezeigt 
werden  wird.  Der  Indictionscirkel  ist  ein  unter 
den  spätem  römischen  Kaisern  zum  Behuf  gewisser 
Schätzungen  eingeführter  und  in  die  Zeitrechnung  über- 
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gegangener  funfzehnjähriger  Zeitraum.  Das  jedesmalige 
Jabr  desselben,  die  sogenannte  Römer -Zinszahl, 
wird  gefunden,  wenn  man  zu  unserer  Jkhrzafal  drei 
addirt  und  die  Summe  durch  fünfzehn  diyidirt.  Das 
gegenwärtige  Jahr  1825  hat  zutn'Sonnencirkel  14,  zur 
güldenen  Zahl  2  und  zur  Zinszahl  13. 

Unter  Kalender  oder  Almanach  versteht  man 
ein  Verzeichnifs  der  nach  Wochen  und  Monaten  ein- 
getheilten  Tage  eines  Jahrs,  nebst  Bemerkung  der  Tage, 
die  yon  den  Gesetzgebern  zu  Feiertagen  angeordnet  sind, 
der  astronomischen  Charaktere  (71)  und  der  Haupt- 
umstände des  Sonnen-,  Mond-  und  Planetenlaufs,  wozu 
noch  mancherlei  den  Gultus  und  das  bürgerliche  Ver- 
kehr betreffende  INotizen  zu  kommen  pflegen.  Die  Rö- 
mer nannten  Calendariwn  ein  Verzeichnifs  der  Zinsen, 
weil  diese  jedesmal  an  den  Calendis  oder  am  ersten  Mo- 
natstage gezahlt  wurden  ^).  Erst  spät  ist  das  Wort  in 
seiner  jetzigen  Bedeutung  gebraucht  worden;  früher 
sagte  man  Fasti.  Almanach  ist  vermuthlich  aus  dem 
arabischen  ^C^^ujt  almenha,  Geschenk,  entstanden, 
weil,  wie  Golius  sagt  ^),  die  Astronomen  des  Orients 
ihre  Kalender  am  Neujahrstage  als  Geschenk  auszuthei- 
len  pflegen«     Das  eigentliche  arabische  Wort  für  Ka- 


^)  Divitem  illum  putas,  heifst  es  beim  Seneca  (ep.  87),  quia 
magnus  Calendarü  über  volvitur.  Das  gleichbedeutende  griechi- 
sche l<^)icpt^eg,  Ephemeriden,  das  auch  von  einem  historischen 
Tagebuche  gebraucht  wurde,  dient*  jetzt  gewöhnlich  zur  Bezeich- 
nung eines  astronomischen  Kalenders  oder  einer  Nachweisung  der 
täglichen  Oerter  der  Sonne ,  des  Mondes ,  der  Planeten ,  und  d^r 
sie  begleitenden  Erscheinungen. 

^)     Noten  zum  Alf  er  gani  S.  22. 
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lender-'ist     f>^^    takwim,    welches    im    AUgemeineii 
jede  Tafel  bedeutet. 

Die  ehrrstlibhen  Völker  unterscheiden  unter  dem 
alten  und  neuen  Stil  oder  Kalender.  Der  alte 
Stil  ist  der  von  Julius  Cäsar  eingeführte,  nach 
welchem  auf  je  drei  Gemein  jähre  von  365  Tagen  un- 
abänderlich ein  Schaltjahr  von  366  Tagen  folgt,  das 
Jahr  also  im  Durchschnitt  zu  365~-  Tagen  gerechnet 
wird.  Ein  solches  nennt  man  ein  julianisches.  Im 
Schaltjahr  erhält  der  Februar,  der  in  der  Regel  acht- 
undzwanzig Tage  hat,  einen  Tag  mehr.  Der  neue 
Stil  ist  vom  Papst  Gregor  XIII  im  Jahr  1582  an  die 
Stelle  des  alten  gesetzt  worden.  Bei  demselben  ist  zwar 
ebendieselbe  Jahrform  und  Anordnung  der  Jüfonate  ge- 
bräuchlich; aber  im  Verlaufe  von  vierhundert  Jahren 
werden  drei  Schalttage  weggelassen.  Dafs  der  alte  Ka- 
lender jetzt  zwölf  Tage  weniger  zählt,  als  der  neue,  ist 
ischon  (65)  bemerkt  worden. 
.  Die   Chronologen    rechnen   gewöhnlich    nach    dem 

\ alten  Kalender,  weil  die  demselben  zum  Grunde  lie- 
Igende  Jahrform  und  Schaltregel  wegen  ihrer  Einfach- 
fbeil  und  Gleichförmigkeit  ein  bequemes  Zeitmaafs  ge- 
währen. Sie  setzen  ihn,  über  die  Zeit  seiner  Einfüh- 
rung im  Jahr  45  v.  Chr.  hinaus,  so  tief  in  die  Vor- 
welt fort,  als  sie  es  nöthig  finden.  Die  Geburt  Christi 
wird  auf  den  25.  December,  also  ganz  an  den  Schlufs, 
desjenigen  Jahrs  gesetzt,  das  unmittelbar  vor  dem  ersten 
der.  christlichen  Acre  hergeht  und  das  erste  vor  Christi 
Geburt  genannt  wird,  so  dafs  das  erste  vor  und  das 
erste  nach  dieser  Epoche  unmittelbar  auf  einander  fol- 
gen.   Schaltjahre  sind  n.  Chr.  diejenigen,  die  sich  durch 
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vier  ohne  Rest  theilen  lassen ,  nnd  y.  Chr.  die ,  welche  I 
dnrcli  vier  diyidirt  den  Rest  eins  geben.  Die  Astronomen  | 
reclmen  v.  Chr.  ein  Jahr  weniger  als  die  Chronologen  *), 
weil  sie  zur  einfachem  Anordnung  ihrer  Tafeln  das  Ge- 
burtsjahr gleich  Null  setzen,  wodurch  gleiche  Jahre  vor 
und  nach  Chr.  Schaltjahre  werden,  und  die  Summe  der 
Jahre  vor  und  nach  dieser  Epoche  allemal  das  Zeitintervall 
in  Jahren  ausdrüdkt.  Diese  Zählungsweise  ist  von  Jakob 
Cassini  voi^;eschlagen  und  zuerst  gebraucht  worden  *). 
So  beq[uem  sie  auch  beim  astronomischen  Calcul  ist, 
so  mufs  man  sich  doch  zur  Yermeidnng  möglicher  Ver- 
wirrung hüten,  sie  in  die  Chronologie  überzutragen, 
jedoch  nicht  vei^essen,  dais  man  bei  der  gewöhnlichen 
Art  zu  zahlen  allemal  die  Summe  der  Jahre  vor  und 
nach  Chr.  um  eine  Einheit  zu  vermindern  hat,  wenn 
man  die  Zahl  der  zwischen  beiden  Grenzen  liegenden 
Jahre  sucht.  Z.  B.  da  die  Olympiadenrechnung  mit 
dem  Jahr  776  vor,  und  die  arabische  Acre  mit  dem 
Jahr  622  nach  Chr.  beginnt,  so  sind  beide  Epochen 
um  11^  -h  622  —  l  =  1397  Jahre  von  einander  ent- 
fernt. Will  man  ein  solches  Intervall  genauer  bestim- 
men, so  niuis  man  erwägen,  dafs  sowohl  die  Jahre  vor 
als  nach  der  christlichen  Epoche  laufende ,  nicht 
vollgezählte,  sind.  Soll  z.  B.  der  Zeitraum  berech- 
net werden,  der  zwischen  den  Epochen  der  seleucidi- 
sehen  und  arabischen  Acre  liegt,   von  denen  jene  mit 


^)  Statt  der  Bezeichnung  vor  und  nach  Chr.  gebrauchen  sie 
gewöhnlich  die  ihnen  geläufigen  Zeichen  —  und  +.  So  z.  B.  sagen 
sie,  dafs  Julius  Cäsar  den  römischen  Kalender  im  Jahr  —  44 
verbessert  habe. 

*)  S.  die  Einleitung  zu  seinen  Tables  astrqnomiques  (die  den 
zweiten  Theil  seiner  £ldmens  €p Astronomie  ausmachen)  S.  5. 


76  Technische  Chronologie. 

dem  1.  October  312  vor,  diese  mit  dem  15.  Julius  .622 
nach  Chr.  anfängt,  so  hat  man  vor  dieser  Epoche 
511  volle  Jahre  und.  3  Monat,  nach  derselben  621  Jahre 
6y  Monate,  mithin  zusammen  932  Jahre  und  9-|-  Monate. 
Um  das  Intervall  in  Tagen  zu  erhalten,  mufs  man  die 
gefundenen  932  Jahre  mit  365  multipliciren ,  und  zu 
dem  Produkt  sowohl  die  zwischen  beiden  Epochen  lie- 
genden 233  Schalttage,  als  die  auf  die  drei  letzten  Mo- 
nate des  Jahrs  312  vor,  und  die  auf  die  sechs  ersten 
Monate  des  Jahrs  622  n.  Chr.  gehenden  Tage  nebst 
noch  vierzehn  im  Julius  des  letztem  addiren.  Auf 
diese  Weise  ergeben  sich  340700  Tage. 

Bei  Vergleichungen  solcher  Art  war  eine  Jahrrech- 
nung wünschenswerth ,  welche  die  ganze  ims  bekannte 
Geschichte  in  sich  schliefst.  Da  unter  den  zahlreichen 
Acren  von  Erschaffung  der  Welt,  die  von  den  Chro- 
nologen aufgestellt  worden  sind,  keine  den  Vorzug  zu 
verdienen  schien,  so  hat  Joseph  Scaliger  durch  Mul- 
tiplication  der  drei  cyklischen  Zahlen  28,  19  und  13  (72) 
eine  Periode  von  7980  Jahren  gebildet  ^),  die  alle  an 
eine  solche  Grundäre  zu  machende  Ansprüche  befriedigt. 
Er  nennt  sie  die  Julia n^i sehe,  weil  sie  nach  juliani- 
schen Jahren  zählt.  Sie  nimmt  zugleich  mit  dem  Son- 
nen-, Mond-  und  Indictionscirkel  ihren  Anfang,  und 
erneuet  sich  nicht  eher,  als  bis  alle  drei  Zeitkreise 
zugleich  abgelaufen  sind.  Es  wird  daher  jedes  Jahr 
durch  seine  eigenthüml.ichen  cyklischen  Zahlen  chai^ak- 
terisirt,  die  sich  in  den  Resten  der  Division  des  jedes- 
maligen Jahrs  der  Periode  durch  jeae  drei  Zahlen  er- 
geben.   So  findet  sich,  dafs  das  Jahr  6538  zum  Sonnen- 


•)    Emend.  temporum  1.  V.  p.  359.  der  Ausg.  von  1629. 


Einleitung.  77 

cirkel  14,  zur  güldenen  Zahl  2  und  zur  Zinszahl  13  hat. 
Bleiben  keine  Reste,  so  vertreten  die  Divisoren  die  Stelle 
derselben.     Es  kommt  darauf  an,  die  Periode  richtig  an 
die  christliche  Acre  zu  knüpfen.   Im  ersten  Jahre  n.  Chr. 
war  der  Sonnencirkel  10 ,    die  güldene  Zahl  2  und  die 
Zinszahl  4,  und  hieraus  ist  nun  das  entsprechende  Jahr 
der  Periode  herzuleiten.     Dies  ist  eine  Aufgabe  der  un- 
bestimmten Analytik,    deren  Auflösung  unten  in  den 
Erläuterungen    und    Zusätzen    gegeben   werden 
wird.     Es  findet  sich,  dafs  das  Jahr  4713  das  erste  vor,- 
und  4714  das  erste  nach  Chr.  ist.      Um  also  Jahre  der; 
julianischen  Periode  auf  die  christliche  Zeitrechnung  zu 
bringen,  muls  man  sie  von  4714  abziehen,  wenn  sie  klei- 
ner, oder  47 13  von  ihnen  abziehen,  wenn  sie  gröfser  sind, 
wo  man  dann  im  ersten  Fall  Jahre  vor,  und  im  letztern 
Jahre  nach  Chr.  erhält.     Solleö  dagegen  Jahre  vor  oder 
nach  Chr.  auf  die  julianische  Periode  reducirt  werden, 
so  mufs  man  die  erstem  von  4714  abziehen  und  zu  den 
letztern  4713  addiren.     So  ergibt  sich,   dafs  das  vorge- 
dachte  6538ste  Jahr   der  Periode  unser  gegenwärtiges 
Jahr  1825  ist.      Sie  wird  ihrer  Nützlichkeit  wegen  von 
den    Chronologen    durchgängig    gebraucht,    selbst  von 
Petavius,   der  sonst  nicht  gern  etwas  von  ihrem  Ur- 
heber annimmt  ^ )  •      Man  kann  mit  Recht  sägen ,   dajb 
erst  seit  ihrer  Einführung  Licht  und  Ordnung  in  die 
Chronologie  gekommen  ist  ^). 

Da  das  julianische  Jahr  um  11'  12"  länger  i^t,    als 
das  tropische,  so  weichen,  wie  schon  bben  (67)  bemerkt 

^)  Man  sehe,  was  er  zu  ihrem  Lobe  sagt.  Doctr,  temp.  YU,  8. 

*)  Von  der  griechisch-römischen  Periode,  die  Pagi 
statt  ider  julianischen  yorgeschlagen  hat,  wird  unten  in  der  christ- 
lichen Zeitrechnung  die  Rede  sein. 
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worden  ist,  die  Jahrpunkte  alle  128  Jahre  um  einen  Tag 
zurück.  Hier  sind  aus  den  Delambreschen  Sonnen- 
tafeln die  Data  derselben  für  drei  in  chronologischer  Hin- 
sicht wichtige  Epochen ,  für  die  Zeiten  der  Einführung 
des  julianischen  Kalenders,  der  nicfinischen  Kirchenver^ 
Sammlung  und  der  gregorianischen  Kalenderverbesse- 
rung. Zur  Yergleichung  füge  ich  noch  die  des  jetzigen 
Jahrs  nach  dem  alten  Kalender  gerechnet  hinzu.  Die 
beigesetzten  Stunden  gelten  für  die  Meridiane  Berlins 
und  lioms. 

Frühlings-  Nach tgl eiche. 

i 

45  vor  Chr.  Geb.  den  25.  März  um    5   Uhr   Morg. 

325  nach   -         -         -20-  -2-      Ab. 

1582     -       -        -         -     11       -  -      i      -      Morg. 

1825     -        -         -         -       8       -  ^    10     -      Ab. 

Sommer-  Sonnenwende. 

45  vor  Chr.  Geb.  den  25.  Junius   um   6  Uhr   Morg. 
325  nach  -        -        -22        -  -9- 

1382     ..--12-  -2- 

1825     ^      -        -        -       9        -  -     8     -      Ab. 

Herbst  -  NachtgleiclTe. 

45  vor  Chr.  Geb.  den  25.  September  um  3  U.  Ab. 
325  nach    -        -        -     23  -  -    2  U.  Morg. 

1582     -       -       -        -     13  -  -    2Ü.  Ab. 

1825     -       -       -        -     11  -  -  10  U.  Morg. 

Winter-  Sonnenwende. 

45  vor  Chr.  Geb.  den  23.  December  um  7  Uhr  Morg. 
325  nach  -       -        -      20         -  -   10    -    Ab. 

1582     -..--12         -  -3-     Morg. 

1825     --       -        -10         -  -3-'. 
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Man  sieht  ^  die  Frühlings-Nachtgleiche  ist  seit  der 
nicänisclieix   Kirchenyersanmilung  vom  20$ten  bis  zum 
8,  März    zurückgewichen.     Sie  war  yoti  den  damaligen 
Berechnera  des  Osterfestes  auf  den  21.  März  gesetzt  wo]> 
den«      Sie  dabin  zurückzuführen  und  daselbst  zu  befesti- 
gen, yyar  der  Hauptzweck  der  1582  zu  Stande  gekomme-» 
neu  ELalenderverbesserung^  nach  welcher  dieses  Jahr  um 
sehn  Tage  verkürzt  und  eine  einfache  Schaltregel  auf-, 
gestellt  wurde 9  der  zufolge  seitdem  noch  zwei  Tage  weg- 
gefallen sind. 

Ehe  wir  die  Zeitrechnung  der  vornehmsten  altern 
und  neuem  Völker  dmx;hgehen^  wird  es  nöthig  sein,  über 
den  Gebrauch,  der  ^ich  von  den  verschiedenen  Zeitein- 
heiten gemacht  findet  und  über  die  dabei  vorkommende 
Terminologie  zuvor  noch  Einiges  im  Allgemeinen  zu  be^ 
merken.     Wir  fangen  mit  dem  Tage  an. 

Der  auffallendste  Zeitabschnitt,  den  uns  die  Natur 
bildet,  ist  der  Tag.  Es  ist  schon  oben  (29)  bemerkt  wor- 
den, dafsder  natüi*liche  und  der  bürgerliche  untei^ 
schieden  werden.  Dies  geschieht  bereits  von  Gensorin. 
Naturalis  dies,  sagt  er  ^),  esttempus  ab  Oriente  sole 
ad  soUs  occasunh :  cuius  continrium  tempus  est  nox,  gh 
occasu  soUs  usque  ad  exortwm*  Civilis  autem  dies 
'vocatur  tempus,  quodfit  uno  coeli  circumactu^  quo  dies 
verus  et  nox  continetur,  ut  cum  dicimusaHquem  dies  trir- 
gihta  tantum  vixisse;  relinqiätur  enim  etiam  noctes  inteU 
ligere.  Dieser  Sprachgebrauch  wird  jetzt  von  allen  CIuxh 
nologen  beobachtet.   Einige  ältere,  wie  Sacrobosco  ^),. 


*)    c.  23. 

')    In  semem  ehemals  bäufig  gedruckten  und  jetzt  mit  Recht 

rgessenen  Buche  de  Sphaera- 
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nennen  den  bürgerlichen  Tag  den  natürlichen,   den 
natürlichen  dagegen  den  künstlichen. 

Censorin  fkhrt  fort:  Huätsmodi  dies  ab  astrologis 
et  dvitatibus  quatuor  modis  definitun  Babylomi  qui-^ 
dem  a  solis  exortu  ad  exortum  eiusdem  astri  dient  sta- 
tuerunt.  At  in  Umbria  plerique  a  meridie  ad  mendiem. 
Athenienses  autem  ab  occasu  solis  ad  occasum.  Caete^ 
nun  Romani  a  media  nocte  ad  mediam  noctem  diem  esse 
existimaverunt.  Aus  diesen  .Worten  ^ )  lernen  wir  vier 
verschiedene  Anfänge  des  bürgerlichen  Tages  kennen. 
Die  Athener  u^d  vermuthlich  alle  Griechen  begannen 
ihn,  wie  noch  jetzt  die  Juden  und  Muhammedaner,  mit 
dem  Untergange  der  Sonne,  weil. sie  ihre  Zeit  zunächst 
nach  dem  Monde  eintheilten,  dessen  Sichel  zuerst  in  der 
Abenddämmerung  wahrgenommen  wird.  Mit  dem  Auf- 
gange der  Sonne  pflegen  nur  solche  Völker  den  Tag  an- 
zufangen ,  welche  sich  bei  der  Eintheilung  ihrer  Zeit 
blofs  nach  der  Sonne  richten.  Beide  Zeitpunkte  eignen 
sich  defsfalls  nicht  -bequem  zu  Epochen  des  bürgerlichen 
Tages,  weil  die  Dauer  desselben  zugleich  mit  der  des 
natürlichen  Tages  einem  steten  Wechsel  unterworfen 
ist.  Die  Römer  fingen  den  bürgerlichen  Tag  um  Mit- 
temacht an.  Es  war  dies  ein  ganz .  unastronomischer 
Gebrauch,  da  d«e  Natur  kein  Merkmal  darbietet,  woran 
die  Mitte  der  Nacht  erkannt  werden  kann.  Um  sie  zu 
bestimmen,  mufsten  erst  künstliche  Mittel,  Uhren,  die 
auch  zur  Nachtzeit  die  Stunden  angeben,  erfunden  wer- 
den. Jetzt  stellt  sich  die  Sache  anders,  und  wir  behalten 


/ 


*)  Mit  denen  Plinius  H.N.  11,79,  Q eWins  NocLAtt. 
m,  2,  Macrobius  Sut.  I,  3,  und  IsiAovns  Etjrm,  Y,  30 
zu  Tergleichen  sind. 
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nun  diese  Epoche  mit  Recht  bei ,  da  sie  auf  die  Mitte 
des  Stillstands  fast  aller  bürgerlichen  £leschäfte  trifft. 
DsSs  die  Astronomen  den  Tag  mit  dem  Mittage  zu  be- 
ginnen pflegen,  ist  bereits  oben  (30)  bemerkt  worden. 

Stob  aus  berichtet  auf  die  Autorität  des  Nicolaus 
von  Damaskus,  dafs  die  libyschen  Nomaden  (Numidier) 
ihre  Zeit  nach  Nächten  zählten  ^).  Die  alten  Gallier 
und  Germanen  haben  dasselbe  gethan.  Yon  den  erstem 
sagt  Cäsar  ^):  GßUi  se  omnes  ab  Dite  patre  progna- 
tos  praedicant,  idque  ab  Druidibus  proditum  dicunt. 
Ob  eam.  caussam  spatia  omnis  temporis  non  numero 
dierwn,  sed  noctium  finiunt;  et  dies  natales  et  men-- 
sium  et  annorum  initia  sie  observant,  ut  noctem  dies 
subsequatar.  Von  den  letztem  Tacitus  ^):  coeunt, 
nisi  quid  fortuituni  et  subitum  inciderit,  certis  diebus, 
cum  aut  inchoatur  luna  aut  impletur:  nam  agendis 
rebus  hoc  auspicatissimum  initium  credunt.  Nee  die^ 
rum  nwnerum,  ut  nos,  sed  noctium  computant.  Sic 
constituunt ,  sie  condicunt;  nox  ducere  diem  videtur. 
Offenbar  haben  diese  Völker  ihre  Zeit  nach  dem  Mond- 
lauf getheilt.  Von  den  Galliern  wissen  wir  es  aus  dem 
Plinius  bestimmt  ^):  Luna  principia  mensium  anno- 
rumque  his  Jacit.  Nichts  ist  in  den  salischen  Ge- 
setzen gewöhnlicher,  als  die  Zeitbestimmung  nach 
Nächten  ^).    Und  dafs  dieser  Gebrauch  auch  lange  bei 


*)  Serm.  XLH  p.  293  ed.  1609,  fol. 

')  De  hello  GalL  VI,  18. 

^)  De  mor.  Germ,  c.  11. 

*)  H.  N.  XVI  exlr. 

*)  Man  sehe  unter  andern  tit.  40,  45,  50. 

I.  [6] 
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d^n  Deutseben  geheiTscht  hat,  sagt.  Eccard  in  seinen 
Anmerkungen  zu  den  ebengedachten  Gesetzen  ^).  Die 
Griechen  nannten  den  bürgerlichen  Tag  uvyßrifjLs^ot/,' 
nicht  ^fAs§ouvKTtou.y  zum  Zeichen,  dafs  im  Datiren  /bei 
ihnen  die  Nacht  vor  dem  Tage  herging.  Eben  dies 
ist  der  Fall  bei  den  Arabern,  welche  beim  Datiren  an- 
zugeben pflegen,  wie  viel  Nächte  eines  Monats  vei*^ 
flössen  oder  noch  rückständig  sind. 

Die  christlichen  Völker  Eui*opas  theilen  jetzt  allgcr 
mein  den  Tag  in  .vieründzwanzig  gleiche  Theile  oder 
Stunden  und  die  Stunde  in  sechzig  Minuten.  Die 
Chronologen  reden  auch  von  Tagesminuten,  indem 
sie  darunter  den  sechzigsten  Theil  des  bürgerlichen  Ta^ 
ges  verstehen,  und  Gatter  er  gibt  in  seiner  Chrono- 
logie eine  durch  Beispiele  erläuterte  Anweisung,  Tages- 
minuten in  Stundenminuten  und  umgekehrt  zu  ver» 
wandeln.  Der  ganze  Begrifl*  ist  aber  von  keiner  Erheb»- 
lichkeit*  Die  alteh  Astronomen,  namentlich  die  arabi- 
schen, hatten  eine  solche  Sexagesimaltheilung ,  welche 
längst  aufser  Gebrauch  gekommen  ist.  Die  Juden  thei- 
len, wenn  auch  nicht  im  gemeinen  Leben,  doch  bei 
ihrer  Festrechnung ,  die  Stunden ,  die  sie  mit  uns 
gemein    haben ,    in    tausend   und   achtzig  He  1  a k  i  m , 


*)  S.  74.  Vergl.  Sachsenspiegel  I,  67.  '  Noch  jetzt  sagen 
die  Engländer  sevennight  und  Jbrtnight  für  acht  Tage  und 
vierzehn  Tage,  ein.  Üeberrest  der  Sprache  der  allen  Sachsen. 
Ganz  analog  war  bei  den  Germanen  der  Gebrauch  des  Worts  Win- 
ter für  Jahr.  So  heifst  es  beim  Evangelisten  Lucas'Q!,  42  nach 
der  gothbchen  und  angelsächsischen  ÜeberseUung :  da  Jesus  zwölf 
Winter  alt  war.  Man  vergleiche  Adami  Henrici  Lackmanni  de 
computatione  annorum  per  hiemes  priscis  Hyperhoreis  usitata 
disputatio  chronologico^historica,    Kilonii  1744,  4. 
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von  denen  achtzehn  auf  jede  unserear  Miautei^  gdifin. 
Man  nennt  diese  ZeittheQe  jüdisehe  Minuten.     Die 
Türken  zerfallen  den  Tag,  wie  wir,  in  yierundzwan^Eig 
Stunden,   £uigen  .aber  diese  Standen,  yom  Untei^ange 
der  Sonne  zu  zählen  an,   so  dais  es  eine  Stunde  nach 
demselben'  eins  ist.    Die  Stunden  werden,  wie  bei  uns, 
in  zwei  Absätzen  zu  je  zwölf  gezählt.     Diese  Einthei- 
lung  hat  die  groise  Unbequemlichkeit,   dafs  weder  die 
Sonnen-  noch  die  mechanischen  Uhren  mit  ihr  gleichen 
ScJiritt  halten  können.    Letztere  müssen  täglich  gestellt 
werden,  wenn  sie  der  Sonne  folgen  sollen.    Eine  ähn- 
liche Stnndenrechnung  war  sonst  auch  (und  ist  viel- 
leicht noch  hin  und  wieder)   in  Italien   gebräuchlich, 
nur  dais  daselbst  die  Stunden  vom  Anbrüche  der  Nacht 
an    hinter    einander    fort   bis   vierundzwanzig    gezählt 
wurden.     Eine  halbe  Stunde  nach  Sonnen^ Untergang 
schlug    es   vierundzwanzig.      Begreiflicherweise   mufste 
der   Mittag   bei    zunehmender  Tageslänge    auf   immer 
firuhere,   bei  abnehmender  auf  immer  spätere  Stunden 
treflen.     Geht  z.  B.  die  Sonne,  wie  am  1*  Januar,    zu 
Venedig  nach  europäischer  Zeit  um  4  Uhr  21'  unter, 
so  wurden  die  italiänischen  Stunden  von  4  Uhr  51'  an 
gezählt,    und  der  Mittag  trat  nach  italiänischer  Kech- 
nung    um    19  Uhr   9'  ein.     Eine  Tafel  hierüber   gibt 
Lalande  in  der  Yorrede  zu  seiner  Reise  nach  Ita- 
lien *).     Er  vertheidigt  diese  Stunden  aus  dem  Grunde, 
weil  sie  allemal  zu  erkennen  geben,  wie  viel  noch  vom 
Tage  übrig  ist.     Dafür  muls  man  aber  immer  erst  in 
den  Kalender  sehen,   wenn  man  wissen  will,   wann  es 


*)     yojrage  (Tun  Frangois  en  Italie  faii  dans  les  annies 
1765  et  1766. 

[6*1 
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Mittag  ist.  Die  Italiäner  Gagnoli  und  Piazzi  haben 
förmlich  gegen  diese  unbequeme  Stundeneintheilung  ge- 
schrieben M.  • 

Eine  ganz  andere  Bewandtnifs,  wie  mit  den  heuti- 
gen Stunden,  hatte  es  mit  denen  der  alten  Völker. 
So  sehr  auch  die  Babylonier,  Aegypter,  Griechen  und 
Kömer  in  der  Epoche  des  bürgerlichen  Tages  von  ein- 
ander abweichen  mochten,  so  übereinstimmig  war  ihre 
Stundenrechnung.  Sie  legten  nämlich  das  ganze  Jahr 
hindurch  dem  hatürlichen  Tage  sowohl  als  der  Nacht 
zwölf  Stunden  bei,  die  sie  vom  Aufgange  der  Sonne 
bis  zu  ihrem  Untergange ,  und  vom  Untergange  bis  zu 
ihrem  Aufgange  fortzählten,  so  dafs  der  Mittag  auf  den 
Anfang  der  siebenten  Tages-  und  die  Mittemacht  auf 
den  An&ng  der  siebenten  Nachtstunde  traf.  In  horas 
duodecim  diviswn  ^sse  dient,  noctemque  in  totidem, 
nyidgo  notuni  est,  sagt  Gensorin  ^).  Die  Sonnenuhren 
der  Alten  waren  dem  gemäfs  eingerichtet.  Omnium  fi- 
gurarum,  heifst  es  beim  Vitruyius  ^),  descriptionum- 
que  earum  effectus  unus,  uti  dies  aequinoctiaUs ,  hru" 
malisque,  item  solstitiaUs  in  duodecim  partes  aequali" 
ter  sit  divisus.  Unsere  Sonnenuhren,  die  uns  4iut3h- 
gängig  gleiche  Stunden  zumessen,  haben  eine  ganz  an- 
dere Gonstruction  als  die  der  Alten. 

Diese  gewifs  uralte  Eintheilung  des  natürlichen  Ta- 
ges und  der  Nacht  schreibt  sich  aus  dem  Morgenlande 
her.     Die  Griechen  erhielten  sie  nach  Herodot's  Ver- 


*)    S;  Delambre's  Astronomie,  Tom.  III.  p.  688. 

')    c.  23. 

*)    De  Archit.    IX,  8. 
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Sicherung  von  den  Babyloniem  ^).  Einige  Ausleger  ha** 
ben  irrig  geglaubt,  dafs  er  unter  den  zwölf  Theilen  des 
Tages  die  des  bürgerlichen,  nicht  die  des  natürlichen, 
verstehe,  und  durch  diesen  Mifsgriff  sind  die  sogenana^. 
ten  babylonischen  Stunden,  deren  eine  jede  zwei, 
der  unsrigen  gehalten  haben  soll,  in  die  chronologi- 
schen Bücher  gekommen  ^). 

Warum  der  Tag,  so  wie  die  Nacht,,  gerade  in 
zwölf  Stunden  getheilt  wurde?  Diese  Frage  hat  meh- 
rere Alte  beschäftigt  ^).  Am  natürlichsten  und  gewifs 
riditig  beantwortet  sie  Galenus,  wenn  er  sagt  *),  dafe 
man  diese  Zahl  darum  gewählt  habe,  weil  die  im  -ge- 
meioren  Leben  am  häufigsten  vorkommenden  Theile  der 
Einheit  sich  durch  sie  in  ganzen  Zahlen  ausdrücken  las*, 
sen.     Auch   wird  man   sich  defsbalb  um  so  lieber  für 


^)  TloXov  fx^v  Kai  yviafJLOva.  xal  Toi  ^vd^ma  ju&pea  ri\s  iifispTic  irapa. 
BetßuXwi'fcuv  Ifia^ov  ol    "EiXKriveg,     II,   109. 

^)  Z.B.  in  Des-Vignoles  Chronologie  de  Vhist.  Sainte, 
Tom.  n.  p.689»'und  in  Gatterer's  Abrifs  der  Chronolo- 
gie, S.4.  Solche  Stunden  zu  12  auf  de4  bürgerlichen  Tag,  oder 
zu  6  auf  den  natürlichen  und  eben  so  viele  auf  die  Nacht,  kom- 
men nur  bei  den  Chinesen  und  Japanern  vor.  S.  Du  Halde 
Description  de  Id  Chine,  Tom.  III.  p.  345  und  Kampfer  Hist, 
du  Japon,  Tom.  I.  p.  135,  Tom.  11.  p.  188  (beide  Werke  nach 
den  Haager  Ausgaben) :  Andere  verstehen  unter  babylonisch  eh 
Stunden  solche,  die  vom  Aufgange  der  Sonne  gerechnet  v^er-. 
den  (80),  im  Gegensatz  der  italiänischen  (83).  S.  Delam- 
bre  a.  a.  O. 

')  S.  Marius  Victorinus  in  1,  Rhet.  Cic,  c.  75.  (Rhe- 
tores  ex  BibL  Pithoei,),  Horapollo  Hier,  I,  16.  Da'maseiui 
bei  Photius  co^f.242.  p.  1047  ed.  1611. 

^)  De  cuiusque  animi  peccatorum  dignqtfqnfi^^  Tpm- . Y](f 
p.  545  (Opp.  Hippocratis  et  Galeni  1679,  fol.J.  ..  ,;    ;; 
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sie  entschieden  haben ,  weil  sie  die  Eintheilung  des  Ta- 
ges der  des  Jahrs  analog  machte. 

Die  Dauer  der  veränderlichen  Tag-  nnd  Nacht- 
standen hängt  von  der  jedesmaligen  Verweilung  der 
Sonne  über  und  unter  dem  Horizont  ab,  und  mufs 
fii^  jede  Polhöhe  und  für  jeden  Tag  des  Jahrs  beson- 
ders berechnet  werden.  Ihi-e  Ungleichheit  wächst  für 
einerlei  Tag  des  Jahrs  mit  der  Polhöhe,  und  für  ei- 
nerlei Bolhöhe  mit  der  Entfernung  von  der  Nachtgleiche« 
Sie  wurden  den  Alten  durch  ihre  Sonnen-  und  Was- 
seruhren zugemessen,  und  erhielten  sich  daher  so  lange 
im  Gebrauch ,  als  man  noch  keine  Uhren  weiter  hatte. 
Erst  mit  Erfindung  der  Räderuhren  gegen  das  zwölfte 
Jahrhundert  n;  Chr.  sind  sie  der  jetzt  gewöhnlichen 
Stundenrechnutig  gewichen  *). 

Man  würde  aber  irren,  wenn  man  glaubte,  dafs 
unsere  gleichförmigen  Stunden  zu  ^  des  bürgerlichen 
Tages  erst  damals  aufgekommen  seien.  Sie  waren  den 
Alten  allerdings  bekannt,  jedoch  blofs  als  Hülfsmittel 
bei^n  astronomischen  Galcul,  weldtier  der  gleichförmigen 
Zeiteintheilung  nicht  entbehi*en  kann.  Sie  hiefsen  bei 
ihnen  w^a«  lTY,yi,s^ivui y  horae  aequinöctiales y  Aequinocti- 
alstunden,  weil  sie  um  die  Zeit  der  Nachtgleichen 
den  bürgerlichen  Tag-  und  Nachtstunden  gleich  sind. 
Ptolemäus  bedient  sich  ihrer  durchgängig,  und  re- 
dücirt  auf  sie  auch  die  nach  bürgerlichen  Stunden  an- 
gegebenen Beobachtungen  seiner  Vorgänger,  um  sie  mit 
den  astronomischen  Tafeln  vergleichen  und  für  die  Theo- 


WM     I        I  ,  >^ 


*)     Dafs  sie  bis  dahin  noch  immer  gebräuchlich  waren,  ersieht 
inan  aus  Bec^mann's  (Gescnichte  der  Erfindungen  Th.  I. 

s.  166.  -      ' '"'  "^""^'■""  '^ '''  •  "••;"•  •  •   '  '•    - 
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rie  verarbeiten  zu  könnten.  Er  zahlt  sie  von  einem  Mit* 
tage  zum  andern  hinter  einander  fort.  Aufser  den  Schrif«- 
ten  der  Astronomen  kommen  sie  bei  den  Alten  selten 
vor.  Sie  finden  sich  nur  ein  paarmal  von  Plii^ius 
erwähnt  ^),  und  von  Galenus  an  einer  Stelle  ^),  wo 
er  die  Dauer  des  halben  Jahi^s  auf  182  Tage  und  nahe 
15  Aequinoctialstunden  setzt.  Zum  Unterschiede  heifsea 
bei  den  griechischen  Astronomen  Geminus,  Ptole- 
mäus,  Theon,  die  im  gemeinen  Leben  allein  vor-* 
kommenden  veränderlichen  Stunden  S^ai  hui§mcu,  home 
temporales^  was  so  viel  als  Stunden  heifsen  soll,  die 
von  Zeit  und  Umständen ,  hier  von  der  Lange  des  Ta- 
ges und  der  Nacht,  abhängen.  Der  Name  Planeten- 
stunden, den  sie  in  unsern  altern  chronologischen 
Büchern  führen,  ist  mit  der  Astrologie,  zu  deren  täu- 
schenden Berechnungen  sie  dienten,  zu  Grabe  gegangen. 
Von  dem  verschiedenen  Gebrauch ,  <  den  die  Alten  von 
den  Zeit-  und  Aequinoctialstunden  gemacht  haben, 
kann  man  die  erstem  am  schicklichsten  die  bürger- 
lichen, die  letztem  die  astronomischen  nennen. 

T  h  e  o  n  unterscheidet  auch  die  Tage  in  hou^mou 
und  i(TY,fX£§ivcu  ^].  Jene  sind  die  natürlichen,  die  uns 
die  Sonne  durch  ihr  Verweilen  über  dem  Horizont  zu- 
mifst ,  diese  die  der  Nachtgleichen.  Die  Zeitstunde  ist 
^  von  jenen,  die  Aequinoctlalstunde  -~  von  diesen. 

Die  Eintheilung  der  Zeit  nach  siebentägigen 
Wochen  treffen  wir  in  den  verschiedensten  Gegenden 


*)    H.  N.  II,  99.    VI,  39.    XVm,  59. 

.  »  ... 

*)     De  septimestri  p,ßrtu^,  Tom.  V.  p.348.' 

^}    Commentar  zum  Almagest,   LH.  p.  86. 
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der  Erde  an,  z.B.  bei  den  Chinesen  und  den  alten 
Peruanern  ^) ;  sie  mufs  daher  in  der  Natur  selbst 
gegründet  sein.  Yon  ihrer  Entstehung  ist  bereite  oben 
(60)  die  Rede  gewesen. 

Sie  ist  yon  hohem  Alter;  denn  schon  im  zweiten 
Kapitel  der  Genesis  wird  ihrer  gedacht.  Doch  scheint 
9te  den  Hebräern  nicht  eigenthümlich ,  sondern  allen 
semitischen  Yölkem  gemein  gewesen  zu  sein.  Bei  den 
Arabern  wenigstens'  war  sie  schon  vor  Muhammed  im 
Gebrauch.  Yom  Orient  hat  sie  sich  mit  der  christ- 
lichen Religion  allmälig  über  den  Occident  verbreitet. 

Bei  den  Griechen,  und  bis  auf  die  Zeiten  der 
1  Gäsarn  auch  bei  den  Rollern  findet  sich  keine  Spur 
einer  siebentägigen  Woche  und  einer  Feier  des  sie- 
benten Tages.  Bei  jenen,  wenigstens  bei  den  Athenern, 
treffen  wir  dagegen  eine  zehntägige  und  bei  diesen 
eine  achttägige  an.  Mehrere  haben  die  siebentägige 
in  einem  Verse  des  Hesiodus^)  finden  wollen ;  «allein 
der  Dichter  spricht  nicht  von  einem  siebenten  Wochen- 
sondem  von  einem  siebenten  Monatstage,  der  ihm,  so 
wie  der  erste,  vierte  und  noch  einige  andere,  fiir  ei- 
nen glücklichen  galt;  denn  dies  soll  sein  heiliger 
Tag  —  U§ou  fiijutg  —  sein.  An  diesem  siebenten  Mo- 
natstage, iv  Totg  sßSofxaig,  wie  Lucian  ^),  oder  heb- 
domadibus  lunaCy    wie  Gellius  sagt  ^),   versammelte 


*)    S.  Du  Halde  a.  a.  0.     Garcilaso  de  la  Vega  Comen- 
tarios  reales  de  los  Incas,  Tom.  I.  1.  2.  c.  23. 

^)     Op.  et  dies  770. 

^)    Pseudologista  c.  16.     Von  der  den  Athenern,  heiligen  Iß- 
^o^LTi  ».  Corsini's  Fflr5<i  Attici  XIII,  3a 

*)    N.  A.  XV,  2.    ■ 
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sicli  die  griechisclie  Jugend  zu  Spielen  und  Gastmalem. 
Der  Tag  war  nämlich  dem  Apollo  geweiht,  der  am  sie- 
benten des  attischen  Thargelion  geboren  sein  soll  *). 
Eben  so  wenig  ist  der  Ausdruck  fiebdomas,  dessen  sich 
die  lateinischen  Schriftsteller  bei  Zeitbestimmungen  nicht 
selten  bedienen,  ein  Beweis  yon  einer  bei  den  Römern 
gebräuchlichen,  siebentägigen  Woche,  Die  Zahl  sieben 
—  kßSofjLug^  hebdomas —  war  den  Griechen  und  Römern 
yon  grofser  Bedeutsamkeit.  Gewöhnlich  sind  darunter, 
wenn  von  Zeiten  die  Rede  ist,  Tage,  zuweilen  aber 
auch  Jahre  zu  verstehen.  Gellius  gibt  ^)  einen  Aus- 
zug aus  den  Hebdomades  des  Varro,  einem  Buche, 
welches  von  dieser  Zahl  handelte.  Der  Schriftsteller 
hatte  darin  bemerkt,  se  iam  duodecimam  anftorum  heb-' 
domculam  ingressum  esse,  et  ad  ewn  dient  septuaginta 
hebdomadas  tibrorwn  conscripsisse.  Von  Tagen  ge- 
brauchte Varro  Iiebdomas,  wenn  er  sagte:  septimafere 
hebdomade,  id  est  nono  et  qüadragesimo  die  totus  Iiomo 
in  utero  absolvitur.  Der  Ausdruck  quarta  hebdomas^ 
dessen  sich  Cicero  in  einem  Briefe  an  den  kranken 
Tiro  bedient  ^),  bezeichnet  entweder,  nach  unserer  Art 
zu  reden,  die  vierte  Woche,  welche  bei  Krankheiten 
für  kritisch  gehalten  wurde,  oder  den  vierten  kritischen 
siebenten  Tag.  Als  in  der  Folge  die  siebentägige  Woche 
im  römischen  Reich  eingeführt  wurde,  fixirte  sich  das 
Wort  hebdomas  auf  sie. 

So  wie  die  Sonne  das  Jahr  macht,   so  bestimmt 
der  Mond  den  Monat.      Daher  bezeichnen  auch  die 


*)    Man  vergleiche  Meursii  Gmecia  feriata  v.  eß^of**}. 

^)    iV.  A.  m,  10. 

')    Epist.  adfamil   XVI,  9. 
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Hebräer,  Perser,  Tataren  und  mehrere  ändere  Völkfiir 
den  Mond  und  den  Monat  mit  einerlei  Wort*^  e.B. 
die  Perser  mit  «U  mah«  Auch  lehrt  der  Zusammen- 
hang der  Wörter  Mond  und  Monat  in  allen  germa- 
nischen Sprachen  eben  so  sicher,  wie  die  oben  (81) 
aus  dem  Tacitus  beigebrachte  Notiz,  dafs,  die  alten 
Deutschen  ihre  Zeit  nach  dem  Monde  geordnet  haben* 

Die  Monate  sind  bei  den  Völkern,  die  noch  auf 
einer  niedrigen  Stufe  der  Cultur  stehen,  gewöhnlich  von 
schwankender,  durch  die  jedesmaligen  Erscheinungen 
des  Mondes  gegebenen  Dauer.  Erst  mit  dem  Fontgange 
der  Cultur,  wenn  das  Bedürfnis  des  Datirens  fühlbar 
wird,  werden  sie  nach  ganzen  Tagen  genau  bestimmt, 
entweder  unabhängig  von  der  Sonne ,  oder  mit  Berück- 
sichtigung des  Laufs  derselben.  Wir  haben  hiemach 
zweierlei  Monate,  Mondmonate  und  Sonnenmonate, 
die  wir  in  bürgerliche  und  astronomische  unter- 
scheiden. Der  astronomische  Mondmönat  ist  entwe* 
der  synodisch  oder  periodisch.  Die  Dauer  beider 
ist  bereits  oben  (43, 44)  angegeben  worden.  Der  bürger- 
liche Mondmonat  kann  den  Bedürfnissen  des  gemei- 
nen Lebens  gemäfs  nur  aus  ganzen  Tagen  bestehen,  und 
hSlt  bei  den  meisten  Völkern,  die  sich  seiner  bedienen, 
abwechselnd  30  und  29  Tage,  da  der  ihn  bestimmende 
synodische  Monat  2 9 1- Tage  lang  ist.  Wenn  die  Chro- 
nologen von  einem  Erleuchtungsmonat  (mensis  i7- 
kmtinationisj  reden,  so  verstehen  sie  darunter  die  Zelt, 
die  zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  Erscheinungen 
der  Mondsichel  in  der  Abenddämmerung  verfliefst.  Die- 
ser Zeitraum  ist  aber  von  keiner  bestimmten  Dauer, 
da  sich  die  Mondsichel  nach  der  jedesmaligen  Lage  der 
Ekliptik  gegen  den  Horizont  bald  früher,    bald  später 
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nach  der  Conjuncfinn  in  Her  Ahe^'^fl^Tt^mcf^^ng  .^%t.  \ 
TfiSrßTSJere  Dauer  ist  der  synodische  Monat.  Der  ganze  I 
Begriff  bt  von  keinem  Nutzen. 

Der  astronomische  Sonnenmonat  ist  die  Zeit, 
welche  die  Sonne  in  jedem  Zeichen  der  Ekliptik  ver- 
weilt, im  Mittel  30  Tage  10  St.  29'  4".  Für  jedes  ein- 
zelne Zeichen  ist  die  Dauer  in  Tagen  und  Stunden  für 
unsere  Zeit  folgende: 


■y   30  Tage  13  Stunden. 

^  30  Tage     8  Stunden. 

V    31     -        1       - 

nx  29     -      20 

rr  31     -        9       - 

^29-12 

Ö9    31     -      11        - 

^    29     -      10       -  . 

n  31  -     6    - 

»5  29     -      15 

trp  30    -     21       - 

X   30     -        0       - 

Bei  der  Bewegung  des  Apheliums  '{56)  sind  diese 
astronomischen  Sonnenmonate  einer  allmaligen  Yerände- 
rang  unterworfen.  Zu  Hipparch's  Zeiten  und  nach 
seiner  Theorie  des  Sonnenlaufs  betrug  in  ganzen  Tagen 
der  Zeitraum 

des  Y  31  Tage.  der  )D£  30  Tage, 

des  V  32      -  des  ni  30      - 

der  Xr  32      -  des  ^  29      - 

des  69  31      -  des  ^  29      - 

des  n  31      -  des  «  30      - 

der  np  30     -  der  X  30      - 

und  so  gibt  sie  Geminus  an  *).     Die  bürgerlichen 
Sonnenmonate  bestehen  aus  einer  Anzahl  ganzer  Tage, 


')    Jsagoge  in  Arati  phaen,  c.  16« 
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« 
die  bei  jeder  Kation  durch  Gesetze  und  Institute  be- 
stimmt ist. 

Was  endlich  das  Jahr  betrilBTt,  so  mag  hier' zu 
dem,  vras  oben  über  die  Dauer  und  die  verschiedenen 
Formen  desselben  gesagt  worden  ist,  nur  noch  die  Be- 
merkung hinzu  kommen,  dais  das  diesen  Begi*iff  be- 
zeichnende Wort  in  fast  allen  Sprachen  einen  Kreis- 
lauf, eine  Wiederkehr  in  sich  selbst  bezeichnet, 
z.B.  ivtwoTog,  annus  (annulusj y  Jahr  *).  Es  leidet 
daher  keinen  Zweifel ,  dafs  diese '  und  andere  Wörter 
gleichen  Gebalts  ursprünglich  das  Sonnenjahr  be- 
zeichnen sollen,  da  beim  Mondjahre  keine  Art  von 
Kreislauf  Statt  findet. 

Nach  diesen  Vorerinneningen  wollen  wir*  nun  zu 
den  einzelnen  Völkern  und  Vereinen  von  Völkern  fort- 
gehen, deren  Zeitrechnung  sich  auf  eine  eigenthümliche 
Weise  ausgebildet  hat. 


Lv  «^  C  L- *)    ^*  ui^^i^  ^^^  Erläuterungen  und  Zusätze. 


c^<p* 


Erster  Abschnitt. 

Zeitrechnung  der  Aegypter. 


«/WW%/VVlA/t/W 


B 


ie  Aegypter,  die  ersten  Pfl^er  von  Wissenschaft 
und  Kunst,  sind  nach  allen  [Nachrichten  dasjenige  Volk, 
von  yrelchem  die  Kenntnifs  des  Som^ienjahrs  zu  365^ 
Ta£;en  atLscesansen  ist.  Mit  Recht  machen  wir  also 
nTihnenbL  den  Anfang. 

Nach  Eudoxus  beim  Froklus,  Yarro  beim 
Lactantius,  Diodor,  Plinius  und  Plutarch  *) 
hat  das  älteste  Jahr  der  Aegypter  jjp^  ^fnenii  nach 
Censorinus^)  aus  zw^^iJlpnateijL  bestanden.  Diese 
Nachricht  scheint  aber  auf  keiner  Üeberlieferung ,  son- 
dern auf  einer  bloisen  Hypothese  zu  beruhen,  die  man 
ersann,  um  die  hohe  Lebensdauer  der  Götter  und  äl- 
testen  Menschen,  von  der  die  ägyptische  Urgeschichte 
sprach,  zu  erklären.  Haben  die  Aegypter  wirklich  solche 
kurze  Jahre  gebraucht,  so  heilst  das,  sie  haben  ihre 
Zeit  ursprünglich  nach  Mondmonaten  getheilt.  In 
diesem  Falle  werden  sie  aber  an  die  Stelle  des  Mond- 


*)  Proklus  in  Timaeum  Plat,  LI.  p.  31.  Lactant.  Inst, 
n,  13.  Diodor  1.  I.  c.26.  Plin.  H.  N.  VH,  49-  Plut. 
vit»  Numae  c.  18. 

*)    C.19. 
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Jahrs  gewifs  frühzeitig  ein  Sonnenjathr  gesetzt  haben, 
da  die  periodischen  Veränderungen,  denen  der  natür- 
liche Zustand  ihres  Landes  unterworfen  ist,  blofs  durch 
die  Jahrszeiten  bedingt  werden. 

Nach  Plutarch  und  Gensorinus  ist  an  die 
Stelle  des  ein-  oder  zweimonatlichen  Jahrs  späterhin 
ein  yiermonatliches  getreten,  dessen  Solin us  und 
Augustinus  als  des  ursprünglichen  allein  gedenken  ^). 
Auch  diesem  Jahr  kann  eine  blofse  Hypothese  zum 
Grunde  liegen,  durch  die  man  die  allmälige  angebliche 
Abnahme  der  Lebensdauer  der  Menschen  zu  erklären 
suchte.  Es  ist  aber  auch  sehr  wohl  möglich,  dafs  die 
Aegypter  bei  Einführung  des  Sonnenjah«  zuerst  nach 
viermonadichen  Abschnitten  rechneten ,  da  die  Natur 
selbst  ihr  Jahr  in  drei  Zeiträume  yon  dieser  Dauer 
theilt ,  in  die  Feriode  der  Ueberschwemmung ,  in  die 
der  blühenden  Flur,  tmd  in  die  der  trockenen  Jind 
ungesunden  Hitze. 

Dem  sei  wie  ihm  wolle ,  genug  die  Aegypter  ge- 
brauchten sehr  früh  das  bewegliche  Sonnenjahr 
(68),  das  sie  in  zwölf.  30  tägige  Monate  mit^fi^^ 
gänzungstagen  theiltcn.  Glaubten  sie  vielleicht  anfangs, 
dafs  es  ein  festes  seF,  so  mufsten  sie  bei  eihiger  Auf- 
merksamkeit auf  den  Himmel  und  auf  die  Wechsel 
ihres  Flusses  sehr  bald  von  ihrem  Irrthum  zurückkom- 
men; und  wirklich  fehlt  es,  wie  unten  erhellen  wird, 
nicht  an  Beweisen,  dafs  sie  den  vemachlässicten  Vier- 
teltag  frühzeitig  gekannt  haben.  Statt  ihn  aber  durch 
eine  Einschaltung  nach  unserer  Weise  einzubringen, 
machten   sie   die  Wandelbarkeit   ihres   Jahr^^zu  einer 


*)    Pefyh:  c.  1.     De  civit.  dei  XII,  iO. 
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Religionsangdbgenheit,  wie  man  aus  folgender  Stelle 
e minus  ersieht:  ,,Die  Aegypter  sind  ganz  ah- 
, derer  Meinung  imd  Absiebt  gewesen  als  die  Griechen; 
,denn  sie  rechnen  weder  ihre^Jahre  nach  der  Sonne, 
,nocb  ihre  Tage  und  Monate  nach  dem  Monde,  son- 
,dem  verfahren  nach  gewissen  ihnen  eigenthümlichen 
,  Grundsätzen.  Sie  wollen  nämlich,  dafs  die  Opfer  den 
, Göttern  nicht  immer  zu  derselben  Zeit  des  Jahrs  dar- 
, gebracht  werden,  sondern  alle  Jahrszeiten  durchwan- 
,dern  sollen,  so  dafs  das  Fest  des  Sommers  ein  Fest 
,des  Herbstes,  Winters  und  Frühlings  werde.  Zu  die- 
,sem  Ende  haben  sie  ein  Jahr  von  365  Tagen,  oder 
,Von  zwölf  50tägigen  Monaten  und  fünf  überzähligen 
, Tagen;  den Yierteltag  schalten  sie  aus  dem  gedachten 
,  Grunde  nicht  ein,  nämlich  damit  die  Feste  ihre  Stelle 
, ändern  mögen  *)."  In  dem  alten  lateinischen,  ver- 
mutblich aus  griechischen  Schollen  geflossenen  Com- 
mentar  zu  des  Germanicus  Uebersetzung  der  Phae- 
nomena  des  Aratus  heifst  es  ^},  die  ägyptischen  Könige 


*)  Ol  fisv  AlyvKTioL  rriv  IvctvrLav  ^iJLkv[^iv  xai  irpoS^ecjv  ^^Xyi" 
xaai  TOtf  EiXXvia'iv,  Out«  yap  tovq  ivtavrovg  ayova-i  xaÖ  Yfkiov,  ovr» 
Tovg  f*i]fa(  Mtf^  Tag  ijjuiepac  xarer^  rijv  o'sXvJi')}^,  aXX'  liief.  rivl  Mitog^oü-u 
xe;^py]|Aivo(  sVt.  BouX.ovrat  yap  raig  Bvo-lag  roTg  ^totg  pi]  xaroi  t^v 
auTov  xaipov  rov  Iftavrov  yivttr^ai,  £^n  ^lai  xaffvv  rSv  tou  Iviawov 
upSv  ^isT^ttv  xal  yivs^BoLt  rr^v  Sspii^Tjv  ioprrlv  xal  ;(^t(|üitp(i'iji' ,  xal 
(^ivoirtoptvijv,  yud  iapivi^v.  '^Ayovo't  yap  rov  iviavrou  ^fxtpSv  Tpiaxo- 
o-t'jdv  i^xovra  tckvTB,  Attf^sx«  yoip  firivag  iyovn  rpiOKOv^rifJLipovg ,  haI 
irsvre  ^fxspag  e^dyova-i.  To  ^\  ^  ovk  iicdyova-i  ^lei  njv  i^potipYi^lvYiv 
aifiav,  Iva  aoroXg  avMco^i^uvrai  ai  loprau.  Isagoge  in  Arati 
phaen.  c.  6. 

^)  Beim  Steinbock.  Die  Worle  sind:  Deducitur  autem  a 
sacerdote  Isidis  in  locum  qui  nominatur  a^Mvog^  •  et  sacra^ 
mento  adigitur^  neque  diem,   neque  mensem  intercalandum. 


.96  Technische  Chronologie. 

'wären  bei  ihrer  Einweihung  von  den  Priestern  zu  Mem- 
phis in  das  Heiligthum  der  Isis  gefuhrt  worden,  wo 
sie  hätten  schwören  müssen,  den  alten  (gebrauch  des 
Jahrs  von  365  Tagen  aufrecht  zu  erhalten  und  keine 
Einschaltung  zu  gestatten. 

Mit  der  eben  angeführten  Stelle  des  in  allen  seinen 
Angaben  sehr  bestimmten  Geminus  wollen  wir  so- 
gleich noch  folgende  des  Herodot  verbinden,  um  zu- 
vörderst das  Factum  ausser  Zweifel  zu  setzen,  dafs  die 
Aegypter  wirklich  ein  Jahr  von  gedachter  Form  und 
Dauer  gehabt  haben:  ,,Sie"  (die  Priester  von Heliopolis) 
,, versicherten  mich  einstinunig,  die  Aegypter  hätten 
,, unter  allen  Menschen  zuerst  das  Jahr  erfunden  und 
,,es  in  zwölf  Abschnitte  getheilt*  Sie  sagten,  dafs  sie 
,,zu  dieser  Kenntnifs  durch  die  Sterne"  (d.i.  durch  Be- 
obachtung ihrer  Erscheinungen  in  der  Morgen-  und 
Abenddämmerung)  ,, gelangt  wären.  Meines  Erachtens 
,,ver£ihren  sie  hiebei  einsichtsvoller  als  die  Griechen, 
,, welche  ein  Jahr  ums  andere  der  Jahrszeiten  wegen 
u  1  ,, einen  Monat  einschalten.  Die  Aegypter  dagegen 
)  ,, fügen  zu  ihren  zwölf  30tägigen  Monaten  jähiv 
,,lich  noch  fünf  überzählige  Tage  hinzu,  und 
,,so  kehren  ihnen  die  Jahrszeiten. im  Kreislauf 
,, zurück  *).*'  Herodot  stand,  wie  aus  der  letztem 
Aeufserung  erhellet,  in  dem  Wahn,  dafs  das  ägyptische 
Jahr  ein  festes  Sonnenjahr  sei;  dies  benimmt  aber 
der  Glaubwürdigkeit  seiner  Nachricht  nichts. 


you«   avai  icav  troff  ir«i>Tt  ^fiipas  irapeg  rov  api9fxou,    xat  a^i  o  kv- 
nXofi  Twv  (Jpiwv  ig  tuutq  irtptMii/  icapayivzrtu,    ü,  4. 
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Was  uns  bier  das  ausdrückliche  Zeugnlfs  zweier 
zuverlässigen  Sdhrifisteller  gelehrt  hat,  würden  "^ir  auch 
aus  dem  Gebrauch  folgern  können,  den  Ptolemäus 
in  seinem  Almagest  von  den  ägyptischen  Monaten 
macht.  Theils  wegen  ihrer  einfachen  Form,  theils  dem 
Beispiel  des  Hipparch  und  anderer  folgend,  bedient 
er  sich  ihrer  durchgängig,  nicht  blo£s  um  seine  eigenen 
astronomischen  Beobachtungen  nach  ihnen  zu  datiren, 
sondern  auch  die  seiner  Vorgänger  auf  sie  zu  reduciren* 
Durch  sorgfältige  Yei^leichung  aller  bei  ihm  vorkom- 
menden Data  hat  der  Florentiner  Averani  ihre  Reihen* 
folge  auszumitteln  gesucht  *).  Er  hatte  sich  diese  Mühe 
sparen  können;  denn  sie  finden  sich  unter  andern  in 
des  Ptolemäus  Schrift  von  den  Erscheinungen 
der  Fixsterne  und  in  einem  Epigrainm  der  Antho- 
logie ^)  der  Reihe  nach  genannt.  Hier  sind  ihre  Na- 
men ,  wie  sie  uns  die  Griechen  überliefert  haben ,  mit 
Bemerkung  der  Zahl  der  Tage,  die.am  Ende  eines  je- 
den^ verflossen  sind. 

Thoth  30 

Phaophi  60 

Athyr  90 

Choiak  120 

Tybi  150 

Mechir  180 

^)  In  der  kleinen  Schrift:  Dissertatio  de  tnensikus  Aegyptia^ 
rum ,'  eurante  Ant,  Francisco  Gorio  nunc  pfinmm  edita.  Flo- 
renz 1737,  4. 

^)    Yol.  II,  p»  5i0  der  brunkschen  Ausgabe. 

^)  Die  zu  Berlin  befindlichen  FapyrusroUen  mit  griechischer 
Schnft  lesen  durchgehends  Xoci^. 

I-  [7] 


1)  e(i)3^ 

2)    ^OM^l 

3)  'Äävp 

4)  H-outK.^) 

5)  TvßX  ■■ 

6)  Msxlp 
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7)  ^afji£V(03'   Phamenoth     210 

8)  4>apjüun;3'2  Pharmuthi      240 

9)  naxcüv       Pachon  270 

10)  naUy2         Payni  300 

11)  'ETTuf)}        Epiphi  330 

12)  maopl       Mesori  360 

Fünf  Ei^nzungsiage  ^). 
Ptolemäus  bedurfte  aber  auch  einer  festen  Aere, 
um  das  jedesmalige  Jahr  einer  Beobachtung  genau  be- 
aeichnen  zu  können.  Er  wählte  dazu  die  nabonas- 
aarisehe,  die  mit  dem  Regierungtentrittdes  babylo- 
nischen Königs  Nabonas^ar  anfangt ,  und  von  den 
astronomischen  Beobaiihtungen  der  Ghaldäer  unzertrenn- 
lich war.  Durch  diese  hat  sie  eine  Oewifsheit  erhal- 
ten, wie  sich  deren  keine  andere  Jahrrechnung  der  AI* 
ten  rühmen  kann.  Ihre  Epoche  oder  der  l.Thoth  des 
ersten  nabonassarischen  Jahrs  wird  von  den  Chronolo- 
gen einstimmig  auf  den  26.  Februar  des  Jahrs  3967  der 
julianischen  Periode  oder  747  Y«  Chr.  gesetzt.  Um  diese 
Bestimmung  zu  prüfen,  bedarf  es  nur  der  Berechnung 
irgend  einer  im  Almagest  Vorkommenden  Beohach- 
tung.  Wenn  sich  z.  B.  im  ersten  Jahre  des  babylo- 
nischen Ködlgs  Mardokempad,  im  27sten  seit  Na- 
bonassar,  am  Abend  des-  29.  Thoth  eine  totale  Mondän- 
stemiis  ereignet  haben  soll,  deren  Mittel  zu  Babylon 
zwei  und  eine  halbe  Stunde  vor  Mittemacht  eingetre- 


^)  Von  den  Giiechen  und  griechisch  redenden  Aegyptem 
tirayojoUi'aty  die  hinzugefügten,  eingeschalteten  genannt. 
S.  Diodor  I,  13.  Almagest  m,  2,  S.lSd.  Plutarch  de 
Isi-ei  Osir,  c.  12.  *£#fraytiir  ist  das  eigentliche  Wort  für  ein- 
schalten. .  ^ 
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ten  *)j  so  entspricht  dieses  Datum,  wenn  es  mitlfem'ge- 
dachten  Epochentage  seine  Richtigkeit  hat,  dem  19«  März 
721  v.Chr.,  und  wirklich  hat  am  Ahend  dieses  Tages 
eine  totale  Hondfinstemifs  Statt  gefunden,  deren  Mit- 
tel für  Babylon  unsere  Tafeli  nur  6'  früher  geben,  als 
es  Ptolemäus  ansetzt^).  Auch  berechnet  er  für  den 
Mittag  des  ersten  Tages  der  Acre,  nämlich  für  den  Mit- 
tag seines  Beobachtungsorts  Alexandria,  die  mittiefen 
Längen  der  Sonne,  des  Mondes  und  der  Planeten,  und 
allen  diesen  Längen  kann  nur  Ein  Tag  genügen.  So 
z.  B.  setzt  er  den  Längenunterschied  der  Sonne  und 
des  Mondes  für  den  gedachten  Zeitpunkt  zu  2  Z.  10  ^ 
37'  an  ^).  Unsere  Tafeln  geben  zwar  über  63'  mehr; 
da  sich  aber  dieser  Unterschied  von  einem  Tage  zum 
andern  um  mehr  als  12^  ändert,  so  sieht  man,  daß 
wir  in  der  Bestimmung  der  Epoche  nicht  um  einen 
Tag  ungewiis  sind  ^). 

Da  ihm  der  Mittag  des  1.  Thoth  des  ersten 
nabonassarischen  Jahrs  und  der  Anfang  der  Re- 
gierung Nabonassar's  gleichbedeutende  Ausdrücke 
sind  ^),    so  erhellet,    da(s  er  die  Epoche  der  Acre  auf 


*)    B.  IV,  5,  S.  244. 

')  S.  meine  Abhandlung  über  die  Sternkunde  der  Ghal- 
däer  in  den  Schriften  der  Berliner  Akademie  aus  den 
Jahren  18!4-i5. 

^)    B.  IV,  7,  S.  264. 

*)  Zugleich  erhellet  hiei^us,  dafs  sich  Hi*.  Halma  irrt,  wenn 
er  die  nabonassarische  Aere  mit  einem  Neumonde  anfangen 
läfst.  S.  den  ersten  Band  der  Zugabe  zu  seinei*  Uebersetzung 
des  Almagest.     Diso,  prölim.  p.  XXXIII. 

•)    Vergl.  Almag.  EI,  6,    S.  202  und  204. 

[7*1 
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den  Mittag  setzt.     Es   fragt  sich,   ober  hierin  dem 
bürgerlichen  Gebrauche  gefolgt  ist. 

.Plinius  sagt  ^) :  Ipsum  diem  alü  aUter  observa- 
vere.  Babylonii  inter  duos  soUs  exortus:  Aihemenses 
inier  duos  occasus:  Umbri  a  meridie  in  meridiem:  vul- 
gus  omne  a  luce  ad  tenebras':  saceidotes  Romani  et 
qui  diem  definiere  ci^alem,  item  Aegyptü  et  Hipparchus, 
a  media  nocte  in  mediam.  Dagegen  heifst  es  beim 
Isidor'):  Dies  secundam  Aegyptios  inchoat  ab  occasu 
solis ,  womit  Servius  und  Lydus  übereinstimmen^). 
Die  letztere  Angabe  verdient  jedoch  wenig  Berücksich-- 
tigung,  da  nur  die  Völker,  die  ihre  Zeitrechnung  auf 
die  Erscheinungen  des  Mondes  gründen  (die  Aegypter 
befiinden  sich  in  diesem  Falle  nicht) ,  ihren  bürger- 
lichen Tag  mit  dem  Untergange  der  Sonne  anzu&ngen 
pflegen.  Was  aber  die  Notiz  bran  Plinius  betrifl);, 
so  begreift  man  freilich  nicht,  wie  Hippärch  als 
Grieche  und  Astronom  dazu  gekommen  sein  sollte«  den 
Tag  mit  der  Mitternacht  anzuüaingen,  wenn  er  sich 
dabei  nicht  nach  dem  Gebrauche  der  Aegypter  gerich* 
tet  hätte.  Es  ist  nur  auflallend,  dais  Ptolemäus, 
der  gleichfalls  in  Alexandria  beobachtete  und  schrieb, 
an  einer  Stelle  seines  Almagest  den  bürgerlichen  Tag 
deutlich  mit  dem  Morgen  beginnt.  Er  sagt  nämlich 
von  der  Sommerwende,  die  Meton  und  Euktemon 
am  27*  Junius  432  y.  Chr.  beobachtet  haben,  sie  sei 
am  21.  Phamenoth  des  Morgens  —  Trpwtai^  —  und 


*)  H.  N.  U,  79. 
')  Ety-m.  V,  30. 
')    Jener  ad  Firg,,Aen.  V,  738,  dieser  de  Mensibus  p.  13. 


<. 
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einige  Zeflen  nachher,  sie  sei  um  den  Anfang  —  mfi 
W  'WC^'  —  dieses  Tages  eingetreten  *),  wo  er  nicht 
etwa  den  biurgeilidien  Tag  der  Athener  gemeint  haben 
kann,  der  mit  Sonnenuntergang  anfing.  Auch  bestä- 
tigt sich  diese  Tagsepoche  bei  ihm  nicht  undeutlich  aus 
dem  Umstände,  dals  er  bei  fiist  allen  in  der  Nacht, 
besonders  nach  Mittemacht,  aber  nie  bei  den  am  Tage, 
sei  es  auch  unmittelbar  nach  Aufgang  der  Sonne,  an- 
gesteUten  Beobachtungen  ein  doppeltes  Datum  angibt. 
So  sagt  er  *)  von  einer  Sommerwende,  sie  sei  einge- 
treten am  11.  Mesori  zwei  Stunden  nach  der  Mitter- 
nacht zum  12ten.  Hingegen  bei  einer  yon  Hipparch 
im  620  sten  Jahr  Nabonassar's  kurz  nach  Aufgang  der 
Sonne  angestellten  Mondbeobachtung  ist  blofs  yom  16. 
Epiphi  die  Rede  ^).  Diesen  Umstand  kann  man  sich 
nicht  wohl  anders,  als  daraus  erklären,  dafs  er* die 
Griechen,  die  den  Tag  mit  Sonnenuntei^;ang,  und  die 
Römer,  die  ihn  um  Mittemacht  anfingen,  auf  seine 
abweichende  Datirungsweise  stets  aufmerksam  erhalten, 
und  sie  über  die  yon  ihm  gemeinte  Nacht  in  keiner 
Ungewifsheit  lassen  wollte. 

Wenn  wir  alsp  auch  die  Notiz  yon  einem  Tages- 
aniange  der  Aegypte^  mit  dem  Abend  Verwerfen  wol- 
len (die  Schriftsteller,  die  sie  uns  geben,  haben  sehr  spät 
gelebt),  so  bleiben  doch  immer  noch  zwei  ganz  ab- 
weichende Bestimmungen  übrig /^die  sich  nur  durch 
die  Yoraussetzung  vereinigen  lassen  werden,  dafs  der 
Gebrauch  der  Aegypter  in  diesem  Punkt  nach  Zeit  und 


')    m,  2,  S.  162, 163.  /  "^V   ^A^^*^^^     ^'^^ 

')    Ebendaselbst.  iLAPfAAf^     /l<?7»^v«  l<v;  r  •  #.  l 

')    V,  3,  S.  295. 
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Ort  verschieden  war.  Der  Mittag  aber,  auf  den 
Ptolemäus  den  An&ng  der  nabonassarischen  Aere 
setzt,  und  mit  dem  er  bei  seinen  Rechnungen  den 
Tag  beginnt ,  beruht  offenbar  blols  auf  astronomischen 
Gründen  (30), 

Da  wir  nun  die  Epoche  dieser  Aere  und  die  Be- 
schaffenheit der  Jahre,  nach  denen  sie  zählt,  kennen, 
so  werden  wir  im  Stande  sein,  ein  jedes  an  sie  ge- 
knüpfte Datum  auf  die  julianische  Zeilrechnung  zu 
bringen. 

Die  Regeln,  die  zu  diesem  Ende  yon  den  Chronolo- 
gen, ja  yon  berühmten  Mathematikern,  z.B*  Lambert  ^), 
gegeben  werden,  sind  so  unvollständig  und  schwankend, 
dafs  man  bei  ihrer  Anwendung  auf  keine  Sicherheit 
rechnen  kann  ^).'  Hier  ist  eine  völlig  sicher^  und  ein- 
fache Reductionsmethode. 

Die  Epoche  der  nabonassarischen  Aere  ist  der  26. 
Februar  des  Jahrs  3967  der  julianischen  Periode.  Es  wa- 
ren  also,  wie  eine  leichte  Rechnung  gibt,  1448658  Tage' 
dieser  Periode  verflossen ,  als  die  Aere  ihren  An&ng 
nahm.  Diese  Zahl  wollen  wir  die  Absolutzahl  nen- 
nen. Soll  nun  irgend  ein  mit  der  Aere  Nabonassar's 
verbundenes  ägyptisches  Datum  auf  unsere  Zeitrechnung 
gebracht  werden,  so  multiplicire  man  die  Zahl  der  ver- 
flossenen Jahre  mit  365  und  addire  zum  Produkt  so- 
wohl die  Zahl  der  in  den  vei'flossenen  Monaten  des  lau^ 

A 

fenden  Jahrs   enthaltenen  Tage,   welche   die  Monatsta- 


*)     Berliner  Sammlung  astronomischer  Tafeln,    B,  I. 
S.  80. 

*)    Man  sebe  nur,  wie  sich  Lalande  hierüber  äussert.     Afe- 
moif^s  de  l'Acad,  des  Sciences  1766,   S.  463. 
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fei  (97)  gibt,  als  die  Tage  des  laufenden  Monats.     Die 
Summe  i^t  die  Zahl  sämmtlidier  von  der  Epoche  der 
nabonassarischen  Aere  bis  s^u  icßi  gegebenen  Datum  ver- 
flossenen Tage,  und  addirt  man  hierzu  die  Absolutzahl, 
fio  erhält  man  zur  Summe  die  Zahl  sämmtlicher  Tage 
der  julianischeu  Periode  yon  ihrer  Epoche  bis  einschließ- 
lich zu  dem  gegebenen  Datum.   Diese  Summe  mufs  nun 
gehöiig  auf  Jahre   und  Monate   yertheilt  werden.     Zu 
dem  Ende  ist  zu  bemerken ,   dafs  je  vier  auf  einander 
folgende  Jahre  der  julianischen  Periode  1461  Tage  hal- 
ten.  Man  dividire  also  die  einzutheilende  Summe  durch 
1461.     Der  Quotient  gibt  die  Zahl  der  in  jener  Tag- 
summe enthaltenen  vierjährigen  Schaltperioden,  die  alsoi 
durch    Multiplication   mit   4   in  Jahre  zu  verwandeln 
sind.     Der  Rest  der  Division  kann  noch  1 ,   2  oder  3 
volle  Jahre  enthalten.      Da  nun  das  erste  Jahi}  der  ju- 
lianischen Periode  ein  Schaltjahr  ist,  so  ist  es  zugleich 
jedes  ^^te  Jahr  einer  jeden  vierjähiigen  Schaltperiode. 
Man  ziehe  demnach  von  dem  Rest,  wenn  es  angeht,  erst 
366  und  dann  ein-  oder  zweimabl  365  ab,  bis  er  erschöpft 
ist,  und  rechne  für  jeden  Abzug  noch  ein  Jahr  mehr. 
Auf  diese  Weise  findet  man  die  2^hl  sämmtlicher  ab- 
gelaufenen Jahre  der  julianischen  Periode  und  noch  ei- 
nen Ueberschufs  von  Tagen  des  laufenden  Jahrs,  welche 
sich  dann  leicht  nach  folgender  Tafel,  worin  die  am  Ende 
eines  jeden  Monats  verflossenen  Tage  angegeben  sind,  auf 
den  julianischen  Kalender  bringen  lassen  werden : 
Januar   31     April  120    Julius         212    Oktober     304 
Februar  59     Mai      131    August       243    November  334 
Itßirz      90    JuniuslSl    September  273    December  365. 
Im  Schaltjahr  müssen  die  Zahlen  vom  Februar  an 
um  eine  Einheit  vennehrt  werden,    und  dieser  Fall 
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wild  dann  eintreten,  wenn  in  dem  Rest  der  Division 
kein  yoUes  Jahr  mehr  enthalten  ist.  Zuletzt  hat  man 
noch  nach  der  oben  (77)  gegebenen  Regel  das  Jahr  der 
jiüianischen  Periode  auf  die  christliche  Zeitrechnung, 
und  wenn  man  bis  über  die  Zeit  der  gregorianischen 
Kalenderverbesserung  hinaus  gehen  wiU,  das  gefundene 
Datum,  das  allemal  ein  julianisches  ist,  auf  den  gre- 
gorianischen Kalender  zu  leduciien,  indem  man  vom 
5.  Oktober  1582  bis  Ende  Februars  1700  zehn,  von 
da  bis  Ende  Februars  1800  elf  und  weiterhin  zwölf  Tage 
addirt«  >  Ein  paar  Beispiele  mögen  diese  Anweisung  er« 
läutern«  Es  sei  der  oben  (98)  gedachte  29.Thoth  des^ 
27sten  Jahrs  seit  Nabonassar  zu  reduciren. 

26    X    365  »        9490 

Tage  im  Thoth  29 

Absolutzahl  1448638 
Summe  1468157 
Wird  diese  Zahl  durch  1461  dividirt,  so  erhält 
man  zum  Quotienten  998  und  zum  Rest  7^*  Jener 
mit  4  multiplicirt  gibt  3992.  Das  gegebene  Datum 
entspricht  also  dem  79stenTag^  d.i.  dem  19.  März  des 
3993  sten  Jahrs  der  julianischen  Periode  oder  des  Jahrs 
721  V.  Chr.  Auf  welchen  Tag  unserer  Zeitrechnung 
trifft  der  9.  Athyr  887,  an  welchem  Ptolemäus  die 
Herbstnachtgleiche  beobachtet  zu  haben  versichert  ^ )  ? 

886  X  36a«    323390 
2  ägyptische  Monate  60 

Tage  im  Athyr  9 

Absolutzahl  1448638 

Summe  1772097      ' 


*)    Almagest  HI,  2,  S.  161. 
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Diese  Zahl  durch  1461  diyidirt  giht  zum  Quotien- 
ten 1212  und  zum  Rest  1365^  Jener  mit  4  multipli- 
cirt  bringt  4848,  und  von  diesem  läfst  sich  366  und 
noch  zweimal  365  abziehen,  wobei  ein  Rest  von  269 
Tagen  bleibt.  Man  hat  mithin  4851  verflossene  Jahre 
der  julianischen  Periode,  und  noch  269  Tage  im  lau- 
fenden 4852  sten.  Der  269  ste  Tag  des  Gemeinjahrs  ist 
der  26.  September«  Die  Beobachtung  ist  mithin  am 
26.  September  dies  Jahrs  4852  der  julianischen^Periode 
oder  des  Jahrs  139  n.Chr.  angestellt  worden  ^). 

Diese  Regel  gewährt  den  Yortheil,  dals  man  sich 
ihrer  Gründe  während  der  Anwendung  beständig  be- 
wufst  ist,  was  weniger  von  einer  andern  übrigens  eben 
so  zuverlässigen  gilt,  die  ich  in  meinen  Untersuchun- 
gen über  die  astronomischen  Beobachtungen 
der  Alten  S.28.fl'.  gegeben  habe. 

In  den  Fall,  ein  Datum  unserer  Zeitrechnung  auf 
die  ägyptische  bringen  zu  sollen,  wird  man  nicht  leicht 
bei  einer  chronologischen  Untersuchimg  kommen.  Ver- 
langte man  indessen  auch  dafür  eine  Regel,  so  würde 
man  die  eben  gegebene  leicht  umkehren  können.  Es 
sei  z.B.  das  ägyptische  Datum  zu  finden,  dem  die 
Epoche  der  christlichen  Zeitrechnung  oder  der  1 .  Ja- 
nuar 4714  der  julianischen  Periode  entspricht.  Man 
dividire  4713  durch  4,  so  erhält  man  zum  Quotienten 


*)  Riccioli  (Almag.  Nov.  P.  1.-1.  m.  p.i34J  bringt  den 
25.  September  heraus.  Diese  falsche  Reduction  fühile,  wie  Hr. 
V.  Zach  bemerkt  ( Monat  1.  Gorresp.  B.  XY.  S.  271),  Euler 
und  Cassini  irre ,  -  und  H.  W.  G 1  e  m  m  schrieb  sogar  ein  ei* 
genes  Buch  dai*Uber  (Examen  temporum  mediorum  secundum 
principia  astronomica  et  chronologica  insiitutum,  Berl.1752,8^, 
worin  ganz  falsche  chronologisch^  Sätze  aufgestellt  sind. 
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1178  und  zum  Rest  !•  Jener  zeigt  die  abgelaufenen 
Schaltcjkel  an,  vxuSs  also  mit  1461  multipliciit  wer- 
den; dieser  gibt  nocb  ein  Jahr  von  366  Tagen.  Es 
sind  also  an  dem  gedachten  !•  Januar  1178x1461+366 
+  1  SB  1721425  Tage  der  julianischen  Periode  verflos- 
sen, und  subtrahirt  man  dayon  die  Absolutzahl  1448638, 
so  hat  man  272787  Tage  oder  747  ägyptisdie  Jahre  und 
132  Tage.  Der  1.  Januar  des  ersten  Jalirs  unserer  Zeit- 
rechnung trifft  mithin  auf  den  12.  Tybi  des  748sten 
der  nabonassarischen  Acre. 

Um  dem  Astronomen,  der  die  alten  im  Almagest 
enthaltenen  Beobachtungen  benutzen  will,  dieReduction 
der  ägyptischen  an  die  nabonassarische  Acre  geknüpf- 
ten Data  auf  unsere  Zeitredinung  möglichst  bequem  zu 
machen,  habe  ich  in  dem  erwähnten  Wei4e  S.  33  «ine 
Tafel  des  Anfangs  aller  der  nabonassarischen  Jahre  ge- 
liefert, aus  denen  astronomische  Beobachtungen  auf  uns 
gekommen  sind. 

Auiser  dieser  Acre  finden  sich  im.  Almagest  auch, 
wiewohl  seltener,  Jahre  seit  Alexander' s  Tode  —  ino 
r^g  'AXs^ai/^^ou  T£Xevt%  —  in  Verbindung  mit  ägy|>tischcn 
Monaten  gebraucht,  t>esonders  wenn  yon  Beobachtungen 
des  Hipparch  die  Rede  ist.  Die  Chnmologen  nennen 
diese  Jahrreihe  nach  Censorinus  Vorgänge  die  Acre 
des  Philippus,  nämlich  des  Philippus  Aridäus,  des 
Stiefbiiiders  und  sogenannten  Nachfolgers  des  Alexan- 
der *).  '  Sie  fangt,   wie   wir  aus  den  Reductionen  des 


')  ^iXiirirou  Tou  jbitr* 'AXigai^pov  to»>  wvl^y\v^  wie  Ptolemäus 
in  der  Einleitung  zu  seinen  Handtafeiu  und  Theon  in  sei- 
nem Commentar  über  dieselben  sagen.  Man  sieht  also,  dafs 
sich  Scaliger  iiTt,  wenn  er  glaubt  fEmeniL  temp.LY.  p.423J, 
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Ptol^mäus  ersehen,  gerade  424  agyptuche  Jahre  später 
als  die  nahonassarische  an,  von  der  sie  eine  hiofse  Fort- 
Setzung  ist.  Ihre  Epoche  ist  also  der  1  •  Thoth  des 
425sten  Jahrs  seit  Nabonassar  oder  der  12.  November 
324  y.  Ghr*  Die  Reduction  eines  mit  ihr  verbundenen 
ägyptischen  Datums  hat  gar  keine  Schwierigkeit;  denn 
man  hat  nur  zu  ihren  Jahren  424  zu  addiren,  und 
dann  eben  so  wie  bei  der  nabonassarischeu  zu  verfah- 
ren* Wenn  z.B.  eine  Beobachtung  des  Mondes  von 
Hipparch  im  197sten  Jahre  seit  Alexander's  Tode  am 
IT^Pajni  Nachmittags  angestellt  worden  ist  '],  so  fin* 
det  man,  wenn  man  dafür  das  621ste  seit  Nabonassar 
schreibt,  nach  obiger  Regel  den  7* Julius  des  Jahrs 
137  V.  Chr. 

Es  fragt-  sich,  ob  die  nahonassarische  und  phi- 
lippische Acre  bei  den  Aegyptem  im  bürgerlichen 
Gebrauch  gewesen  sind.  Man  könnte  sagen,  dafs  ihnen 
jene  durch  Gambyses,  diese  durch  die  Ptolemäer  zuge- 
führt worden  sei,  und  dies  ist  auch  wirklich  Gatterer's 
Meinung  '),  die  jedoch  keinesweges  als  begründet  anzu- 
sehen ist.  Der  einzige  nicht  astronomische  Schriftsteller 
des  Alterthums,  der  sie  erwähnt,  ist  Gensorinus.  Es 
geschieht  mit  den  Worten  ^) :    üt  a   nostrisy    ita  ab 


dafs  die  philippische  Aere  ihren  Namen  von  dem  Vater  Alexan-»' 
der^s  erhalten  habe.  Die  Benennung  xr/plCi  Stifter,  Grün- 
der, wird  übngens  dem  Alexander  mit  Bezug  auf  die  Erbauung 
Alexandiias  beigelegt,  wo  er  als  Heros  und  Schutzgolt  verehrt 
wurde. 

•)    AlmagestV,  5,  S.304. 

'^    Abrifs  der  Chronologie  S. 223. 

')    c.  2!. 


108  Technisclie  Chronologie. 

AegyptUsy  quidam  anni  in  titteras  relati  sunt,  ut  quos 
Nabonnazaru  nominanty  quod  a  primo  imperii  eius 
anno  consur^gimt,  quorum  hie  DCCCCLXXXYI;  item 
PhiUppiy  qui  ab  excessu  Alexandri  Magni  numerantur, 
et  ad  hunc  usque  perducti  annos  DLXII  consummant. 
Diese  Zahlen  sind  ganz  richtig;  denn  das  986 ste  nalxK 
nassarische  oder  562  ste  philippische  Jahr  nahm  unter 
daa  lCk)i]tS]alat  des  Ulpuis  und  Pontianus^  wo  Gens or i  n  u s 
fjeschridien  zu  hahen  versichert  ^).»  d.i.  ,im  Jahr  23S 
n*Chr.,  am  25.  Julius  seinen  Anfang.  Man  sieht  aber, 
dais  aus  seinen  Worten  über  den  büi^rlichen  Gebrauch 
beider  Acren  nichts  folgt;  vielmehr  scheint  das  in  Ut- 
teras  relati  sunt  nur  den  wissenschaftlichen  anzu- 
deuten, den  P toi e maus  und  andere  Astronomen  da- 
von gemacht  haben.  Meiner  Ueberzeugung  nach  haben 
weder  die  Ghaldä^r  noch  die  Aegypter  im  bürgerlichen 
Leben  nach  Jahren  der  nabonassarischen  und  philip- 
pischen Acre  gerechnet.  Die  ei*ste  verdankt  ihre  Ent- 
stehung blois  dem  von  den  Sternkundigen  frühzeitig 
gefühlten  Bedürfnils  einer  fortlaufenden  Jahrreihe,  ohne 
welche  keine  Yergleichung  von  Beobachtungen  möglich 
ist.  Ptolemäus  ist  der  erste,  der  sie  erwähnt,  ob 
sich  gleich  wol  nicht  zweifeln  lälst,  dafs  sie  schon  von 
seinen  Yorgängem  im  Museum  gebraucht  worden  ist. 
Sie  kommt  eben  so  wenig  wie  die  philippische  bei  ir- 
gend einem  Geschichtschreiber  vor.  Hätten  die  griechi- 
schen Astronomen  nicht  die  alten  chaldaischen  Beobach- 
tungen benutzt  9  so  würden  wir  schwerlich  etwas  von 
einer  nabonassarischen  Acre  wissen. 


*)    Hie  annus,  cuius  veiut  index  et  titulus  quidam  est  Ul" 
pii  et  Pontiani  consulatw.     Ib. 
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Ganz  aus  der  Luft  gegriffen  ist  die  pharaonische 
Acre,  welche  die  Aegypter  nach  Gatterer  yör  der  persi- 
schen Oberherrschaft  gehabt  haben  sollen.  Auch  weils 
er  nichts  von  ihr  zu  berichten. 

Wie  sie  ihre  Jahre  im  bürgerlichen  Leben  gezahlt 
haben,  wird  uns  nirgends  ausdrücklich  gesagt.  Man 
ersieht  aber  aus  der  Inschrift  yon  Rosette  und  den 
unter  den  Cäsam  in  Aegypten  geprägten  Münzen,  dafs 
nian  daselbst  yon  der  im  ganzen  Alterthum  gebrauch« 
liehen  Weise,  nach  Kegenten  jähren  zu  zählen,  nicht 
*3Sewichen  ist.  Auch  TTol  e  m  k  u  s  bedient  sich  dieser 
Bezeichnungsart  der  Jahre  überall  in  Verbindung  mit 
den  beiden  obgedachten  Acren,  indem  er  eine  Zeittafel 
yor  Augen  hatte,  worauf  sich  mit  einem  Blick  ergab, 
wie  die  Regentenjahre  mit  beiden  izusammenhingen. 
Diese  auch  für  die  Geschichte  wichtige  Tafel  ist  noch 
yorhanden. 

Sie  führt  den  Titel  Kctvwv  ßcunXlwv  oder  ßatriXstufv, 
Kanon  der  Regenten  oder  Regierungen,  und  ist 
eigentlich  eine  Hül&tafel,  welche  die  griechischen  Astro- 
nomen bei  ihren  Rechnungen  zur  Hand  hatten ,  daher 
sie  auch  Syncellus  bald  den  mathematischen, 
bald  den  astronomischen  Kanon  nennt.  Sie  macht 
einen  Bestandtheil  der  Upox^tpoi  xolvovs^  oder  Hand- 
tafeln des  Ptolemäus  aus  ^),  findet  sich  aber  auch 
ausser  denselben  in  mehreren  alten  Handschriften.  Aus* 


*)  I^ese  Tafeln,  die  bisher  iingedruckt  lagen,  stellt  jetzt  Hr. 
Halma  aus  einigen  Handschriften  der  pariser  Bibliothek  ans  Licht. 
Der  erste  Band,  der  die  Vorrede  des  Ptolemäus  und  den  Com- 
mentar  des  Theon  enthält^  die  auch  für  die  Zeitrechnung  wich- 
tig sind,  ist  unter  dem  Titel  erschienen:  Commentaire  de  Thion 
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fiihrlich  handeln  von  ihr  D  od  well  im  Anhange  zu 
seinen  Dissertationes  Cyprianicae;  Des-Yignoles  im 
fünften  Buche  seiner  Chronologie  de  Vhistoire  sainte; 
Yan  der  Hagen  in  den  Observationes  in  Theonis 
Jastos  Graecos  priores  ^);  Semler  im  dritten  Bande 
der  Sammlung  von  Erläuterungsschriften  und 
Zusätzen  zur  allgemeinen  Welthistorie,  und 
Freret  in  seinen  Remarques  sur  le  Canon  astrono- 
ndque  *). 

Der  Kanon  zerfallt  in  vier  Abtheilungen  —  Ba« 
irikiwv  'Aa-avpmf  xol  Mifd'cuv,  Ü« ^wv, 'EXXifvwv  und'Pcüjuaiwv  — 
auf  denen  die  nun  längst  verschollenen  vier  Monarchien 
unserer  ältesten  Universalhistoriker  beruhen.  Hier  sind 
sie,  und  zwar  die  Namen  so,  wie  sie  Hr*  Halma  vor 
seiner  Ausgabe  und  Uebersetzung   des  A Imagist  und 


etAlexandrie  sur  les  tables  manuelles  astronomiques  de  Ptoldmde 
jusqu*  ä  präsent  inidites,  traduites  pour  lapremiere  Jois  du  Grec 
en  Fran^ois  sur  les  Manuscrits  de  la  Bibliothägue  du  JRoi,  Pre^ 
miire  parlie,  Paris  1822,  A,  Der  zweite  und  dritte  Band  mit  den 
eigentlichen  Tafeln  sind  unter  der  Flösse. 

*)  Der  vollständige  Titel  dieses  gi^iindlichen  Werks  ist:  Obser^ 
vationes  in  Theonis  Jnstos  graecos  priores  (es  wird  eine  Gonsu- 
lartafel  gemeint,  ron  der  unten)  et  in  eiusdem  Jragmentum  in 
Expeditos  canones.  Accedit  de  Canone  regum  astronomico  eius" 
gue  auctoribus,  editionibus,  MSStis  et  quae  eo  pertinent,  diS" 
sertatio,  in  qua  duplex  canon  regUm  nunc  primum  editur  ex 
MS  to  Lugduno  7  Batavo,  et  eiusdem  quoque  codicis  ampla  no" 
titia  exhibetur,  Amsterdam  1735,  4.  Von  demselben  Verfasser, 
den  Saxe  in  seinem  Onomasticon  zuerst  mit  Sicherheit  nach-« 
gewiesen,  hat  man  noch  vier  andere  eben  so  gründliche,  aber  auch 
eben  so  weitschweifige,  chronologische  Werke,  Ton  denen  unten. 

^)  Mäm,  de  VAcad*  des  Inscriptions  Tome  XXVn.  Auch 
im  dreizehnten  Bande  seiner  Oeuvres  complites. 


Abgtpter.  111 

im  ersten  Theil  seiner  Ausgabe  und  Ud)ersetzung  der 
Handtafeln  des'Ptolemäus  *)  nach  der  Handschrift 
2399  der  königlich«!  Bibliothek  zu  Paris  g^^eben  hat. 

L     Assyrische  und  medische  Regenten. 

Jahre.  Summe. 

Nabonassar.. 14 14 

Nadius 2 16 

ChinjBer  und  Porus S 21 

Huläus 5 26 

Hardokempad   12 38 

Arkean • 5 4ä 

Erstes  Interregnum 2 «  45 

Bilibus «  3  •  •  •  •  •  •  48 

Aparanadius 6 54 

Regebel  ...  k...» l....^.  55 

Zweite»  Interregnum  •  •  •  •     8  * 67 

Asaradin •..•  13  •<••••  80 

Saosduchin 44  20 100 

Kiniladan v.  22 122 

Nabopollassar  •  •  •  •  • 21 143 

Nabokolassar ') 43......  186 

Illoarudam 2......  188 

Nerikasolassar 4  ..... .  192 

Nabonadius 17 209 


*)    S.  I39E 

^)  Dies  ist,  wie  man  aus  allen  Umstanden  ersieht,  der  haby- 
kmische  Könige  der  in  den  hebräischen  Gesduchtbuchem  Nebu« 
cadnesar,  bei  den-LXX  und  beim  Josephus  Nabuchodo* 
nosor  heilst. 
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II.     Persische  Regenten. 

•t 

JahreT.        Summe. 

Cp-us 9 218 

Cambyses 8 226 

Darius  1 36 262 

Xemes 21  ......  283 

Artaxerxes  1 41 324 

Dai-ius  II , 19 343 

Artaxerxes  11 46  ..... .  389 

Ochus^ 21 410 

Arogus •••••••     2 412 

Darius  III 4 416 

III.     Griechische  Regenten. 

Jahre.         Summe. 

Alexander  der  Macedonier    8 424 

Philippus  Aridäus. , , 7 7 

Alexander  II.  M 12 19 

Ptolemäus  Lagi  .,..,....  20......     3£t 


*)  Philippus  Aridäus,  der  blödÄifanige  Stiefbruder  Alcx- 
ander's,  wurde  nach  dessen- Tode  unter  der  Vormundschaft  des 
Perdiccas  zum  Könige  ei^annt  und.Ol.  115, 4  ^n  der  Olympias 
aus  dem  Wege  geschafil.  Schon  bei  seinen  Lebzeiten  war  ihm 
der  bald  nach  Alexander*s  Tode  von  dessen .  Gemalinn  Roxane 
geborne  Alexander,  hier  der  zweite  genannt,  zur  Seite  ge- 
setzt, welcher  aber  Ol.  117,  2  von  Cassander  ermoi^t  wuide. 
Der  junge  Alexander  überlebte  also  seinen  Mitregenten  nur  um 
sechs  Jahr;  da  er  indessen  in  den  nächsten  sechs  Jahren  nach 
seinem  Tode  keinen  eigentlichen  Nachfolger  hatte,  so  legt  ihm 
der  Kanon  auch  diese  noch  bei,  statt  ein  sechsjähriges  Inter- 
regnum einzufühlen.  Unmittelbar*  an  ihn  scbliefsen  sich  die 
Lagiden  an. 


Aegypte^.  ,113 


Jahre.  Summe. 

Philadelphu5 38 77 

Eaergetesl. 25  ..... .  102 

Philopätor i 17 119 

Epiphanes  . .  .> 24  .  • . .  • .  143 

Philometor 35 178 

EuergelesII 29 207. 

Soter 36 243 

Dionyslus 29 272 

aeopatra 22  ..... .  294 

IV.     Römische  Regenten. 

Jahre.  Summe. 

Augustus 43 337 

Tiberius 22 359 

Gaius 4 363 

Claudius. 14 377 

Nero 14 391 

Vespasianus 10 401 

Titus 3 ..  404 

Domitianus 15 419 

Nerva.... 1 420 

Traianus.... 19 439 

Hadrianus 21 460 

Aelius  Antoninus  ••.....•  23 483 

Marcus  und  Gommodus  ...  32 515 

Sevorus 25 ^  540 

Antoninus 4 544 

Alexander 13 557 

Maximinus 3 56Ö 

Gordiänus 6  ..... .  566 

I.  [8] 
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Jahre.         Summe. 


^— V— ' 


Philippus .•     6 572 

Decius . . . . . « •  •     1 S73 

Gallus - . . .     3 576 

Gallienus •.  15 591 

Claudius 1 592 

AurdlaBUS 6 598 

Probus r  •     7  .  -• .  • .  605 

Carus 2, 607 

Diocletianus 20 627 

Hier  fangt  der  Kanon  an  unzuverlässig  zu  werden. 
Ich  breche  daher  ab,  zumal  da  der  Verfolg  (iir  die  ge- 
genwärtigen Untersuchungen  von  keinem  Interesse  ist. 
Die  Zeit,  bis  zu  welcher  er  sich  in  den  ;Handschriften 
fortgesetzt  findet,  bezeichnet  gewöhnlich  das  Alter  der- 
selben. 

Ton  den  beiden  Zahlreihen  ^ibt  die  erste  die  Dauer 
der  einzelnen  Regierungen ,  und  die  zweite  die  summir- 
ten  Regierungsjahre  an.  So  bedeuten  die  Zahlen  8 
und  424  neben  Alexander  von  Macedonien,  dafs  er 
acht  Jahre  regiert  hat,  und  zwar  von  417  bis  424  seit 
Nabonassar  ^). 

Die  neue  Jahrreihe,  die  mit  Philippus  Aridäus 
beginnt,  gibt  die  Jahre  seit  Alexander's  Tode  oder 
die  der  philippischen  Aere  (106).    Der  Grund  die- 


*)  Der  Kanon  ist  in  Aegypten  entstanden  oder  doch  fortge- 
setzt worden.  Es  werden  daher  dem  Alexander  nur  die  acht 
Jahre  betgelegt,  die  von  Eroberung  Aegyptens  und  Erbauung 
Alexandi^a's  im  Spätsommer  Ol.  112,  1  bis  zu  seinem.  Ol» 
il4,  i  erfolgten  Tode  Terflossen  sind.  In  Macedonien  hatte 
seine  Regierung  schon  «Ol.  lli>  i  angefangen. 
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ser  Aendening  lie^  darin ,  da&  der  Kanon,  vrie  sdbon 
(109)  bemerkt  worden,  zu  den  Hand  tafeln  des  Pto- 
lemäus  gehört,  worin  die  mittleren  Oerter  *)  der 
Sonne,  des  Mondes  und  der  Planeten  eben  so  fiu*  den 
Anfang  der  philippischen  Aere  angesetzt  sind  ^),  wie 
im  Abnagest  für  den  Anfang  der  nabonas^arischen  (99). 
Die  Jahre  werden  durchgängig  voll  gerechnet.  Die 
Yergleichung  des  Kanons  mit  dem  Almagest  zeigt,  dais 
es  eben  die  beweglichen  ägyptischen  sind,  nach  denen 
die  nabonassarische  Aere  zählt,  und  dafs  der  An&ng 
eines  jeden  Regentenjahrs,  mithin  auch  jeder  Begierung, 
auf  den  1.  Thoth  gesetzt  wird..  Ptolem^us  zählt  näm- 
lich bei  der  ersten  Angabe  der  Beobachtuugen  gewöhn- 
lich nach  Regentenjahren,  um  die  Zeit,  wo  sie  ge- 
macht worden,  auf  eine  dem  grofsen  Publikum  ver- 
ständliche und  geläufige  Art  auszudrücken.  Diese  Jahre 
leducirt  er  dann  bei  der  Berechnung  der  Beobachtun- 
gen auf  die  nabonassarische  Aere,  weil  die  aatronomi- 
schen  Tafeln  im  Almagest  so  eingerichtet  «ind,  da&  die 
Zeit  durch  ägyptische  Monate  und  durcb  Jahre  Nabo- 
nassars  gegeben  sein  mufs.  So  z.  B.  sagt  er,  dais  die  drei 
ältesten  chaldäischen  Beobachtungen  im  ersten  imd 
zweiten  Jahr  des  Mardokempad  angestellt  worden  sind. 


^)  ^Eno^ttl  nach  dem,  noch  jetzt  gewöhnlichen,  Sprachgehrauche 
der  griechischen  Astronomen.  Unter  Epoche  yerstehen  sie  näm- 
lich nieht  hlofs  einen  Zeitanf^tng ,  sondern  zugleich  den  Oi*t, 
den  ein  Himmelskörper  alsdann  zufolge  seiner  mittleren  Bewe- 
gung einnimmt. 

^)  Pto lemäus  sagt  dies  selbst  S.  2  der  Einleitung  mit  den 
Worten:  'Svvtg-a^a'aiß^ at  ino^td  ndmfav  Itrrau^a  tU  '^fiv  iv  *AXfi- 
fyL¥^ptt^  T^   nfog  AtyvnTOv  |uii<n]jüißptai/,  n^Q  xar   ASywnlovg  0<a9f  vto- 

[8'1 
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und  das  zweite  dieser  Jaihie  nennt  er  Im  weiteim  Yer* 
folge  ganz  übereinstinunig  mit  dem  Kanon  das  adit- 
undzwanzigste  seit  Nabonassar  '). 

Hieriiach  war  es  also  wesentlich  einerlei,  cJ)  er  eine 
Beobachtung  an  ein  Regentenjahr,  oder  an  ein  Jahr  seit 
Mabonassar,  oder  an  ein  Jahr  seit  Akxander's  Tode 
reihte.  Alle  diese  Jahre  sind  ägyptische,  nur  auf  yer- 
schiedene  Weise  gezählt.  Man  sieht  daher  leicht,  wie 
man  ein  von  ihm  mit  einem  Regentenjahr  verbunde- 
nes Datum  zu  reduciren  hat.  Wenn  er  z.  B.  sagt, 
dals  er  im  siebzehnten  Jahr  Hadrian's  In  der  Nacht  vom 
20.  zum  21.  Payni  vor  Mittemacht  eine  Mondfinster- 
uifs  beobachtet  hat  ^),  so  addirt  man  zu  den  bis  auf 
Trajan's  Tod  verflossenen  439  Jahren  17  9  und  erhält 
so  das  456ste  der  philipplsehen  oder  880ste  der  nabo«- 
nassarischen  Aere.  Die  Beobachtung  Ist  also  am  6.  Mal 
133  n.  Chr.  angestellt  worden.  Die  Herbstnachtgleiche, 
die  er  In  demselben  Jahr  Hadrian's  am  7*  Athyr  zwei 
astronomische  Stunden  nach  Mittag  beobachtet  zu  ha* 
ben  versichert,  reducirt  er  selbst  mit  folgenden  Wor- 
ten auf  die  nabonassarlache  Aere  ^):  ,,von  der  R^e- 
,,rung  Nabonassar's  bis  auf  Alexander's  Tod  verfliefsen 
,,,424  ägyptische  Jahre;  von  Alexander's  Tode  bis  auf 
,,  August's  Regierung  294 ;  von  dem  Mittage  des  1 .  Thoth 
,,im  ersten  Jahr  August's  bis  zum  17ten  des  Hadrian  zwei 
,, astronomische  Stunden  nach  dem  Mittage  des  7«  Athyr 
,,161  Jahre  66 Tage'  und  zwei  astronomische  Stunden; 
,,  folglich   vom   Mittage   des    1.  Thoth   Im  ersten  Jahr 


*)    Alm^gBst  IV,  5,  S.  244,  245;  6,  S.  264. 
^)    Eb.  IV,  5,    S.  254, 
')    Eb.  m,  6,    S.  204.  . 
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,^  Nabonassar's  bis  zu  der  in  Rede  stehenden  Naditg^eiche 
,,879  ägyptische  Jahre  66  Tage  und  zwei  astronomische 
,, Stunden. "  Man  sieht,  wie  genau  sich  der  Kanon  an 
diese  Reductionen  anschliefst.  Ptolemäus  hatte  ihn 
also  TOT  Augen,  wenn  er  ihn  gleich  im  Almagesi 
nirgends  erwähnt. 

Es  fragt  sich  aber,  ob  der  Kanon  auch  eben  so 
gut  mit  der  Geschichte  übereinstimmt»  Mehrere 
Chronologen,  in  deren  System  er  sich  nicht  fügen 
wollte,  haben  hieran  gezweifelt;  allein  Des-Vignoles 
und.  Semler  widerlegen  sehr  bündig  alle  EInwendun-r 
gen,  welche  gegen  seine  Zuverlässigkeit  besonders  von 
denen  gemacht  worden  sind,  die  den  ersten  die  baby- 
lonischen Regenten  betretenden  Abschnitt  mit  den  he-i 
bräisdien  Urkunden  in  Widerspruch  gefunden  haben. 
Die  einsichtsvollen!  Chronologen  sind  jetzt  über  seinen 
Werth  einverstanden,  nur  muis  man  ihn  ^hörig  zu 
gebrauchen  wissen. 

Da  der  Anfang  einer  jeden  Regierung  auf  den 
1 .  Thoth  des  ägyptischen  Jahrs  gesetzt  wirdv  so  fragt  es 
»ch,  welcher  1.  Thoth  gemeint  ist,  der  vor  dem  Re- 
gierungsantritt hergehende,  oder  der  ihm  folgende? 

In  den  Abhandlungen  der  Akademie  der  In^ 
Schriften  zeigt  De  la  Bastie  *),  was  Noris,  Pagi 
und  andere  schon  früher  vermuthet  hatten,,  dafs  die 
Aegypter  die  Jahre  der  römischen  Kai^r  nicht  von 
dem  Tage,  an  welchem  sie  zur  Regierung  gekommen 
sind,    sondern   von  dem   ihrer  Froclamaüon    zunächst 


*)  Man  sehe:  Eclaircissement  sur  la  duree  de  Venipire  de 
Probus,  Carus f  Carinus  et  Numerien,  ä  Toccasion  de  quel- 
ques nuidaittes  ile  Probus,    Tom.  XIII.  p.  437  £f* 
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Torangegangenen  1.  Thoth  gezttUt  baben,  sollte  sie 
auch  erst  gegen  Ende  des  ägyptischen  Jahrs  erfolgt 
sein,  und  dais  hierin  der  Schlüssel  zur  Chronologie  der 
ägyptischen  Kaisennünzen  liege*  Der  gelehrte  Nunus- 
matiker  Eckhel  bestätigt  dies  ')  mit  den  Worten: 
Haec  doctrina  izdeo  vera  est,  adeo  soKdis  af^umentis 
et  exempUs  stabilita,  ut  iam  a  nenUne  in  dubiwn 
vocetar.  War  dies  also  der  ägyptisdie  Gebrauch,  so 
ist  mit  vielem  Grunde  zu  yermuthen,  dals  er  auch  im 
Regentenkanon  befolgt  ist,  und  wirklich  lälst  die 
Yergleichung  der  Todestage  der  römischen  Kaiser  mit 
den  ihnen  im  Kanon  beigelegten  Jahren  nicht  daran 
zweifeln.  So  wird  das  402te  Jahr  der  philippischen 
Aere,  welches  den  4.  August  7S  n.  Chr.  anlegt,  als 
das  erste  des  Titos,  und  das  405te,  dessen  1.  Thoth 
auf  den  3.  August  81  trifft,  als  das  erste  des  Domitian 
aufgeführt,  weil  Yespasian  im  Verlauf  des  ersten  am 
23.  Juoius  79,  und  Titus  während  des  zweiten  am 
13. September  81  gestorben  ist'}«  Ungeachtet  also  letz« 
terer  noch  nicht  ToUe  zwei  Jahre  und  drei  Monate  re- 
giert hat,  werden  ihm  im  Kanon  nach  dem  einmal  an- 
genommenen Princip  drei  Jahre  gegeben.  Selbst  die 
wenigen  Fälle,  die  eine  Ausnahme  zu  machen  schei- 
nen, lassen  sich  bei  näherer  Ansicht  dem  Princip  un- 
terordnen. Es  sind  folgende.  Atlgust  starb  am  19ten 
des  nach  ihm  benannten  Monats  ^)  im  vierzehnten  Jahr 
n.  Chr.,  am  letzten  Tage  des  3375ten  der  philip- 
pischen Aere.     Dies  Jahr  gehört  also  bis  auf  wenige 


*)    Doctrina  numorum  veterum  Vol.  IV.  p.  42. 

^ )    Die  Data  finden  siqh  beim  S  u  e  t  o  n ,  Vespas.  c.  24 .  TU,  c.  i  i  • 

^}    Sueton  Aug,  c.  100. 
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Stunden  noch  ganz  ihm  ap,  und  wird  ibm  daher  auch 
YOiB  Kanon  heigelegt.  üexO  ermordete  sich  in  der 
ersten  Hälfte  .des  Junius  des  Jahrs  68  n.Chr.,  also 
im  Verlauf  des  391sten  der  philippischen  Aere,  das  ihm 
der  Kanon  noch  zusichreibt,  weil  er  die  km*zdauemdeiii 
Regierungen  von  Galbai  Otho  und  YiteUius  unerwähnt 
lädst.  Der  erste  starb  den  15.  Januar,  der  zweite  den 
16.  April  und  der  dritte  den  20.December  69  n.Chr. ^). 
Yespasian  war  bereits  am  1»  Julius  eben  dieses  Jahrs 
prodamirt  worden,  also  im  Jahr  392  der  philippischen 
Aere,  das  sich  erst  am  5.  August  69  endigte,  und 
daher  vom  ELanon  sein  erstes  genannt  wiixl,  obgleich 
Yitellius '  noch  über  vier  Monate  ins  Jahr  393  hinein- 
lebte.  Trajan  starb  den  10.  August  117  n.  Chr.  ^)^ 
im  Verlauf  des  44lsten  der  philippischen  Aere,  welches 
den  25.  Julius  zuvor  angefangen  hatte.  Dies  Jahr  sollte 
das  erste  des  Hadrian  sein;  der  Kanon  legt  ihm  aber 
schon  das  vorhergehende  bei.  Man  mu£i  daher  anneh- 
men, dafs  der  letztere  schon  seit  440  als  der  Mitregent 
des  erstem  angesehen  worden  ist,  und.  wirklicji  geht 
aus  Inschriften  herVor,  dais  sieh  seine  tribunitia  po^ 
testas  vom  Jahr  116  n.  Chr.  datirt  ^).  Dafs  die  Zeit 
der  gemeinschaftlichen  Regierung  im  Kanon  dem  spä- 
tei*n  Regenten  zugeschrieben  wird,  ist  in  der  Regel. 
So  werden  dem  Ptolemäus  Philadelphus  die  Jahre  an- 
gerechnet, die  ihm  zugleich  mit  seinem.  Vater  ange- 
hören. 


*)     S.  Noris  Annus  et  Epochae  Sjrromacedonum  diss.  I.  c.  3. 

')    S.  Spartian's  Adrian,  c.  4  und  die  Ausleger  daselbst. 

')  Die  Belege  hierzu  gibt  DodwelL  Profegg.  in  Append, 
ad  disseri,  Cyprian.  S.  XLIÜfT.  Auch  vergleiehe  man  seine 
neunzehnte  Vorlesung  über  den  Spartian. 
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Da  sicli  also  das  gedachte  Prihcip  vom  August  an 
als  richtig  bemhrt,  so  ist  der  Schluis  wol  sehr  na- 
türlich, dafs  es  auch  dem  Theil  des  Kanons  zum  Grunde 
liege,  der  in  die  Zeit  vor  der  julianischen  Kalender- 
Verbesserung  gehört,  aus  der  es  uns  fast  ganz  an  genau 
bestimmten  Datis  der  Todestage  der  Regenten  gebricht. 
Mir  wenigstens  scheint  die  Sache  so  ausgemacht,  dais 
ich,  selbst  in  Ermangelung  anderweitiger  Beweise,  den 
Tod  Alexander's  des  Grofsen  ohne  Bedenken  in  das 
Jahr  425  der  nabonassarischen  Aere  setzen  würde,  weil 
der  Kanon  dasselbe  zum  ersten  des  Philippus  Aridäus 
macht.  Es  fängt  den  12. November  324  v.Chr.  an, 
so  dafs  der  König,  dessen  Tod  im  Sommer  erfolgt  ist, 
nicht  in  diesem  Jahr,  Wie  viele  Chronologen  glauben, 
sondern  erst  im  folgenden  gestorben  sein  mufs.  Um 
ein  so  wichtiges  Argument  zu  entkräften,  sucht  Freret 
zu  beweisen,  dafs  jenes  Princip  erst  vom  Tibei^ius 
an  gelte,  und  dafs  die  Todesjahre  der  frähern  Regen- 
ten ihnen  selbst,  nicht  ihren  Nachfolgern  beigelegt 
werden.  Man  begreift  nicht  wohl,  was  den  Fortsetzern 
des  Kanons  zu  einer  Aenderung  der  Methode  Anlals 
gegeben  haben  könnte.  Auch  halten  Freret 's  Be- 
weisgründe bei  näherer  Ansicht  nicht  Stich.  Sie  sind 
hauptsächlich  von  den  persischen  Königen  Artaxerxes  I. 
(Longimanus)  und  DariusII.  (Nothus)  entlehnt.  Jener 
starb  in  den  ersten  Monaten  des  Jahrs  424  v.Chr.  im 
Verlauf  des  324sten  der  nabonassarischen  Aere^  wie 
Freret  richtig  zeigt.  Ihm  folgte  sein  ältester  Sohn 
Xerxes  II. ,  der  bald  von  seinem  Bruder  Sogdian  aus 
dem  Wege  geräumt  wurde.  Auch  dieser  regierte  nur 
einige  Monate,  worauf  Darius  II. ,  der  di-itte  Sohn  de& 
Artaxerxes,   den  Thron  bestieg.      Der  Kanon,   welidier 
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nar  ganze  Regierongsjahre  in  Rechnung  bringt,  er* 
wähnt,  wie  wir  schon  an  dem  Beispiel  von  Galba,  Otho 
und  Yitellius  gesehen  haben,  diejenigen  Regenten  nicht, 
die  kein  yolles  Jahr  geherrscht  haben.  Er  rechnet  also 
die  Regierungszeit  des  Xerxes  II.  und  Sogdian  dem  Ar- 
taxer:^es  an.  Nach  Gtesias  hat  dieselbe  acht,  nach 
andern  neun  Monate  oder  noch  länger  gedauert  ^).  Bei 
dieaer  Ungewifehrit  hindert  «n»  nicbts  anzimehmen. 
dafs Darios  n.  erst  nach  dem  7.December  424  v.Chr., 
also  nach  dem  l.Thoth  des  Jahrs  325  der  nabonassa- 
rischen  Acre,  welches  im  Kanon  zu  seinem  ersten  gie* 
macht  wird,  zur  Regierung  gekommen  ist.  Dann  bleibt 
alles  in  Ordnung  und  wir  sind  nicht  genöthigt,  zu 
Freret's  Hypothese  zu  greifen,  für  welche  dieser  Fall 
nur  dann  beweisend  sein  würde,  wenn  es  ausg^emacht 
irare,  dais  Darius  U.  vor  dem  gedachten  7*Deoember 
den  persischen  Thron  bestiegen  habe.  Wäre  dies  aber 
auch  wirklich  geschehen,  so  triflt  doch  immer  der  Früh- 
ling des  Jahrs  411  vor  unseier  Zeitrechnung  auf  sein 
dreizehntes  Regierungsjahr,  und  man  bereift  nacht, 
wie  Fr  er  et  dieses  Zusammen  treflTen  als  einen  Beweis 
für  seine  Hypothese  ansehen  kann,  gegen  welche  übri- 
gens der  Tod  eben  dieses  Königs  das  stärkste  Ai^ument 
darbietet.  Diodor  sagt^},  derselbe  sei  kurz  nach 
dem  Frieden,  der  den  peloponnesischen  Krieg  geen- 
digt, erfolgt.  Der  Friedensvertrag  datirt  sich  aber  vom 
attischen  Monat  Munychion  OL  93,  4,  oder  vom  Früh* 
ling  des  Jahrs  404  v.Chr.  Darius  starb  also  während 
des    Jahrs    344    der   nabonassarischen    Acre,     welches 


')    Diodor  Xn,  71  und  daselbst  Wessel in g's  AnmerkuDg. 
*)    Xm,  108. 
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am  2.DeoemI)er  405  y.  Chr.  ange&ngen  hat.  Da  nun 
im  Kanon  das  Jahr  344  schon  fieinem  Nachfolger 
Artaierxesü.  beigelegt  wird,  so  sieht  man,  dafs  dieser 
Fall  geradezu  gegen  Fr  er  et  zeugt.  Er  fSihlt  dies 
selbst,  und  wählt  den  Ausw^,  dais  er  die  Atttorität 
des  Diodor  zu  entkräften  sucht,  dessen  Werk  er  eine 
in  chronologischer  Hinsicht  sehr  fehlerhafte  Ciompilation 
nennt.  Bei  einer  splchen  Art  zu  aigumentiren  lälst 
sich  aber  alles  erweisen. 

Die  einzige  entschiedene  Ausnahme  von  seinem  Prin- 
cip  erlaubt  sich  der  astronomische  Kanon  bei  Alezander 
dem  Grolsen.  Darius  wurde  im  Hekatombäon  Olymp. 
112,  3  ^},  im  Verlauf  des  418ten  Jahrs  der  nabo- 
nassarischen  Acre,  ermordet.  Dies  sollte  also,  mit  Be- 
zug auf  Persien,  das  erste  Jahr  Alexanders  sein.  Der 
Kanon  legt  ihm  aber  schon  das  vorhergehende  bei, 
offenbar  weil  er,  mit  Rücksidit  auf  Aegypten*^),  seine 
R^erung  von  der  EiiMiuung  Alexandrk's  im  ersten 
Jahr  der  112ten  Olympiade  an  rechnet.  Man  aieht  übri-> 
gens,  dafs  diese  Verletzung  des  Princips,  wenn  man 
sie  so  nennen  will,  der  Hypothese  Freret's  gar  nicht 
günstig  ist;  denn  nach  dieser  sollte  Alexander  seine 
Regierung  erst  mit  dem  4l9ten  Jahr  jener  Aere  ange- 
treten haben. 

Da  wir  nun  diese  Zeittafel  zu  gebrauchen  wissen 
und  ihre  Uebereinstimmung  mit  der  Geschichte  keinem 
nur  irgend  begründeten  Zweifel  unterliegt,  so  wei*dea 
wir  uns  ihrer  bedienen  können,  um  ägyptische  mit 
Regentenjahren  verbundene  Data,  die  aufser  den  Schrif- 


')    Arrian^«  Exped.  Alex,  UI^  22. 

^)    Man  vergleiche  die  Anmerkung  zu  S.  114. 
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ten  der  Astronomen  vorkommen ,  auf  unsere  Zeitrech- 
nung zu  bringen.  Einen  Fall  dieser  Art  bietet  die 
Inschrift  von  Rosette  dar.  Dies  ist  ein  Decret 
der  Priester  yon  Memphis  zu  Ehren  des  Ptolemäus 
Epiphanes,  datirt  vom  Tage  seiner  Inauguration  am 
18.  Mechir  des  neunten  Jahrs  seiner  Regierung  (bis 
dahin  hatte  er  unter  Vormundschaft  gestanden).  Nach 
dem  Kanon  ist  dies  das  128ste  Jahr  der  philippischen 
Acre,  mithin  das  Datum  der  Inschrift  der  27.  März 
196  V.  Chr.  Einen  zweiten  Fall  haben  wir  in  einer 
griechischen  Beischrift  auf  einem  ägyptischen  Papyrus, 
welche  Hr.  Bultmann  in  den  Abhandlungen  der 
Berliner  Akademie  erläutert  hat  *).  Es  ist  darin 
vom  9.  Choiak  und  S.Tybi  des  36sten  Jahrs  die  Rede. 
Der  König,  auf  den  sich  diese  Zahl  bezieht,  ist,  wie 
nach  Hm.  Spohn's  Versicherung  aus  der  darüber  be- 
findlichen ägyptischen  Schrift  hervo]i^ht,  Iluergetes  H. 
(Physkon).  Dieser  hat  zwar  nach  dem  Kanon  nur  29 
Jahre  regiert;  da  er  aber  schon  als  Knabe  während 
der  Gefangenschaft  seines  Bruders  Philometor  zum  Kö- 
nige ausgerufen  worden  war  und  seitdem  S24  Jahr  ab^ 
wechselnd  bald  mit  demselben  zugleich  über  Aegypten, 
bald  allein  in  Gyrene  geherrscht  hatte,  so  be&hler 
bei  seiner  Thronbesteigung,  diese  Jahre  der  gemeinschaft- 
lichen Regierung  mitzuzählen,  also  statt  des  ersten  Jahrs 
das  fünf  und  zwanzigste  zu  sagen  ^).     Sein  sechs  und 


*)    Historiacli-philologische  Klasse  Tom  Jahr  1824. 

rat  Itv]  auTou  avaypd^i  d^  ou  npvrov  ßourik»vS  IvOfiiVdii  • . .  To  yaip 
rpioxog-o»  sxroi'  4t>.opjTopo(,  ^kov  npocayaptvta'^eLi  t^c  tovtov  ßacu 
Xuaq  vpSrovy  avvoQ  nUog'iv  «tjuiirrov  npovitai^t  ypoj^o'^M,  Porpby-* 
rios  ap.  Eusebium,    Tkes.  temp,  (ed.  1658}  p.  60. 
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drelisigstes  Regierungsjahr  ist  mithin  eigentlich  sein  zwölf- 
tes, nach  dem  Kanon  das  190ste  der  philippischeti  Aere, 
dessen  9.  Choiak  und  S.Tybi  dem  2.  und  28.  Januar 
134  V.  Chr.  entsprechen  ^).  Einen  dritten  Fall  bietet 
der  Kaufcontract  des  Nechutes  dar.  Diese  merk- 
würdige von  Hi*n.  Böckh  in  den  gedachten  Abhand- 
lungen^} erklärte  Urkunde  datirt  sich  vom  29.Tybi 
des  zwölften  Jahrs  der  altem  Cleopatra,  der  Mitregen- 
tin  ihres  im  ILanon  allein  genannten  Sohns  Soter,  der 
im  208ten  Jahr  der  philippischen  Acre  die  Regierung 
antrat;  sein  zwölftes  Jahr  ist  also  das  219te  dieser  Aere, 
das  julianische  Datum  der  Urkunde  mithin  der  14.Febr. 
105  v.Chr.  3). 

Nach  den  bisherigen  Untersuchungen  über  die  An- 
ordnung, den  Gebrauch  und  die  Reduction  des  beweg- 
lichen Jahrs  der  Aegypter  gehe  ich  nun  zu  der  damit 
in  Verbindung  stehenden  Hundssternperiode  fort. 
Das  beste,  was  über  diesen  Zeitkreis^  von  dem  die  Al- 
ten wenig,  die  Neuem  desto  mehr  reden,  geschrieben 
worden,  ist  noch  immer  das  kleine  seltene  Werk  Ca- 
nicularia  von  Bainbridge  und  Greaves  ^). 


')  In  einer  giiecHiscben  ganz  ähnlich  lautenden  Beischi-ift 
eines  später*  aufgerollten  Papynis  der  hiesigen  Königl.  Sammlung 
wird  das  52ste  Jahr  genannt,  ohne  Zweifel  desselben  Ptolemäers ; 
denn  kein  anderer  hat  so  lange  regiert.  Sein  52stes  Jahr  ist 
eigentlich  sein  28stes,  oder  das  206te  der  philippischen  Aere, 
welches  den  22.  Sept.  119  v.Chr.  angefangen  hat. 
•  ')  HistörisiSh  -  philologische  KIa.sse  aus  den  Jahren 
1820  und  21; 

')  Nicht  der  13.  Februai-  104,  wie  Hi\  Bockh,  durch  Hrn. 
Champollion  Figeac's  Annedes  des  Lagides  irre  geleitet, 
auf  den  Titel  seiner  Abhandlung  gesetzt  hat. 

*)    Joh.  BainbridgiiCanicularia,    Una cum  demonstratione 
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Das  periodische  Steigen  des  Nil»  ist  für  die  Aegyp- 
ter  ein  höchst  wichtiges  Ereignifs,  da  yoü  demselben 
die  ganze  Fruchtbarkeit  ihres  selten  vom  Regen  be- 
netzten Landes  abhängt.  Es  fängt  bei  ihnen  ge- 
wöhnlich unmittelbar  nach  der  Sommerwende  an  ^), 
und  traf  daher  vor  einigen  tausend.  Jahren  mit  dem 
Frühaufgange  des  hellsten  aller  Fixsterne,  des  Sirius, 
zusanmien.  Aufmerksam,  wie  die  alten  Aegypter  auf 
dergleichen  Erscheinungen  überhaupt  waren,  machten 
sie  insbesondere  diese,  wodurch  ihnen  die  Wohlthat 
der  Ueberschwemmung  verkündigt  und  gleichsam  von 
Neuem  zugesichert  wurde,  zu  einem  Gegenstande  sorg- 
fältiger Beobachtung ,  zumal  da  sie  aus  'der  Farbe  und 
Lichtstärke  des  Sterns  bei  seiner  ersten  Erscheinung  in 
der  Dämmerung  auf  die  Stärke  der  Ueberschwemmung, 
mithin  auf  die  Fruchtbarkeit  des  Jahrs  schliefsen  zu 
können  wähnten*),  daher  sie  ihn  auch  der  Isis,  der 
personificirten  fruchtbaren  Natur,  geweiht  hatten  \), 


ortus  Sirii  heliaci  pro  parallelo  inferioris  Aegypti,  Auetore 
Johanne  Gravio,  Oxfoi'di648,  8.  Bainbridge  hatte  das  Werk 
unyollendet  hinterlassen.  Greaves  fugte  noch  die  Berechnung 
des  heliacischen  Aufganges  des  Sirius  hinzu  und  gab  die  Arbeit 
seines  Freundes,  die  nur  bis  S.  37  geht,  heraus. 

*)  Man  vergleiche,  was  hierüber  aus  Alten  und  Neuem  in 
Nördmeyer's  Calendarium  Aegypti  oeconomicum  (Götlingen 
1792,  4.)  gesammelt  ist.  Eine  Fülle  hieher  gehöriger  Notizen 
liefern  auch  die  Admiranda  Nili  des  Marc.  Fr  id.  Wendel  in. 
Frankfurt  4^23,  8.    Cantabrigiae  1648,  4. 

^)  S.  das  Fragment  aus  Hephästion  Tvspl  Im^^iAmiav  rr^q  to^i 
xwoc  htvtoK^  bei  Bainbridge  (Canie.  p.27J  und  bei  Salmasius 
(in  Sol.  p.303  ed.  Ülti'aj.),  auch  HorapoUo,  Hierogljph,  I,  3. 

^)  Diod.  I,  27.  Plut.  de  Is.  et  Osir.  c.  22.  Horapollo 
1.  c.  Schollen  zum  Aratus  y.  152. 
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Es  ist  daher  sehr  wahrscbetnlich,  clals  sie  bei  der 
Einfuhrung  einer  festen  Zeitrechnung  ihr  Jahr  mit  dem 
ihnen  so  bedeutungsvollen  Frühaufgange  des  Sirius  an- 
gefangen haben.  Die  Wahrscheinlichkeit  wird  nodi 
durch  den  Umstand  vermehrt,  dais  der  erste  Monat  ih- 
i*es  Jahrs  mit  diesem  Stern  gleichen  Namen  führte. 
Mehrere  Alte  versichern  nämlich  *),  der  Hundsstern 
habe  bei  den  Aegyptem  SuO'^,  Sothis,  geheifsen. 
Yettius  Valens,  von  Marsham  citirt  '),  nennt  ihn 
St^S*,  Seth.  Unstreitig  sind  aber  Thoth,  Seth  und 
Sothis  ein  und  eben  dasselbe,  nur  verschieden  aus- 
gesprochene, Wort. 

Nachdem  Gensorinus  von  den  Mondcjkeln  der 
Griechen  gesprochen  hat,  fahrt  er  folgendermafsen  fort  ^} : 
Ad  Aegjrptiorum  vero  annum  niagnwn  luna  non  pei^ 
tinet,  quem  Graece  Kovixoy,  latine  canicularem  i^o- 
aanuSy  propterea  quod  initiian  iUius  sumitur,  cum  primo 
die  eius  mensis ,  quem  vocant  AegyptU  Thoth,  cani- 
culae  sidus  exoritur.  Nam  eorum  annus  civilis  solos 
habet  ^  dies  CCCLXF,   sine   uUo   intercalari.      Itaque 


*)  VluU  de  Is,  et  Osir.  €.21  und  de  solertia  anim,  c.  21. 
Porphyrius  de  antra  'Sympkar,  c.  24  p.  22  ed.  van  Goens. 
Ghalcidius  in  Timaeum  Platonis  p.  324  ed.  Fabr.  fOpp.  S, 
Hippol.  Tom.  n. ) 

')  Canon  Ckron,  p.  8  ed.  Lips.  Vettius  Valens  ist  Ver- 
fasser eines  asti*ologischen  Werks  in  acht  Büchern  unter  dem  Ti- 
tel *A.v^oXoyla,  woiin  ei*  den  Stenideatern  die  Reehnungen ,  die 
ihre  Afterkunst  erforderte,  zu  erleichteiii  sucht.  Er  mufs  unter 
Marcus  Aurduis  gelebt  haben;  Trenigstens  gehiiren  die  neusten 
£xeropel  von  Hoi*oskopen,  die  er  gibt,  in  die  letzten  Jahre  des 
Antoninus  Pius,  Es  sind  mehrere  HandschnAen  V09  diesem 
Werke  vorhanden,  dessen  Diiick  zu  wünschen  wäre. 

')    c.  18. 
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quadrienniian  apudeos  uno  circiter  die  minus  est,  quam 
naturale  quadriennivm:  eoque  fit,  ut  anno  MCCCCLXl 
ad  idem  revohatar  principiurn.  Hie  dnnus  etiam  ^Xtcu- 
xo;  a  quibusdam  dicitur,  et  ab  aliis  o  ärsov  ivLOivTog. 
Aus  dieser  Stelle  lernen  wir  das  Wesen  des  merkwür« 
digen  Zeitkreises  der  Hundssternperiode  kennen. 
Das  bürgerliche  Jahr  der  Aegypter  hielt,  wie  wir  auch 
aus  ihr  ersehe,  365  Tage  ohne  Einschaltung*  Yier 
solcher  Jahre  waren  mithin  um  einen  Tag  kürzer,  als 
vier  julianische,  welchen  Zeitraum  Gensorinus  hier  no- 
turale  quadriennium  nennt,  weil  die  julianischen  Jahre, 
wie  er  anderswo  sagt  ^),  sali  ad  annum  naturae  aptati 
sunt,  welchen  Irrthum  die  Urheber  der  Periode  ver- 
muthlich  mit  ihm  theilten.  Es  mufste  also  der  beweg- 
liche 1.  Thoth  mit  dem  I461sten  ägyptischen  Jahr  zu 
demselben  Tage  des  julianischen  zurückkehren,  von  wel- 
chem er  lu^prünglich  ausgegangen  war  ^),  so  dafs  1461 
ägyptische  Jahre  1460  jtilianische  gaben.  Diesen  Zeit- 
raum nennt  er  amius  camcularis,  weil  derselbe  seinen 
Anfang  nahm,  wenn  der  Hundsstern  am  ersten 
Tage  des  Monats  Thoth  in  der  Morgendäm- 
merung erschien. 

Wann  ist  aber  dieser  Fall  eingetreten?  Auch  diese 
Frage  beantwortet  er  mit  seiner  gewöhnlichen  Bestimmt- 
heit in  folgenden  Worten  ^) :  Sed  liorum  (annorum 
Nabonnazaru  et  Phllippi)  initia  semper  a  primo  dfe 
mensis  eius  sumuntur,   cui  apud  Jegyptios  notnen  est 


'    *)    c.  »). 

'   *)    Zu  demselbeii  Tage  des  tropischen  Jahrs  dagegen  erst  nach 
1^  Jahren. 

')    c.  2i. 


128  Technische  Chronologie. 

Thoth,  qidquß  hoc  anno  ßdt  ante  diem  VII.  CaL 
Iid.y  cum  abidnc  annos  cei^tum,  Imperatore  Antonino 
Pio  II.  et  Bruttio  Praesente  Coss. ,  idem  dies  ßierit 
ante  diem  XII.  CaL  August.,  quo  tempore  solet  cor 
nicula  in  Aegypto  facere  exortum,  Quare  seire  etiam^ 
licet,  anni  illius  magni,  qui,  ut  supra  dictum  est,  et 
solaris  et  canicularis  et  Dei  annus  vocatur  ^), 
nunc  agi  vertentem  anhum  centesimum.  Er  schrieb, 
wie  bereits  (108)  bemerkt  worden,  im  Jahr  238  n.Chr., 
wo  der  1 .  Tholh  des  ägyptischen  Jahrs  richtig  ante  diem 
VII.  CaL  luL  oder  am  25«  Junius  eintraf.  Unter 
dem  Gonsulat  des  Antoninus  Fius  und  Bmttius  Praesens, 
139  n.Chr.,  fing  das  ägyptische  Jahr  mit  dem  20. Ju- 
lius an.  Es  mufs  daher  ante  diem  XIII.  statt  ante 
diem  XII.  CaL  August,  gelesen  werden,  wi6  schon 
Petavius  ^)  uiid  Bainbridge  ^)  bemerkt  haben.  In 
diesem  Jahr  139  hat  sich  also  die  Hundsstemperiode 
erneuet.  Es  fragt  sich  nun  aber,  ob  Sirius  wirklich 
damals  am  20.  Julius  des  julianischen  Jahrs  aufging, 
und  ob  dieser  Tag  der  seines  gewöhnlichen  Aufganges 
in  Aegypten  ist,  wie  der  Schriftsteller  sagt?  Ich  habe 
hierüber  anderswo  *)  eine  genaue  Rechnung  geführt, 
von  der  ich  hier  die  Ergebnisse  hersetzen  will  ^). 


*)  Noch  andere  Benennungen  sind  Stif^tox^^  ««p/o^oc  und  xuvuoc 
xuxXof.  Jene  kommt  beim.G lernen s  Alexandrinus,  diese  beim 
Syncellus  vor,  an'  unten  anzuzeigenden  Stellen. 

*)     Var.  diss,  1.  V.   c.  6. 

^)     Canicularia  p,35. 

*)  Historische  Untersuchungen  über  die  astrono- 
mischen Beobachtungen  der  Alten   S.  76S. 

^)  Hr.  Biot  gibt  in  seinen  Recherches  sur  plusieurs 
points  de  V Astronomie  Egyptienne  appliquäes  aux  monumens 


« 
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Für  das  Jahr  139  n.  Chr.  findet  sich  unter  dem 
Parallel  von  30  Grad,  welcher  der  uralten  Stadt  Helio- 
polis,  dem  Hauptsitz  der  ägyptischen  Priester,  nahe  vor* 
beistreicht,  die  Länge  der  Sonne  beim  Frühaufgange 
des  Sinus  s=3Z.  24°  46',  und  diese  erreichte  sie  unter 
dem  dortigen  Meridian  am  20.  Julius  um  7U.  Morgens, 
so  dais  der  Aufgang  des  Sirius  wirklich  an  diesem  Tage 
erfolgt  ist.  Der  Sehungsbogen  des  Stems  ist  hierbei  we-* 
gen  seines  vorzüglich  lebhaften  Glanzes  zu  10°  angenom- 
men worden,  ob  man  ihn  gleich  mit  Ptolemäus  bei 
den  Sternen  erster  Gröfse,  wie  oben  (56)  bemerkt  wor- 
den, eigentlich  auf  11°  zu  setzen  hat.  Niemand  wird 
dies  Willkühr  nennen ;  denn  es  ist  hier  nur  die  Frage, 
ob  unter  wahrscheinlicher  Yoraussetzung  des  Beobach- 
tungsorts und  des  Sehungsbogens  die  Angabe  des  Auf- 
gangstages des  Sirius  beim  Censorinus  gerechtfertigt 
werden  könne. 

Wenn  139  n.  Chr.  der  1.  Thoth  auf  den  20.  Ju- 
lius traf,  so  mufste  er  1460  Jahre  oder  eine  Hundsstem- 
periode  früher,  nämlich  im  Jahr  1322  v.Chr.,  mit 
demselben  julianischen  Datum  übereinstimmen.  Auch 
damals  ging  Sirius  bei  10°  Sehungsbogen  am  20.  Julius 
in  der  Morgendämmerung  auf,  indem  ^ie  Länge  der 
Sonne  bei  dieser  Erscheinung  3Z.  12°  43'  sein  mufste, 
welche  sie  zu  Heliopolis  am  19.  Julius  um  6U.  Abends 
erreichte. 


eutronomiques  trouvds  en  Fgypte  (Paris  1823,  8.)  S.  296,  eine 
Methode,  die  Sternpositionen  für  entfei-nte  Zeiten  der  Vorwelt  zu 
finden,  die  etwas  genauer  als  die  meinige  ist.  Er  hat  hiernach 
meine  Rechnung  wiederhohlt,  Temchert  aber  (S.  173),  dafs  die 
Yerschiedenheit  unserer  Resultate  sehr  unbedeutend  sei. 

I.'  [9] 
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Gehen  wir  noch  eine  Periode  weiter  bis  zum  Jahr 
2782  V.  Chr.  zurück,  so  erhalten  wir  noch  einmal  den 
20.  Julius  als  Aufgangstag  des  Sirius ;  denn  die  Sonne 
hatte  damals  bei  seiner  Erscheinung  in  der  Moi^n- 
dammerung  eine  Länge  von  3Z.  1°  37 '>  welche  sie  an 
diesem  Tage  des  Moi^ens  erreichte.  Gensorinus  hat 
also  vollkommen  Recht,  wenn  er  vom  20.  Julius  sagt: 
quo  tempore  solet  canicula  in  Aegypto  Jitcere  exortum. 
Der  Stern  mufs  wegen  der  Yorrückung  der  Nachtgleichen 
allma'lig  immer  spater  im  Sonnen  jähr  aufgehen,  während 
der  Anfang  des  um  11'  12''  zu  langen  jülianischen  Jahi*s 
gleichfalls  immer  tiefer  ins  Sonnenjahr  hineinrückt. 
Da(s  aber  beide  Yerschiebungen  so  parallel  mit  einan- 
der vor  sich  gegangen  sind ,  dafs  der  Stern  3000  Jahre 
lang  in  Aegypten  immer  an  demselben  Tage  des  julia- 
nischen Jahrs  in  der  Morgendämmerung  hat  erscheinen 
müssen,  ist  eine  Folge  seiner  zufälligen  Stellung  gegen 
die  Längen-  und  Breitenki^ise,  wdchen  Umstand  schon 
Petayius  merkwürdig  gefunden  hat  ^).  Wenn  er  be- 
merkt, dals  ein  solches  Zusammentreffen  nicht  immer 
Statt  finden  werde,  so  hat  er  Recht.  Es  ergibt  sich 
nämlich  für  das  Jahr  1599  unserer  Zeitrechnung,  wo 
wieder  eine  Periode  begann,  dafs  die  Sonne  beim  Früh- 
aufgange  des  Sirius  eine  Länge  yon  4Z.  7^  54'  hatte, 
welche  sie  am  21.  Julius  a.  St.  um  10  U.  Abends  er- 
reichte, so  dafs  der  Stern  erst  am  22.  Julius  in  der 
Morgendämmerung  sichtbar  werden  konnte. 

Es  ist  oben  (126)  wahrscheinlich  genannt  worden, 
dafs  die  Einführung  des  beweglichen  ägyptischen  Jahrs 


*)    Admirabiliter  contigit,  sagt  er.     A.  a.  O.  (128). 
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in  eine  Zeit  zu  setzen  sei,  wo  der  i.Thoth  mit  dem 
JFbrühaufgange  des  Sirius  zusammenti*äf.  Dies  war  nun, 
wie  wir  so  eben  gesehen  haben,  in  den  Jahren  2782 
nnd  1322  vor  und  139  nachChr,  der  Fall.  Freret  *) 
und  Bailly*^)  sind  der  Meinung,  dafs  man  bis  zum 
erstgenannten  Jahr  zurückgehen  müsse,  wo  der  I.Thoth 
nicht  blofs  mit  dem  Frühaufgange  des  Sirius,  sondei^n 
zugleich  auch  niit  dem  Anfange  der  Ueberschwemmung 
zusammenti'af.  Gegen  diese  Hypothese  möchten  sich 
aber  wol  zu  viele  Stimmen  erheben.  Wir  wollen  also 
das  Jahr  1322  als  das  der  Einführung  des  ägyptischen 
Jahrs  ansehen,  und  wer  die  Spuren  früher  Gultur,  die 
wir  überall  in  Aegypten  wahrnehmen,  zu  einem  Ge* 
genstande  ernster  Betrachtung  macht,  kann  es  unmög- 
lich unwahrscheinlich  finden,  dafs  die  Aegypter  schon 
dreizehn  Jahrhunderte  v.  Chr.  eine  geordnete  Zeitrech- 
nung gehabt  haben,  zumal  da  sie  ohne  alle  tiefere  Ein- 
sicht, die  wir  ihnen  ];)eizulegen  wenig  berechtigt  sind, 
zu  derselben  gelangen  konnten.  Sie  fingen  ihr  Jahr, 
das  ein  reines  Sonnenjahr  werden  sollte,  mit  dem  ih- 
nen so  bedeutungsvollen  Frühaufgange  des  Sirius  an, 
und  legten  ihm  die  365  Tage  bei ,  die  sie  von  einer 
solchen  Erscheinung  zur  andern  zählten.  Vielleicht 
glaubten  sie  anfangs,  dafs  der  I.Thoth  immer  zu  der- 
selben zurückkehren  werde.  Hierin  sahen  sie  sich  nun 
zwar  sehr  bald  getäuscht,    indem   sie  den  Stern  nach 


*)    Noupelles  ohservations  sur  la  Chronologie  de  Newton. 
Tom.  X.  p.  iOO  der  Oeuvres  complktes, 

*)    Eist,  de  V Astronomie  ancienne    1.  VI.  S.  VIÜ.     Eclair- 
cissemens  1.  V.  S.  X. 


[9*] 


132  Technisclie  Chronologie.    • 

vier  Jahren  am  2.Thoth,  ^vieder  nach  vier  am  dritten, 
und  so  von  vier  zu  vier  Jahren  immer  um  einen  Tag 
später  in  der  Morgendämmening  erscheinen  sahn ;  sie 
hehielten  indessen«  die  einmal  angenommene  Jahrlänge 
bei,  theils  wegen  der  Einfachheit  der  Jahrform,  theils 
weil  sich  mit  der  Zeit  religiöse  Ideen  an  dieselbe 
knüpfen  mochten. 

Dafs  aber,  wie  Ereret  und  Bailly  meinen,  die 
Hundsstemperiode  von  gleichem  Alter  mit  dem  ägypti- 
schen Jahr  sei,  ist  minder  wahrscheinlich.  Sie  grün- 
det sich  auf  die  Yergleichung  des  festen  Jahrs  von 
365*^  Tagen  mit  dem  beweglichen  von  365,  konnte  also 
nur  das  Resultat  fortgesetzter  Beobachtungen  des  Früh- 
au^inges  des  Sirius  sein.  Da  nun  überdies  das  Bedürf- 
nifs  einer  festen  bürgerlichen  Acre  gerade  nicht  auf  sie 
geleitet  zu  haben  scheint,  so  ist  sie  wol  erst  späterhin 
von  irgend  einem  sinnenden  Kopfe  gebildet  worden, 
als  man  die  Urgeschichte  des  Volks  zu  bearbeiten  an- 
fing, wobei  man  einer  weitzurückgehenden  Acre  oder 
eines  grofsen  Zeitkreises  nicht  entbehren  konnte.  Ihre 
Dauer  ergab  sich  von  selbst,  so  bald  einmal  die  Beob- 
achtung gemacht  war,  dafs  der  Hundsstern  alle  vier 
Jahre  um  einen  Tag  später  im  ägyptischen  Kalender 
aufging.  Der  A^&ng  wurde  natürlich  auf  den  Zeit* 
punkt  gesetzt,  wo  der  Aufgang  des  Sirius  mit  dem 
l.Thoth  zusammentraf«  Nichts  war  aber  leichter,  als 
die  Zahl  der  seitdem  verflossenen  Jahre  zu  berechnen; 
denn  man  durfte  nur  durch  unmittelbare  Beobachtung 
das  Datum  des  Frühaufganges  ermitteln,  und  die  Zahl 
der  bis  dahin  vom  Anfange  des  Jahrs  an  verflossenen 
Ta^e  mit  4  multipliciren. 
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Die  Herren  Dupuy  ^),  Lalande  ^)  und  Pfaff  ^) 
finden  die  Hundsstemperiode  um  36  JaÜre  zu  lang.  Sie 
sagen  nämlich,  dieser  Zeitkreis  habe  durch  den  Side» 
ralumlauf  der  Sonne  bestimmt  wei*den  müssen.  Wenn 
man  nun  6  St.  9 '  H ",  den  Ueberschufs  des  Stemjahrs 
über  das  ägyptische,  in  365  Tage  dividire,  so  ergebe 
sich  zum  Quotienten  1424;  die  Sonne  komme  also 
schon  nach  1424  Jahren  an  demselben  Tage  des  ägyp- 
tischen Jahrs  wieder  mit  dem  Sirius  in  Conjunction. 
Dies  hat  seine  Richtigkeit.  Allein  das  Wesen  der  Pe- 
riode ist  hierbei  falsch  aufgefafst.  Sie  beruhte  auf  kei- 
ner genauen  Bestimmung  des  Sonnenlaufs,  sondern 
auf  der  einfachen  Wahrnehmung ,  dafs  der  Sirius  mit 
jedem  vierten  Jahr  um  einen  Tag  später  im  ägypti- 
schen Kalender  aufging. 

Die  Hundssternperiode  scheint  im  Alterthuni 
sehr  berühmt  gewesen  zu  sein,  obgleich  aufser  Aegyp- 
ten  nur  wenige  ihre  Entstehung  und  Beschaffenheit 
kennen  mochten.  Die  Zahl  der  ihr  zum  Grunde  lie- 
genden Jahre  erwähnen  Geminus,  Tacitus,  Dio 
Cassius  und  Julius  Firmicus.  Der  erste  bemerkt  *), 
das  Fest  der  Isis  durchwandere  in  1460  Jahren  den 
ganzen  Kreislauf  der  Jahrszeiten.  Tacitus  sagt  ^), 
einige  legten  dem  Phönix  ein  Alter  von  1461  Jahren 
bei,  eine  Aeufserung,  auf  die  wir  unten  zurückkommen 


•)     Acad.  des  Inscriptions   Tom.  XXIX.,  Hist.  p.  116  ff. 

^)     In  dem  oben  (35)  gedachten  Mömoire  p.234  und  in  der 
Astronomie    arl.  1605. 

*)     De  orlibus  et  occasibus  siderum  p.  71. 

*)     Isagoge  c.  6. 

»)     AnnaL    VI,  28. 
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werden.  DIo  Cassius  behauptet  ^),  man  schalte  nach 
Gas&rs  Yoi^schrift  alle  1461  Jahre  einen  Tag  zu  wenig 
ein.  Dies  ist  ein  Irrthum,  auf  den  das  unrichtig  auf- 
gefafste  Wesen  der  Hundsstemperiode  geleitet  hat.  Eben 
dies  gilt  von  der  Angabe  des  Firmicus,  nach  der  das 
grofse  Jahr,  das  die  sieben  Planeten  zu  ihren  ursprüng- 
lichen Stellen  zurückführen  soll,  1461  Jahre  hält  ^]. 

Eine  ausdrückliche  Erwähnung  der  Hundsstempe- 
riode findet  sich  nur  bei  Censorinus,  Chalcidius, 
Syncellus  und  Clemens  Alezandrinus.  Der  erste 
belehrt  uns  über  die  BeschafTenheit,  Dauer  und  Epoche 
dieses  Zeitkreises,  von  dem  wir  ohne  ihn  wenig  Be* 
stimmtes  wissen  würden.  Chalcidius  gedenkt  an 
einer  bereits  oben  (126)  citirten^Stelle  des  annus  xwixog 
nur  ganz  kurz  bei  der  Notiz,  da(s  der  Hundsstern  bei 
den  Aegyptem  Sothis  geheifsen  habe.  Syncellus  be- 
merkt ^) ,  dafs  im  fünften  Jahr  des  alten,  sonst  nir- 
gends weiter  erwähnten,  ägyptischen  Königs  Concharis 
700  Jahre  tov  xvvixov  \eyofxivov  hvhKov  TFopd  r^  MaveS-tJ;, 
cjrcH  apud  Manethonem  dicti  optici,  verflossen  waren. 
Hieraus  scheint  hervorzugehen,  dafs  sich  Manethon 
oder  Manethos,  ein  ägyptischer  Priester  unter  Pto- 
lemäus  Philadelphus,  in  seiner  griechisch  geschriebenen 


*)    HisL  Rom.  1.  XLIII,  c.26.  p.  360  ed.  Reim. 

')  Praef.  in  Astronomica,  Was  dies  nach  der  Meinung  der 
ägyptischen  Astrologen  füt  Stellen  waren,  kann  man  aus  Ma- 
er  ob.  in  Somn,  Scipionis  1,21,  und  noch  bestimmter  aus  Fir- 
micus ni,  1  ersehen.  Man  rergleiche  Barth^lemy's  Abhand- 
lung Remarques  sur  quelques  Medailles  de  VEmpereur  Jnta^ 
nin,  frapp^es  en  jägypte^  im  4isten  Bande  der  Mem.  de  UAc, 
des  Inscriptions. 

^)  Chronographia  p.  103  ed.  (joar  (in  der  pariser  Samm- 
lung der  Script,  hist,  Bjrz.J, 
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vaterländischen  Geschiclite,  aus  der  sich  Fi^gmente  bei 
Josephus,  Syncellus  und  anderswo  finden ,  der 
Hundssternperiode  bedient  hatte*  Es  ist  sehr  zu  be- 
dauern, dafs  sein  Buch  vom  Hundsstern  —  ßf- 
ßKog  r^g  Xw^-cgü^  —  dessen  Syncellus  gedenkt  ^ ) ,  ver- 
loren gegangen  ist.  Wir  würden  darin  vermuthlich 
Nachrichten  von  der  Entstehung  und  dem  Gebrauch 
der    Hundsstemperiode    gefunden    haben.       Clemens 

'  endlich  nennt  die  Xw^^uucrj  Trepiodog  nur  einmal  ganz  ge- 
legentlich, aber  auf  eine  Weise,  die  uns  bestätigt,  was 
wir  aus  Censorinus  von  ihrer  Epoche  wissen.  Er  sagt 
nämlich^),  die  Israeliten  wären  345  Jahr  vor  dieser 
Periode  aus  Aegyplen  gezogen.  Von  dem  Auszuge, 
den  er  unter  Inachus  setzt,  bis  auf  die  deukalionische 
Flulh  gibt  er  40  Menschenalter,  3  zu  100  Jahren,  also 
über  1300  Jahre  an,  offenbar  bei  weitem  zu  viel.  Wir 
wollen  rait  dem  lateinischen  Uebersetzer  und  mit  Des- 
Vignoles  ')  ricra-apsg  für  r^a-a-apanovrcL^  4  für  40  lesen, 
um  diese  Stelle  mit  dem,   was   wir  anderswo   von  der 

,  Urgeschichte  der  Griechen  aufgezeichnet  finden,  in 
Uebefeinstimmung  zu  bringen.  So  haben  wir  also  bis 
zur  deukalionischen  Fluth  133-|-  Jahre.  Von  da  bis 
auf  den  Raub  der  Helena  zahlt  Clemens  femer  520 
Jahre,  und  von  der  Zerstörung  Trojas  bis  auf  die  erste 
Olympiade  417.  Das  Intervall  vom  Raube  der  Helena 
bis  auf  die  Zei^störung  Trojas  bestimmt  er  nicht.  Er- 
gänzen wir  es  durch  zwei  V,erse  der  Iliade  *),  die  der 
Helena  in  den  Mund  gelegt  sind  und  ohne  Zweifel  die 

*)  Eb.   S.  40. 

')  Strom.  1.1.  p.  145  ed.  Sylb. 

^)  ChronoL  de  VHist.  Sainte  Vol.  I.  p.  591. 

')  (.,765. 
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Tradition  der  Griechen  ausdrücken ,  so  haben  wir  vom 
Auszuge  der  Israeliten  bis  auf  die  erste  Olympiade 
133  ^  -^.  320  -f-  20  -f-  417  =  890  f  Jahre.  Wir  wollen 
die  volle  Zahl  891  setzen.^  Da  nun  diese  Olympiade 
ins  Jahr  776  y.  Chr.  gehört ,  so  ist  der  Auszug  nach 
Clemens  ins  Jahr  1667  v*  Chr.  zu  setzen,  und  zieht 
man  hiervon  345  ab,  so  erhält  man  das  Jahr  1322  als 
Anfang  der  Hundsstemperiode  *).  Die  Uebereinstim- 
mung  dieses  Resultats  mit  dem,  welches  aus  Censori- 
nus  folgt,  ist  zu  vollkommen,  als  dafs  sie  ein  Zufall  sein 
könnte.  Bainbridge,  der  die  Sache  etwas  anders, 
aber  im  Wesentlichen  eben  so,  darstellt  ^) ,  sagt  tref- 
fend: nihil  referty  num  exitus  ex  Aegypto  et  subse^ 
(juentium  intervallorum  tempora  rede  definita  liic  fue-* 


*)  Dasselbe  Jahr  ergibt  sich  auch  noch  aus  einem  Frag- 
ment des  Theon,  das  Hr.  Biot  in  seinem  vorhin  (128)  ge- 
dachten Werke  (S.  303  ff.)  aus  der  Handschrift  2390  der  paiuser 
Bibliothek  mittheilt  und  scharfsinnig  commentirt.  Es  heifst  darin, 
dafs  «TTo  M6vo<j>ptw5  Iwff  ri};  XiJ^swc  AuyovVov  1605  Jahre  verflossen 
wären.  Der  ganze  Zusammenhang,  in  den*  diese  Worte  gebracht 
sind  und  den  ich  hier,  ohne  allzn  weitläufig  zu  werden,  nicht 
entwickeln  kann,  zeigt,  dafs  die  Epoche  des  Menophres  keine 
andere  ist,  als  die^  wo  der  bewegliche  1.  Thoth  mit  dem  Früh- 
aufgange des  Sirius  zusammentraf,  also  der  Anfang  einer  Hunds- 
stemperiode. Unter  dem  Ende  —  Xyfyi;  —  des  August  kann, 
wie  der  Zusammenhang  gleichfalls  lehrt ,  nur  das  Ende  der 
Acre  der's  August  oder  der  Anfang  der  Acre  des  Dio- 
de t  i  a  n  verstanden  werden.  Bis  auf  diesen  Zeitpunkt  sind, 
wie  wir  unten  sehen  werden,  283  volle  Jahre  von  unserer  chiist- 
lichen  Acre  verflossen.  Ziehen  wir  diese  von  1605  ab,  so  erhal- 
ten wir  für  die  Epoche  des  Menophres  das  Jahr  1322  v.Chr. 
Auch  diesen  alten  ägyptischen  König .  finden  wir  sonst  nirgends 
weiter  genannt. 

')     Ccmici  p.  35. 
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rinty  vel  non;  satis  est,  ut  id^liqueat,  dementem  ean^ 
dem  periodwn  SotIüacam>,  eandem^ue  eins  epoclutm 
constituisse,   quam  Censorinus  proposuerat. 

Wenn  es  befremdet,  dafs  Herodot,  der  uns  die 
erste  Nachricht  yom  beweglichen  Jahr  der  Aegypter 
gibt,  nicht  zugleich  der  damit  in  so  enger  Verbindung 
stehenden  Hundssternperiode  gedenkt,  so  wird  man 
daraus  nichts  weiter  schllefsen  wollen,  als  dafs  dieselbe 
damals  aufser  den  Zellen  der  Priester  noch  wenig  be- 
kannt sein  mufste.  Denn  wenn  Dupuy  ^)  aus. dem 
Stillschweigen  der  beiden  ältesten  griechischen  Schrift- 
steller, die  mit  den .  ägyptischen  Priestern  in  Berüh- 
rung kamen,  des  Herodot  und  Plato,  folgern  zu 
müssen  glaubt,  dafs  die  Aegypter  bis  zum  vierten  Jahr- 
hundert Tor  unserer  Zeitrechnung  den  Unterschied 
zwischen  ihrem  beweglichen  und  dem  festen  Sonnen- 
jahr, oder  den  Vierteltag,  worauf  da^  Wesen  dieser  Pe- 
riode beruht,'  noch  nicht  gekannt  hätten,  so  ist  das  ein 
Gedanke,  der  nicht  widerlegt  zu  werden  verdient  *). 

Wie  aber,  wenn  es  wirklich  im  Herodot  eine 
Stelle  gäbe,  die  auf  die  Hundssternperiotle  an- 
spielt? Er  bemerkt^},  dafs  nach  der  Versicherung  der 
ägyptischen   Priester    von   Menes    bis    auf  Sethon  341 


•)    A.  a.  0.  S.  114. 

')  Nach  La  r  eher  ist  der  Viertel  tag  gar  erst  unter  Ptole- 
mäus  Philadelphus  von  den  alexandrinischen  Asti'onomen 
entdeckt  worden!  Man  sehe  sein  schwaches  Memoire  sur  le 
Phoenix  ou  Recherches  sur  les  periodes  astronomiques  et  chro^ 
nologiques  ,des  J^gy-ptiens.  S.  220  des  ersten  Bandes  dei'  Hisl, 
et  Mim,  de  V Institut  Royal  de  Freaice,  Classe  d'Hist.  et  de 
litt.  anc. 

')     n,  142, 
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Menschenalter  verflossen  sind«  Da  nun,  sagt  er,  drei 
Measchenalter  100  Jahre  geben,  so  halten  341  Men- 
schenalter 11340  Jahre.  In  dieser  Zahl  ist  ein  kleiner 
Fehler;  denn  die  genaue  Rechnung  gibt  26 1-  Jahre 
mehr«  Dann  fahrt  er  fort :  h  toiwv  rovTt^  T(j)  XP^^V  Z*^- 
rptüiig  tksyov  l|  i^ä'iwv  rov  ^Xiov  oüfcmTKeu*  tv^ct  tb  vvv  kolto^ 
dvETou,  IvSrtSrey  di;  hrcumTkeu*  xal  tvä'Bv  yvv  amr^XAst)  Iv- 
S^oLvTa  iig  xoLTa6vvau  ,,In  dieser  Zeit,  behaupteten  sie, 
„ist  die  Sonne  viermal  an  dem  gewöhnlichen  Ort  ') 
,, aufgegangen,  zweimal  aufgegangen,  wo  sie  jetzt  un- 
,,tergeht,  zweimal  untergegangen,  wo  sie  jetzt  auf- 
,,geht«"  Man  hat  diese  dunkeln  Worte  buchstäblich 
genommen  und  eine  astronomische  Wahrheit  darin  ge- 
sucht, die  durchaus  nicht  darin  liegt.  Meiner  Mei- 
nung nach  sind  sie  nichts  weiter,  als  ein  mystischer 
von  Herodot  falsch  aufgefafster  Ausdruck  fiir:  in 
diesem  langen  Zeitraum  hat  sich  die  Hunds- 
sternperiode achtmal  erneuet.  Achtmal  1461 
Jahre  geben  11688,  ein  paar  Jahrhunderte  mehr,  als 
die  Reduction  der  341  Menschenalter,  ein  Ueberschufs, 
der  bei  einem  so  gi'ofsen  Zeitmaafsstabe  als  unbedeu- 
tend verschwindet.  Vermuthlich  hatten  nun  die  Prie- 
ster in  ihrer  geheimnifsvoUen  Sprache  sagen  wollen: 
,  in  diesem  Zeitraum  sind  die  Sommer-  und  Winter- 
wende achtmal  an  den  gewöhnlichen ,  d.  i.  an  eben 
den  Tagen  des  ägyptischen  Jahrs  eingetroffen,  wo  sie 
sich  jetzt  ereignen ;  achtmal  hingegen  die  Sommerwende 
an  dem  Tage,  auf  den  jetzt  die  Winterwende,  und  die 
Winterwende  an   dem  Tage,    auf  den   jetzt  die  Som- 


*)    *£g  Yfii'jv  nehme  ich  hier  in  dem  von  Suidas  duixh  kx 
Twv^'oDi/ifjS'wi'  TOTTuv  erklärten  Sinn. 
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merwende  trifft.  Die  Sommerwende  bezeichneten 
sie  durch  Untergang  oder  eigentlich  Hinabgang  der 
Sonne  vom  Scheitelpunkt,  die  Winterwende  durch 
Aufgang  oder  Hinaufsteigen  zum  Scheitelpunkt.  Es 
war.  wol  sehr  natürlich,  dafs  Herodot,  der  nicht  in 
den  dunkeln  Sinn  ihrer  Bede  eindrang,  dies  irrig  von 
einem  wirklichen  Auf-  und  Untergange  nahm,  und  dais 
er,  wenn  er  die  Worte  etwa  erst  nach  später  Rückerin- 
nerung aufzeichnete,  die  Zahl  acht  auf  die  Weise  ein- 
theilte,  wie  er  es  gethan  hat.  Ich  hoffe,  dafs  man 
diese  Erklärung  wenigstens  befriedigendier  finden  werde^ 
als  irgend  eine  von  denen,  die  im  29sten  Bande  der 
Abhandlungen  der  Akademie  der  Inschrif- 
ten ^)  zusammengestellt  sind.  Der  einzige,  meines 
Wissens,  der  an  die  Hundsstern  per  io(ie  gedacht 
hat,  ist  Scaliger.  Er  sagt  ^),  nachdem  er  die  11340 
Jahre  des  Herodot  und  seine  dunkeln  Worte  erwähnt 
hat:  quod  quaimds  prinia  fronte  fahulosum  'videtur, 
habet  tarnen  impUdtam  speciem  veri,  Nam  in  una 
magna  periodo  sol  mutat  sedem  semel  in  mensibus 
Aegyptiacis  y  ut  qid  principio  in  Thoth  solstitium  in^ 
grederetur,  post  730  annos  in  brumam  incideret  in 
aliqua  parte  eius  mensis.  Er  läfst  aber  diesen  Gedan- 
ken gleich  wieder  fallen,  indem  er  hinzusetzt:  sed  hoc 
non  fuerit  occasum  et  orientem  mutare,  Missa  igitur 
illa  mendacia  et  somnia  Aegyptiorum  facianius,  und 
auf  seine  Autorität  wirft  dann  Wesseling  in  seiner 
Anmerkung  zu  dieser  Stelle  des  Herodot  mit  nugis  et 
JabelUs  Aegyptiacis  um  sich. 


*)    Bist.    S.76ff. 

^)    Emend,  temp.  1.  IH,  p.  197. 


140  Technische  Chronologie. 

So  viel  vom  beweglichen  Jahr  und  d^r  Hundsstern- 
periode  der  Aegypter.  Letztere  setzte  nothwendig  die 
Kenntnifs  des  Yierteltages  voraus,  der  bei  dem  erstem 
vernachlässigt  wU!rde,  und  es  lälst  sich  daher  gar  nicht 
bezweifeln,  dafs  diese  Kenntnifs  in  Aegypten  von  ho- 
hem Alter  war.  Sie  ist  als  ein  natürliches  und  ein- 
faches Ergebnifs  der  fortgesetzten  Beobachtung  des  Früh- 
aufganges des  Sirius  zu  betrachten.  Yon  den  Aegyp- 
iem  ging  sie  zu  den  Griecheh  und  späterhin '  zu  den 
Römern  über.  Yon  lulius  Cäsar,  der  sich  lange  in 
Aegypten  aufgehalten ,  sagt  Macrobius  ^):  siderum 
motus,  de  quibus  non  indoctos  libros  reUquit,  ab  Aegyjj- 
tiis  discipUnis  hausiU  Ueberdies  bediente  er  sich  bei 
seiner  Kalenderverbesserung  der  Einsichten  des  Peri- 
patetikers  Sosigenes,  eines  gebomen  Alexandriners. 

Im  Auslande  zuerst  praktisch  geworden,  wurde  die 
Kenntnifs  des  Yierteltages  endlich  auch  in  Aegypten 
selbst  zur  Eintheilung  der  bürgerlichen  Zeit  benutzt. 

Wir  finden  nämlich  daselbst  seit  dem  ersten  Jahr- 
hundert n.  Chr.  eine  der  julianiscben  analoge  Zeit- 
i^chnung,  die  man  zum  Unterschiede  der  altem  ägyp- 
tischen die  alexandrinische  nennt,  weil  sie,  unter 
den  Griechen  in  Alexandrien  entstanden,  sich  von  dort 
zugleich  mit  der  christlichen  Religion  über  das  ganze 
Land  verbreitet  hat.  Das  Wesentliche  dieser  im  Orient 
viel  und  lange  gebrauchten  Zeitrechnung,  an  die  der 
Cultus  der  koptischen  und  abessinischen  Christen  bis 
auf  diesen  Tag  geknüpft  ist,  besteht  in  folgenden  drei 
Punkten :  1)  Form  und  Namen  der  Monate  sind-  die 
ägyptischen;   2)    zu  den    fünf  Ergänzungstagen  kommt 


*)    Saturn,   I,  16. 
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alle  yler  Jahre  ein  sechster;  3)  die  Epoche  des  Jahrs 
oder  der  l.Thoth  ist  der  29. August  des  julianischen 
Kalenders.  Letzteres  \?ird  ganz  bestimmt  gesagt  in  ei- 
nem der  Fragmente  des  Kaisers  Heraclius  bei  Dod^ 
well  ^),  wo  es  heifst:  ,,wenn  wir  den  29.  August 
„haben,  zählen  die  Alexandriuer  den  l.Thoth  oder 
,, September;  und  wenn  wir  den  I.September  haben, 
„zählen  die  Alexandriner  schon  den- vierten. "  Man 
sieht,  der  alezandrinische  Thoth  wird  hier  geradezu 
September  genannt,  nur  mit  der  Erinnerung,  dafs 
der  eigentliche  September  drei  Tage  später  anfauge. 
Es  scheint  dies  der  förmliche  Gebrauch  der  Alexandri- 
ner gewesen  zu  sein.  Ptolemäus  fuhrt  in  seiner 
Schrift  von  den  Fixsternerscheinungen,  in  der  er 
sich  der  alexandrinischen  Jahrform  bedient,  Thoth  und 
September,  Phaophi  und  Oktober  u.  s.  w.  als  gleichbe- 
deutende Benennungen  auf.  Auch  der  Scholiast  des 
Aratus  yergleicht  durchgängig  die  alexandrinischen 
Monate  mit  den  römischen,  als  wenn  sie  ganz  paral- 
lel liefen  *).  ^ 

Aber  auch  ohne  die  ausdrückliche  Angabe  des 
Heraclius,  zu  der  leicht  noch  andere  aus  späteren 
Zeiten  hinzugefugt  werden  könnten,  z.B.  die  des  Al- 
fergani,  der  den  Neujahrstag  der  Kopten  mit  dem 
29.  Abb,  dem  syrischen  Namen  des  August,  vergleicht^), 
würden  wir  die  Richtigkeit  dieses  Datums  erkennen 
können  zuvörderst  aus  den  Berechnungen   des   Oster- 


')    Appendix  ad  Disserl.  Cjrprianicas  p.  132. 

^)    2.  B.  zu  T.  286 ,  wo  er  vom  Tybi  sagt ,  dafs  er  bei  den 
Römern  Januar  heifse. 
^)    Eiern.  Astron,  p.  6  ed.  Golü. 
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festes  bei  den  griechischen  Kirchenscribenten«  Wenn 
z.B.  der  21. März,  der  Tag  der  FniUingsnachtgleiche, 
als  der  25.Phamenoth  bezeichnet  wird,  so  erhält  man 
durch  ZTirückr^echnen  zum  1.  Thoth  den  29.  August. 
Dann  aus  der  Yerglelchung  ägyptischer  und  alexandri- 
nischer  Data  beim  Theon.  Dieser  berechnet  in  sei* 
nem  Gommentar  zum  Almagest  ^)  eine  von  ihm 
beobachtete  Mondfinsternifs,  und  sagt,  dieselbe  sei  nach 
den  Aegyptern  im  1112ten  Jahr  der  nabonassari-» 
sehen  Acre  am  6.Phamenoth,  nach  den  Alexan* 
drinern  am  29.  Athyr  eingetreten«  Der  6.  Phame- 
noth  des  gedachten  Jahrs  trifll  auf  den  25.  November 
364  n.  Chr. ,  und  eben  dies  Datum  gibt  der  29.  Athyr, 
wenn  der  1.  Thoth  dem  29.  August  entspricht.  In  dem- 
selben Jahr,  aber  früher,  beobachtete  Theon  eine 
Sohnenfinsfjernifs  zu  Alexandrien  ').  Sie  erfolgte  im 
1112ten  Jahr  seit  Nabonassar  am  24sten  des  ägypti- 
schen Thoth  oder  am  22sten  des  alexandrinischen  Payni 
Nachmittags.  Beide  Data  entsprechen  dem  16.  Junius. 
Endlich  aus  den  astronomischen  Beobachtungen  der  Ara- 
ber, die  gewöhnlich  das  Datum  ihrer  eigenen  Zeitrech- 
nung mit  dem  koptischen,  syrischen  und  persischen 
zusammenstellen. 

Auch  den  Sitz  des  Schalttages  und  sein  Yerhält- 
nifs  zu  dem  römischen  lernen  wir  aus  dem  Fragment 
des  Kaisers  Heraclius  kennen.  %tTi\e  Alejandriner, 
,,heifst  es  in  demselben^),  schalten  jedesmal  in  dem 
,,Jahr  ein,    das  yor  dem  römischen  Schaltjahr 


•)    1.  VI.  p.  284, 85. 
'}    S.  332. 
')    S.  135. 
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^,  her  geht   —  h  r^  'Trpo  rov  iwi^rov   hiavTw  —  wo 
,,sie  ihr  Jahr  nicht  drei,  sondern  zwei  Tage  yor  dem 
,,Septemher   (d.i.    nicht  am  29sten,   sondern  am  30. 
,, August)  anfangen."    Dieser  Fall  findet  bei  den  Jah- 
ren 3,  7,  11,  15  n.  Chr.  Statt,  welche  durch  4  divi-  .; 
dirt  den  Rest  3  geben.     Aus  den   Zeiten   vor  dieser  j'i»^^*"' 
Epoche   kommt  bis  jetzt  kein  alexandriüisches  Datum  fr*  ' 
yor.     Sollte  sich  einmal  ein   solches  in  einer  Inschrift '' 
oder  Päpyrusrolle  finden,   so   darf  man,   nachdem  das  ^7  iU 
zugehörige  Jahr  y. Chr.  ausgemittelt  worden,  nur  un- 
tersuchen, ob  dasselbe,  durch  4-diyidirt,    den  Rest  2 
gibt,   in    welchem  Fall  der   l.Thoth  dem    30.  August 
entspricht. 
f         Hiemach  wird  es  nun  leicht  sein,  jedes  alexandri- 
nische  Datum   auf  das  julianische  und  umgekehrt  zu 
reduciren,   so  bald  nur    unsere   Jahrzahl  bekannt  ist. 
Zur  Erleichterung  der  Rechnung  dienen  folgende  zwei 
Tafeln,   woyon  die  erste  die  Anfänge  der  alexandrini- 
schen  Monate  im  julianischen  Kalender,  die  andere  die 
Anfange  der  julianischen  Monate   im  alexandrinischen 
Kalender  gibt. 

Tafal     I. 

1.  Thoth    29.  August 

1.  Phaophi 28.  September 

1 .  Athyr    28.  Oktober 

1.  Choiak - .  27.  Noyember 

1 .  Tybi 27.  December 

1.  Mechir 26.  Januar 

1.  Phamenoth 25.  Februar 

1.  Pharmuthi 27*  März 

1.  Pachon 26.  April 

l.Payni    26.  Mai 
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.  Epiphi 2S.  Junius 

.  Mesori 25.  Julius 

.  Ergänzungstag 24.  August 

Tafel    n. 
.  September r  •  •  •  •  4.  Thoth 

.  Oktober 4.  Phaophi 

.  November .'5.  Athyr 

•  December    5«  Cholak 

.  Januar 6.  Tybi 

.  Februar 7«  Mecbir  ' 

,  März 5.  Phamenoth 

.  April 6.  Pharmutbi 

.  Mai 6.  Pachon 

.  Junius 7*  Payni 

.  Julius    •' 7.  Epipbi 

.  August 8.  Mesori. 

Bei  ihrem  Gebrauch  ist  zu  bemerken,  dais,  vrenn 
der  1.  Thoth  auf  den  30.  August  trifft,  die  Data  der 
ersten  Tafel  um  eine  Einheit  zu  vermehren,  und  die 
der  andern  um  eine  Einheit  zu  vermindern  sind,  und 
zwar  bis  zum  4.  Phamenoth  einschllefslich ,  der  dann 
mit  dem  29.  Februar  übereinstimmt.  Vom  6.  Phame- 
noth oder  1.  März  aii  gellen  beide  Tafeln  unbedingt.  ^ 

Die  erste  Spur  eines  alexandrinischen  Datums  glaubt 
Hr.  Letronne^)  in  einer  griechischen  Inschrift  wahr- 
zunehmen, die  sich  über  einem  grolsen  isolirt  stehen- 
den Thor  unter  den  Trümmern    von  Tentyris,    dem 


*)  In  seinem  gehaltvollen  Werke:  Recherches  pour  servir 
ä  Vkistoire  de  Fjägypte  pendant  la  domination  des  Grecs  et 
des  Romains,  tiräes  des  Jnscriptions  Grecques  et  Latines  rc- 
l44ives  ä  la  Chronologie  etc.  (Paiis  1823)  p.  155  ff. 
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jetzigen  Denderah,  findet.  So  scharfsinnig  und  ivahr- 
scheinlich  indessen  seine  Goinbinationen  auch  sein  mö- 
gen,  so  ist  es  doch  nicht  vollkomnien  sicher,  dafs  das 
Dsatum  mvg  Xd  Kawupo^^  ^uyvSr  a-zßoLg-ri  ^)  den  26sten 
festen  Thoth  des  31sten  Jahrs  des  August,  oder, den 
23.  September  des  ersten  unserer  Zeitrechnung  bezeich- 
nen soll.  Eben  so  könnte  man  bezweifeln  wollen,  dafs 
der  7«  Mechir  des  neunten  Jahrs  des  Claudius,  welches 
Datum  in  einer  von  Hrn.  Gailliaud  zu  El-Gharjeh 
in  der  thebälschen  Oase  entdeckten  Inschrift  genannt 
ist,  auf  den  alexandrinischen  Kalender  geht,  wie  Hr. 
Letronn^ glaubt  ^).  Desto  sicherer  gilt  dies  von  der 
zweiten  eben  daselbst  gefundenen  Inschrift.  In  der- 
selben macht  lulius  Demetrius,  der  dortige  Befehlsha- 
ber, ein  vom  l.Phaophi  des  zweiten  Jahrs  des  Galba 
datirtes  Decret  des  Tiberius  lulius  Alexander,  Präfecten 
von  Aegypten ,  bekannt ,  worin  auf  eine  frühere  Ver- 
ordnung eben  dieses  Präfecten  Bezug  genommen  wiixl. 
Das  Datum  der  letztern  scheint  auf  den  ersten  Blick 
zu  sein:  BTovg  TrpwTov  Aovkiov  AsißCov  ^ovkTrociov  TJiXßa 
Kaw-apog  a'sßcurrov  ouoTOKpdropog  *E7Fi<pl  ßf  ,,im  ers^n  Jahr 


*)  0viä^  a-tßag-^y  'louX/a  o-tßag^  und  dergleichen  Ausdrücke 
mehr,  die  sich  auf  ägyptischen  Monumenten  bei  Zeitbestimmun- 
gen finden,  deuten,  wie  Hi\  Letronne  S.  166 ff.  seiner  Rechen^ 
ches  befnedigend  auseinandersetzt,  an,  dafs  die  Aegypter^  we- 
nigstens unter  der  Heri-schaft  der  Römer,  besondere  Namen  für 
die  einzelnen  Monatstage  gehabt  haben  müssen.  Man  vergleiche 
eine  Anmerkung  von  Hm.  Böckh  zu  der  oben  (123)  angeführ- 
ten Abhandlung  des  Hin.  Buttmann,  S.  105.  Bei  den  alten 
Pei^sem  fand  sich  etwas  ähnliches. 

')  Deux  Jnscriptions  Grecques  gravdes  sur  le  Pjrlöne  ^un 
temple  £gjrptien  dans  la  grande  Oasis,  ddcouvertes  par  M* 
Cailliaud,  restituäes  et  traduites  par  M,  Letronne  (Paris  1822). 

I.  [10] 
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,,<le8  Cäsar  Augustus  Imperator  Lucius  Livius  Sulpicius 
,,Galba  am  2.Epiphi."  Es  kann  aber  auch  der  12.Epi- 
phi  gelesen  vrerden,  wenn  das  i  vor  dem  ^  zum  Da- 
tum gezogen  wird.  Der  Todestag  des  Nero  ist  nicht 
ganz  sicher  bekannt;  doch  hat  Pagi's  Meinimg  ^), 
dafs  es  der  Q.Junius  68  n.^hr.  gewesen,  viel  für  sich. 
Die  Nachricht  von  der  Erhebung  Galba's  kann  also 
schwerlich  vor  Anfang  des  Julius  nach  Aegypten  gekom- 
men sein.  Es  ist  daher  ohne  Zweifel  der  12.  Epiphi 
zu  lesen ,  welcher  im  festen  Jahr  dem  6.  Julius  ent- 
spricht. Das  erste  Jahr  des  Kaisers  wird  nach  ägypti- 
scher Weise  vom  vorhergehenden  l.Thoth  oder  30.  Au- 
gust 67  berechnet.  Auf  keinen  Fall  kann  hier  an  das 
bewegliche  Jahr  gedacht  werden,  dessen  l.Thoth  im 
Jahr  68  dem  festen  xaa  23  Tage  voreilie^  so  dafs  der 
12. Epiphi  dem  13.  Junius  entsprochen  haben  würde,  wo 
zu  Alexandria  noch  keine  Verordnung  vom  ersten  Jahr 
der  Regierung  Galba's  datirt  ^in  konnte. 

Bei  dieser  Gelegenheit  ist  zu  bemerken,  dafs  Eckhel 
die  oben  (117)  über  die  in  Aegypten  gebräuchliche  Z!äh- 
lungsweise  der  Kaiserjahre  aufgestellte  Regel  also  aus- 
drückt: ,,als  erstes  Jahr  eines  jeden  Kaisers  wird  die 
,,Zeit  gerechnet^  die  von  seinem  Regierungsantritt  bis 
,,zum  nächsten  l.Thoth  verfliefst,  sollte  dieselbe  auch 
,,nur  aus  wenigen  Tagen  bestehen.''  Es  kommen  näm- 
lich nicht  selten  Münzen  aus  einemi  und  eben  demsel- 
ben alexandrinischen  Jahre  vor,  das  hier  als  das  letzte 
eines  Kaisers,  und  dort  als  das  erste  seines  Nachfolgers 
aufgeführt  wird.  So  erscheint  das  elfte  des  Vespa- 
sian  zugleich  als  das  erste  des  Titus,  das  sechzehnte  des 


^)    Critica  in  Annales  Baronii  ad  ann.  68. 
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Domitian  zugleich  als  das  erste  des  Nerya,  das  zweite 
des  Nerva  zugleich  als  das  erste  des  Traian,  das  zwan- 
zigste des  Traian  zugleich  als  das  erste  des  Hadrian,  das 
zweiundzwanzigste  des  Hadrian  zugleich  als  das  erste  des 
Antoninus,  das  yierundzwanzigste  des  Antoninus  zugleich 
als  das  erste  des  Marcus  Aurelius  ^ )  u.  s.  w.  Der  Kanon 
legt  dem  Yespasian  nur  z^hn,  dem  Domitian  nur  fünf- 
zehn, dem  Nerya  nur  ein,  dem  Traian  nur  neunzehn, 
dem  Hadrian  nur  einundzwanzig,  dem  Antoninus  nur 
dreiundzwanzig  Jahre  bei.  Er  schliefst  die  Regierung 
eines  jeden  Kaisers  mit  dem  beweglichen  l.Thoth, 
der  zunächst  vor  dem  Tode  desselben  hergeht,  ab;  die 
Münzen  dagegen  sind  allemal  so  lange  nach  dem  fe- 
sten l.Thoth,  der  dem  Tode  eines  Kaisers  vorange- 
gangen, unter  seinem  Namen  fortgeprägt  worden,  bis 
die  Nachricht  von  der  Proclamation  seines  Nachfolgers 
zu  Alexandria  anlangte,  wo  dann  dasselbe  zugleich  als 
das  erste  des  neuen  Kaisers  gestempelt  wurde. 

Zum  Behuf  der  bequemern  Vergleichtmg  der  be- 
weglichen Jahi*e  des  Kanons  mit  den  festen  alexandri- 
nischen,  welche  auf  den  Münzen  erscheinen,  stehe  hier 
nochmals  der  Theil  desselben,  der  die  römischen  Im- 
peratoren enthält,  mit  fünf  Zahlenreihen,  von  denen 
die  erste  das  Jahr  der  philippischen  Acre,  das  der  Ka- 
non als  das  erste  eines  jeden  aufführt,  die  zweite  das 
julianische  Datum  des  beweglichen  l.Thoth,  die  dritte 
das  des  festen  l.Thoth,  die  vierte  das  Jahr  der  Stadt 
Rom  und  die  fünfte  das  unserer  Zeitrechnung ,  auf 
welches  sich  diese  Data  beziehei^,  angibt. 


*)    Man  sehe  den  Abschnitt  de   numis  Augustorum  vulgo 
Alexandrinis  im  vierten  Bande  der  Doclrina  numorum  p.  26ff. 

[10'] 
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Augustus   

Tiberius  . , . . « 

Caius   

Claudius 

Nero    

Yespasianui 

Titus   

Domilianus 

Nerva 

Traianus 

Hadrianus    

Aelius  Antoninus  «... 
Mai*cu8  und  Gommodus 

Seyerus  

Antoninus    ......... 

Alexander    

Maximinus 

Gordianus 

Philippus 

Dedus    

Gallus 

Gallienus 

Claudius 

Aurelianus 

Probus 

Carus 

Diodetianus 


i.    n: 

295  31.  Aug. 
338|20.Aug. 
360 14.  Aug. 


m. 

30.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 

13.  Aug.  29.  Aug. 
10.  Aug.  29.  Aug. 

6.  Aug.  29.  Aug. 

4.  Aug.  29.  Aug. 

3.  Aug.  29.  Aug. 
30.Jul.  29.  Aug. 
30.Jul.  29.  Aug. 
29.  Aug. 
20.Jul.  29.  Aug. 
14.JuL  29.  Aug. 

6.Jul.  29.  Aug. 
30.Jun.  29.  Aug. 
29.Jun.  29.  Aug. 
26.Jun.  29.  Aug. 
25.Jun.  29.  Aug. 
24.Jun.  30.  Aug. 
22.  Jun.  29.Aug. 
;^.Jun.  29.  Aug. 
21.  Jun.  29.  Aug. 
17.  Jun.  29.  Aug. 
17.  Jun.  29.  Aug. 
16.  Jun.  30.  Aug. 

14.  Jun.  29.  Aug. 
13.  Jun.  29.  Aug. 


364 

378 

392 

402 

405 

420 

421 

44025.Jul. 

461 

484 

516 

541 

545 

558 

561 

567 

573 

574 

577 

592 

593 

599 

606 

608 


IV. 

724 
767 
789 
793 
807 
821 
831 
834 
849 
850 
869 
890 


V. 

30  v.Chr. 

14n.GLr. 

36 

40 

54 

68 

78 

81 

96 

97 
116 
137 


913160 
945192 


970 
974 
987 
990 


217 
221 
234 

237 


996243 
1002*249 
1003  250 


1006 
1021 
1022 
1028 
1035 
1037 


253 

268 
269 
275 
282 
284 


Die  Todestage  der  Kaiser,  so  weit  sie  bekannt  sind, 
findet  man  hei  Eck  hei  gesammelt. 
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In  einer  zu  Rom  gefundenen  Inschrift  wird  der 
6. Mai  ganz  richtig  mit  dem  ll.Pachon  der  Alexandri- 
ner verglichen  ^).  Sie  gehört  in  das  Consulat  des  Sex- 
tus  Erucius  ClarusU.  und  Cn.  Claudius  Severus,  oder 
in  das  Jahr  146  n.  Chr. 

Unter  den  Schriftstellern  sind  die  im  zweiten  Jahr- 
hundert lebenden  Ptole maus  und  Plutarch  die  ersten, 
die  vom  festen  Jahr  reden.  Jener  gebi^aucht  in  seiner 
Schrift  von  den  Fixsternerscheinungen  das  feste 
Jahr  der  Alexandriner,  in  seinem  A  Image  st  das  beweg- 
liche der  Aegypter,  beides  aus  guten  Gründen,  ^l^ch  habe 
,,  mich,  sagt  er  in  der  Einleitung  zum  ersten  Werke  *),  der 
,,bei  uns  Alexandrinern  gewöhnlichen  Zeiteintheilung  be« 
,, dient,  weil  wegen  des  alle  v^er  Jahre  eingeschalteten 
,, Tages  die  Erscheinungen  der  Fixsterne  auf  lange  Zeit 
,,an  dieselben  Tage  geknüpft  werden  können  ^).  "  Dafs 
er  dagegen  in  seinem  Almagest  nach  dem  beweglichen 
Jahr  datirt,  geschieht  defshalb,  weil  er  die  ihm  von 
Hipparch  und  andern  seiner  Vorgänger  überlieferten 
astronomischen  Beobachtungei^  mit  demselbeiL  Yerl][un- 
den  fand.  Da  es  zu  seiner  Zeit  in  Aegypten  noch  sehr 
gebräuchlich  sein  mufste,  so  wäre  es  eine  undankbare 
Mühe  gewesen,   wenn  er  die  Beobachtungen  auf  eine 


*)     G/T//,  Thes.  Inscript.  p.  314  no.  2. 

»)  S.  Fabricii  BibL  Gr.  Tom.  III.  p.  429  d.  a.  A.  und  den 
ersten  Band  Ton  Hi*n.  Halma's  Zugabe  zu  seiner  Ücbersetzung 
des  Almagest  S.  18.  In  Petavii  üranologium  fehlt  die 
Einleitung. 

^)    Die  Stelle  lautet,  von  Hm.  Buttmann  emendii't,  also: 

trog  inovtriaq  kv  taXq  ifißoXi^oig  ^la  rirpaenfipi^oi  ijfxlpatc  airo^i^ofxt- 
vfiQ  hd  noXvv  ^povov  ^vvaaS^itu  rdg  avrac  ^ctig  raic  ojmwyvfioic  ^ipi«« 
pcuQ  w(  M  naiv  iiCKAfißavta'&at, 
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später  eingeführte  Jahrform  hätte  reduciren  wollen.  Auch 
würde  es  ihm  an  einer  Aere  gefehlt  haben,  an  die  er  sie 
nach  der  Reduction  hätte  reihen  können.  Durch  das 
xar'  Atywrribvs,  nach  den  Aegyptern,  das  er  immer 
vor  den  Monatsnamen  setzt,  will  er  zu  erkennen  ge- 
ben, dafs  er  das  bewegliche  Jahr  der  Aegypter,  nicht 
das  feste  der  Alexandriner  meint.  Theon  unterschei- 
det beide  in  den  oben  (142)  citirten  Stellen  durch  xar' 
AiyüTTTiovg  und  xar'  'AXc^avdpla^. 

Plutarch  führt  in  seinem  Werk  de  Iside  et  Osi-- 
ride  die  ägyptischen  Monate'  öfters  und  ganz  unzwei- 
deutig als  Monate  eines  festen  Jahrs  auf,  z.B.  c.  13, 
wo  er  vom  Athyr  sagt,  dafs  die  Sonne  in  ihm  den 
Skorpion  durchlaufe.  Er  begeht  aber  dabei  einen  dop- 
pelten Fehler;  einmal  den,  dafs  er  die  ägyptischen  Feste 
und  Mythen  an  die  festen  Monate  der  Alexandriner 
knüpft,  mit  denen  sie  nichts  gemein  haben  (man  vei*- 
gleiche  die  oben  S.  95  angeführte  Stelle  des  Geminus) ; 
dann  den,  dafs  er  diese  Monate  zu  Mondenmonaten 
stempelt,  und  eben  so,  wie  bei  den  griechischen,  von 
einer  Tptoxc^g  des  Epiphi  spricht,  an  welcher  Sonne  und 
Mond  in  G)njunction  kommen  sollen  (c.  52.).  Sca liger 
tadelt  ihn  defshalb  mit  Recht  ^).  Auch  in  dem  oben 
(97)  erwähnten  Epigramm  der  Anthologie  sind  die 
Monate  des  festen  Jahrs  gemeint,  wie  am  deutlichsten 
auä  dem  letzten  Verse  erhellet: 

Kot  Msj-opi  N^iXoio  ^ipH  ^a-O^oov  v^wp, 
,,und  der  Mesori  bringt  das  belebende  Wasser  des  Nil. " 

Zu  Censorinus  Zeit  (in  der  ersten  Hälfte  des 
dritten  Jahrhunderts)  scheint  das  bewegliche  Jahr,  we- 


*)    Eniend,  temp,  1.  IV.  p.  237. 


Abgypter.  161 

nigstens  aufser  Alexandrien,  noch  in  Aegypten  voi^e- 
herrscht  zu  haben ;  denn,  ohne  das  feste  zu  erwähnen, 
sagt  er  von  den  Aegyptem  *):  eorum  annus  civiUs  so-^ 
los  lutbet  dies  CCCLXP^  sine  uUo  intercalari.  Das  be~ 
wegliche  mufste  sich  in  der  That  so  lange  behaupten, 
als  sich'  die  christliche  Religion  noch  nicht  über  das 
ganze  Land  verbreitet  hatte,  weil  es  auf  das  innigste 
mit  dem  alten  Cultus  verknüpft  war.  Daher  konnte 
auch  das  feste  anfangs  nur  in  dem  von  Griechen  be- 
wohnten Alexandrien  Wurzel  fassen.  Doch  leidet  es 
keinen  Zweifel,  dafs  es  gleich  bei  der  römischen  Be- 
sitznahme des  Landes  in  Gebrauch  gekommen,  auch 
sehr  bald  das  gesetzliche,  in  den  Akten  der  Regierung 
und  auf  Münzen  allein  übliche  geworden  ist.  Natür- 
lich gewann  es  dadurch  allmählig  Spielraum.  Nach- 
drücklicher indessen,  als  die  Verwaltung  des  Landes, 
mufste  die  christliche  Religion,  die  sich  begreiflicher- 
weise nicht  mit  dem  beweglichen  Jahr  vertrug,  auf  die 
Verbreitung  des  festen  einwirken.  Schon  seit  dem  drit- 
ten Jahrhundert  wird  dasselbe  von  Clemens  Alexau- 
drinus  und  andern  in  Aegypten  lebenden  Kirchen- 
scribenten  häufig  erwähnt.  Epiphanius,  der  in  der 
letztern  Hälfte  des  vierten  zu  Salamis  in  Cypem  schrieb, 
bezeichnet  die  alexandrinischen  Data,  die  er  anführt, 
blofs  mit  einem  xar'  AiyuTrTiovg,  nach  ägyptischer 
Rechnung  ^),  zum  Zeichen,  dafs  zu  seiner  Zeit  von 
einer  Verwechslung  derselben  mit  den  altägyptischen 
nicht  mehr  die  Rede  sein  konnte.  Mit  dem  Anfange 
des  fünften  Jahrhunderts  endlich  scheint  das  bewegliche 


•)    c.  18. 

*)    Haeres.  LI,  c.  24.  p»  446,  47  cd.  Pelav. 
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Jahr  völlig  in  Aegypten  erloschen  zu  sein;  wenigstens 
kennt  der  damals  lebende  Macrobius  schon  kein  an- 
deres mehr,  als  das  feste  ^). 

De  la  Nauze  will  schon  beimPlinins  alexandri-- 
nische  Data  finden  ').  Dieser  sagt^  wo  er  von  der 
Schiffahrt  zwischen  Aegypten  und  Indien  redet  ') : 
Ex  India  renavigant  mense  Aegyptio  Tjbi  incipiente» 
nostro  Decembri,  out  utigue  Mecluns  Aegyptü  intra 
diem  seoctum,  quod  fit  intra  Idus  lanuarias  nostras. 
Hier  meint  nun  der  französische  Gelehrte  müsse  von 
festen  Monaten  die  Rede  sein ,  und  um  den  6.  Mechir 
mit  dem  13.  Januar  zusanmienzubringen,^  stellt  er  die 
sonst  durch  nichts  begründete  Hypothese  auf,  die 
Alexandriner  hätten  ihr  Jahr  bis  auf  die  Zeit  des 
Plinius  mit  dem  11.  August  angefangen,  und  den 
l.Thoth  nachmals  um  18 Tage  weiter  hinausgeschoben. 
Es  ist  aber  natürlicher  anzunehmen^  dals  Plinius  von 
beweglichen  Monaten  spricht  und  den  6.  Mechir  der 
damaligen  Stellung  des  1 .  Thoth  gemä{s  mit  den  Idus 
des  Januars  verglichen  hat,  vielleicht  ohne  zu  wissen, 
dafs  der  Anfang  des  ägyptischen  Jahrs  im  römischen 
seine  Stelle  ändert.  Ist  diese  Voraussetzung  richtig,  so 
mufs  er,  oder  derjenige,  von  dem  er  die  gan^e  Notiz 
entlehnt  hat,  in  einem  der  Jahre  48,  49,  50  oder  51 
n.Chr.  geschrieben  haben,  wo  der  l.Thoth  mit  dem 
11.  August  zusammentraf. 

Ob  aber  gleich  beim  Plinius  noch  keine  alexan- 
drinische  Data  vorkommen ,   so  leidet  es  doch  keinen 


')    Saturn,  1, 12  verglichen  mit  14. 

')    M^oires  de  VAcad.  des  InscripL    Tom.  XVI.  p.  179 ff. 

»)    H.  IS.  VI,  26. 
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Zweifel,  dais  diese  Zeit;redi&aiig  schon  viel  früher  im 
Gebrauch  war.  Wir  können  selbst  durch  Combination 
das  Jahr  und  die  Umstände  ihrer  Einführung  ausmit- 
lein,  wenn  uns  auch  kein  Schriftsteller  ausdrücklich 
darüber  belehrt. 

Augustus/  noch  Octayianus  genannt,  siegle 
über  Antonius  und  Cleopatra  bei  Actiuih  am  2.  Sep- 
tember a.  u.  723  oder  31  v.Chr.  *),  und  folgte  hier- 
auf den  Besiegten  nach  Alexandrien.  Am  I.August, 
oder,  wie  der  Monat  damals  noch  hiefs,  Sextilis,  des 
folgenden  Jahrs  wollte  ihm  Antonius  unter  den  Mau- 
ern dieser  Stadt  eine ^ Schlacht  liefern');  allein  seine 
Flotte  verliels  ihn  und  er  tödtete  sich.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dafs  die  Stadt  noch  an  demselben  Tage  über- 
ging, und  wirklich  liest  man,  auf  einem  alten  Marmor 
aus  der  Zeit  des  Claudius  (im  Calendarium  Antiar 
tinum) :  K.  (Kalendis)  Aug. ....  Auß.  Alexandr.  rece- 
pit^),  Aegypten  ward  nun  noch  im  Verlauf  des  Au- 
gusts eine  römische  Provinz,  wie  aus  dem  uns  von 
Macrobius  ^)  aufbewahrten  Senatusoonsult  hervor- 
geht, vWodurch  verordnet  wird,  dafs  der  Sextilis  hin- 
fort nach  dem  August  benannt  werden  soll,  unter  an- 
dem  quia  Aegyptus  in  potestatem  populi  Romani  hoc 
mense  redacta. 


^)    Dio  Cassius  1.  LI.  im  Anfange. 

')    Ol o Sias,  Hist.  VI,  19. 

^)  S.  Camera  ed  inscrizioni  sepulcrali  de'liberti,  setvi  ed 
ufficiali  della  casä  di  Augusto,  con  armotazioni  di  Franc. 
Bianchini  (Rom.  4726,  fol.)  auf  der  Kupfertafel  am  Schlufs.  Auch 
S.  112  der  von  Foggioi  veranstalteten  Sammlung:  Fastorum 
anni  Romani  a  Verrio  Flacco  ordinatorum  reliquia^  (Rom 
1779,  ibl.). 

*)     Saturn.  1, 12. 
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In  einem  andern  von  Dio  Cassius  erwähnten 
Senatusconsult  wird  festgesetzt,  dafs  der  Tag,  an  wel- 
chem Alexandrien  eingenommen  worden,  ein  heiliger 
sein  und  den  Einwohnern  ins  künftige  zur  Epoche  ih- 
rer Jahrrechnung  dienen  soll  *)•  Diese  Verordnung 
wurde  von  den  Alexa^ndrinem  dahin  befolgt,  da{s  sie 
zwar  den  Tag,  an  welchem  ihre  Stadt  übergegangen, 
gefeiert,  den  Anfang  ihres  Jahrs  aber  auf  das  römische 
Datum  verlegt  haben,  mit  welchem  der  nächste  l.Thoth 
der  Aegypter  zusammentraf.     Hier  sind  die  Beläge. 

Alten  von  Scaliger  *)  citirten  Martyrologien 
zufolge  hat  Eudoxia,  Gemahlin  Theodosius  des  jun- 
gem, Petri  Kettenfeier  auf  den  I.August  angeordnet, 
um  die  Alexandriner  von  dem  heidnischen  Pomp  ab- 
zubringen, womit  sie  jährlich  an  diesem  Tage  den 
von  August  über  Antonius  und  Cleopatra  erhaltenen 
Sieg  feierten.  Es  kann  nur  der  zweite  Sieg  gemeint 
sein,  den  August  an  dem  ersten  des  von  ihm  benann- 
ten Monats  unter  den  Mauern  Alexandriens  gewann, 
und  die  Nachricht  ist  de£shalb  nicht  mit  Scaliger  zu 
verwerfen,  weil  die  Schlacht  bei  Actium  nicht  am  I.Au- 
gust Statt  gefunden  hat.  In  so  weit  thaten  also  die 
Alexandriner,  was  ihnen  obiges  Senatusconsidt  gebot; 
aber  sie  machten  nicht  den  I.August  des  Jahrs  30  y. 
Chr. ,  sondern  erst  den  folgenden  1 .  Thoth  zum  An- 
fange ihrer  neuen  Jahn^chnung. 

Wir  finden  nämlich  bei  Ptolemäus  und  Cen- 
sorinus   Jahre  August's    erwähnt,    die   mit   dem 

*)    1.  LI.  c.  19,  p. 650.     Die  Worte  lauten  also:     t*}v  i5jüi«pa»/ 
iv  i^  y\  ^AXegotv^peia   caXw,    ayo^v  rt  tlvM  xai   1$  ra  hswta,  Iti}  ap- 

*)    Emend,  temp,  1.  V.  p.  495. 
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l.Thoth  des  Jahrs  30  v.Chr.  beginneii.  Die  hieher 
gehörige  Stelle  des  erstem  ist  bereits  oben  (116)  ange- 
führt worden.  Wie  man  daraus  ersieht,  macht  er  den 
l.Thoth  des  719ten  Jahrs  seit  Nabonassar,  der  dem 
31. August  des  gedachten  Jahrs  v.Chr.  entsprach,  zur 
Epoche  des  ersten  Regierungsjahrs  des  August.  Er  ver- 
bindet diese  Jahrrechnung  mit  beweglichen  ägyptischen 
Jahren,  so  wie  auch  der  Regentenkanon,  der  die 
Intervalle  zwischen  Nabonassar,  Philipp  und  August 
^anz  übereinstimmig  mit  ihm:  angibt.  Censorinus 
redet  *)  von  zweierlei  Jahren  des  August.  Die  anni 
Augustonan  der  Römer  nahmen,  wie  er  sagt,  mit  dem- 
jenigen Jahr  ihren  Anfang,  wo  Octavianus  den  Namen 
Augustus  erhielt ,  se  VII  et  M.  Vipsanio  Jgrtppa  III 
Coss.y  d.  i.  27  v.Chr.  Das  Jahr  238,  wo  er  schrieb, 
war  seiner  richtigen  Angabe  nach  das  265ste  dieser  rö- 
mischen Acre.  Sed  Aegyptii,  fährt  er  fort,  quod  bien- 
nio  ante  in  potestatem  ditionenujue  populi  Romani^ve- 
nenmt,  habent  himc  Augustonan  annum  CCLXVII. 
Das  26Sste  Jahr  der  alexandrinischen  Aere  Au- 
gust's  mulste  238  n.Chr.  entweder  mit  dem  bewegli- 
chen l.Thoth  am  25.  Junius,  oder  mit  dem  festen  am 
29.  August  anfangen,  je  nachdem  es  beweglich  oder  fest 
war.  Da  nun  Censorinus  im  986sten  Jahr  Nabo- 
nassars,  welches  mit  dem  25.  Junius  begann,  also  nach 
diesem  Datum  geschrieben  zu  haben  versichert,  und 
doch  erst  das  267ste  ägyptische  oder  vielmehr  alexan- 
drinische  Jahr  Augustes  zählt ,  so  sieht  man ,  dafs  dies 
ein  festes  sein  mufste,  und  zugleich,  dafs  er  obige  Worte 
zwischen  dem  25.Junius  und   29.  August  geschrieben 

«)      €.21. 
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hat.  Mit  dem  biennio  mufs  man  es  übrigens  nicht 
ganz  genau  nehmen«  Vom  1. Augast  30  y. Chr.,  wo 
Alexandrien  an  die  Römer  überging,  bis  zum  I.Januar 
27y  wo  die  romische  Acre  der  Jahre  August's  ihren  An- 
fang nahm,  sind  fast  dritthalb  Jahre  verflossen. 

/  Diessindbisaufden  Araber  Abu  'Ihassan  Kusch- 
jar,  dessen  Worte  unten  in  der  arabischen  Zeitrech- 
nung; beigebracht  und  erläutert  werden  sollen,  die  ein- 
zigen Autoren,  die  der  alexandrinischen  Acre 
August's  gedenken.  Sie  scheint  nicht  im  bürgerlichen 
Leben,  sondern,  einer  bald  zu  ciUrenden  Stelle  des 
Theon  zufolge,  blols  von  den  Chronologen  bei  Yer- 
gleichung  alexandrinischer  und  ägyptischer  Data  ge- 
braucht zu  sein«  Scaliger  *)  legt  ihr  den  Namen 
der  aktischen  bei;  die  Benennung  ist  aber  nicht  schick- 
lich gewählt)  da  sie  erst  ein  Jahr  nach  der  Schlacht 
bei  Actium  ihren  An&ng  genommen  hat.  Für  uns  ist 
sie  in  so  fem  von  Wichtigkeit,  als  sie  zeigt,  dals  die 
AleiLandriner  nicht,  wie  ihnen  geboten  war,  ihre  Jahre 
vom  I.August  30  v.Chr.,  somlem  erst  vom  An&nge 
des  nächstfolgenden  Thoth  gerechnet  haben. 

Da  aber  Aegypten,  wie  wir  gesehen,  noch  im  Ver- 
lauf des  Augusts  eine  römische  Provinz  ward,  so  schei- 
nen die  Alexandriner  hier  von  der  obgedachten  in  Aegyp- 
ten sonst  gebrauchlichen  Weise,  die  Jahre  der  Regen- 
ten von  dem  ihrem  Regierungsantritt  zimächst  voran- 
gegangeneu 1.  Thoth  zu  zählen,  abgewichen  zu  sein. 
Es  ist  indessen  nicht  nöthig,  eine  solche  Anomalie  vor- 
auszusetzen, wenn  wir  nur  annehmen,  da(s  Cleopatra 
den  Antonius  noch  um  einen  ganzen  Monat  überlebt 


*)    Emend.  temp,   1.  V.  p.  454,  455. 
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hat,  ivas  In  der  Thal  sehr  wahrscheinlich  Ist^  Sie  ord- 
nete Ihm  ein  prachtvolles  Leichenbegängnifs  an ;  sie 
^urde  Yon  einem  Fieber  befallen,  während  dessen  sie 
sich  durch  Hunger  zu  tödten  suchte;  sie  buhlte  um  • 
die  Gunst  August's,  der  Ihr  einen  Besuch  abstattete, 
und  tödtete  sich  nicht  eher,  als  bis  sie  erfuhr,  dais  er 
sich  zur  Abreise  nach  Rom  anschicke  und  sie  mit  sich 
fuhren  wolle,  um  durch  sie  seinen  Triumph  zu  ver- 
herrlichen. Hierüber  kann  füglich  der  l.Thoth  her- 
angekommen sein,  imd  Ist  dies  der  Fall,  so  gehörte 
nach  dem  bei  den  Aegyptem  und  Im  Regentenkanon 
befolgten  Princlp  der  August  Ihr  an. 

Es  fragt  sich,  warum  die  Alexandiuner  Ihre  festen 
Jahre  nicht  mit  dem  31. August,  auf  den  der  l.Thoth 
Ihres  ersten  Jahrs  traf,  sondern  zwei  Tage  früher  mit 
dem  29.  August  angefangen  haben?  Man  hat  gesagt, 
sie  haben  ihre  nach  der  römischen  gemodelte  Jahrform 
nicht  gleich  Im  ersten  Jahr  des  August , ,  sondern  erst 
fünf  Jahre  nachher  angenommen,  als  der  l.Thoth  auf 
den  29.  August  überging,  so  da&  die  ersten  fünf  Jahre 
Ihrer  neuen  Aere  beweglich  waren,  und  erst  das  sechste 
ein  festes  wurde.  Diese  Hypothese,  die  Des-Vigno- 
les  ^)  und  andere  Chronologen  für  eine  ausgemachte 
Wahrheit  nehmen,  scheint  sich  durch  folgende  Stelle 
aus  dem  Gommentar  des  Theon  über  die  Hand- 
tafeln des  Ptolemäus  zu  bestätigen,  wo  es  heilst  ^)  : 


')     ChronoL  de  PhisL  sainte  Tom.  11.  p.  706. 

'}  S.  30 fil  der  oben  (109)  gedachten  Ausgabe.  Diese  filr  die 
Chronologie  wichtige  Stelle  hatte  schon  früher  Dodwell  im 
Anhange  zu  seinen  Dissertationes  Oyprianicae  p.  106  ff.  nach  ei* 
ner  Oxfordei*  Handschrift  mitgetheüt. 
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,,Da  das  Jahr  der  Griechen  oder  Alexandriner  365-^ Tage 
,,hält,  das  der  Aegypter  aber  blo(s  365,  so  eilt  letzte- 
,,res  dem  erstem  alle  vier  Jahre  um  einen  Tag  und  in 
,,  1460  Jahren  um  365  Tage,  d.  i.  um  ein  ganzes  ägyp- 
,,tisches  Jahr,  vor.  Dann  fangen  die  Alexandriner  und 
,,  Aegypter  ihr  Jahr  wieder  zugleich  an. —  Diese  Rückkehr 
,,  —  dTroKaTug-aa-ig —  des  beweglichen  Thoth  zum  festen 
,,iand  aber  im  fünften  Regierungsjahr  August's  Statt, 
,,so  da(s  von  dieser  Zeit  an  die  Aegypter  wied«:  jähr- 
,,lich  einen  Vierteltag  antipicirt  haben  *)."  Er  grün- 
det hierauf  eine  einfache  Regel  zur  Verwandlung  des 
festen  alexandrinischen  Datums  in  das  bewegliche  ägyp- 
tische, die  er  durch  folgendes  Beispiel  erläutert.  Es 
sei  der  22ste  alexandrinische  Thoth  des  77sten  Jahrs 
der  diokletianischen  Acre  auf  die  ägyptische  Zeitrech- 
nung zu  reduciren.  Das  Intervall  zwischen  August  und 
Diokletian  ist  313  Jahre;  das  77ste  diokletianische  ist 
folglich  das  390ste  seit  August.  Zieht  man  hiervon 
aus  obigem  Grunde  5  ab  und  dividirt  den  Rest  durch 
4,  so  erhält  man  den  Quotienten  96,  welcher  zu  er- 
kennen gibt,  dafs  seit  dem  fünften  Jahr  August's  der 
bewegliche  1 .  Thoth  dem  festen  um  96  Tage  vorgeeilt 
ist.      Man  muls  also  vom  22.  Thoth  der  Alexandriner 


^)  Aus  diesen  Worten,  besonders  aus  dem  anoxardg-ao'ii  und 
naXiv,  scheint  zu  folgen,  dafs  Theon  dem  festen  Jahr  der 
Alexandriner  ein  hohes  Alter  beilegt«  Aber  nicht  zu  gedenken, 
dafs  er  hierin  mit  aller  Geschichte  im  Widerspruch  stehen  würde, 
liegt  wol  in  seinen  Worten  weiter  nichts,  al&  dafs  ihm  der  29.  Au- 
gust, der  Neujahrstag  der  Alexandriner,  fiir  einen  festen  Punkt 
gilt,  wohin  der  bewegliche  1.  Thotli  alle  1460  Jahre  zurückkehrt, 
und  wo  er  sich  schon  1460  Jahre  vor  August  befand,  so  wenig 
auch  die  Epoche  damals  schon  eine  bürgerliche  wai*. 
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96Tage  oder  3  Monate  6  Tage  weiter  zählen  und  gelangt 
so  zum  28.Choiak  der  Aegypter.  Um  diese  Rechnung 
seinen  Lesern  ganz  zu  ersparen,  gibt  er  ein  schätzbares 
Verzeichnifs  der  römischen  Consuln  von  461  bis  695 
der  philippischen  Aere  *),  oder  von  138  bis  372  n.  Chr.^), 
das  er  mit  vier  Zahlencolumnen  begleitet.  In  der  er- 
sten steht  *das  Jahr  seit  Philippus  und  in  der  zweiten 
das  seit  August,  in  dessen  Verlauf  die  heigesetzten  Con- 
suln ihr  Amt  angetreten  hahen.  Die  dritte  mit  der 
Ueberschrift  Epakten  —  BTroLKred  ^toi  IjütßoXijüiOA  —  ent-, 
hält  die  Quotienten  ohiger  Division ,  z.  B.  96  neben 
dem  Jahr  390  des  August,  und  die  vierte,  vierjäh- 
rige Perioden  —  TBTpcurripChg  —  überschrieben,  die 
mit  den  Quotienten  zusammengehörigen  Reste  oder  die 
Yierteltage,  um  welche  ausser  den  ganzen  Tagen  in  der 
dritten  G>Iumne  der  Anfang  des  ägyptischen  Jahrs  vor- 
gerückt ist. 

Aus   dieser  ganzen  Anweisung  zur  Reduction  der 
alexandrinischen  Data  auf  ägyptische  folgt  nun  aber  wei- 


')  Dodwell  liat  dasselbe  a.  a»  O.  S.  98ff.  abdrucken  lassen. 
Auch  findet  es  sich  in  Theodor  lanson^s  Fastis  Romanorum. 
consularibus  unter  dem  Titel  Fasti  Graeci  ex  cod.  manuscr. 
bibliothecae  Mediceae  p.  521  ff.  der  zweiten  Ausgabe. 

')  Man  kann  fragen,  warum  er  gerade  mit  den  Consuln  des 
Jahrs  891  der  Stadt,  138  n.  Chr. ,  angefangen  habe.  In  diesem 
Jahr  kam  Antoninus  zur  Regierung,  und  im  folgenden  ei^euete 
sich  die  Hundsstempeiiode  (128),  w^che  Epoche  den  Aegypteni 
von  besondel'er  Bedeutung  gewesen  sein  mufs.  Man  vergleiche 
Barthölemy^s  Abhandlung  über  die  astrologischen  unter  An- 
tonin in  Aegypten  geschlagenen  Medaillen.  Mäm.  de  VAcad,  des 
Inscr,  Tom.  XLI.  Yielleicht  gab  e»  auch  eine  ähnliche  Tafel 
von  d€;m  damals  lebenden  Ptolemäus,  an  welche  sich  die  von 
Theon  anschlofs. 
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ter  nichU)  als  was  wir  ohnehin  schon  wissen,  dais  der 
bewegliche  1 .  Thotk  der  Aegypier  erst  nach  dem  fünf- 
ten Jahr  August's,  nämlich  im  sediüen  bis  neunten, 
mit  dem  l.Thoth  des  festen  alexandrinischen ,  dem 
29.  August,  übereingestimmt  hat.  Wie  der  feste  1 .  Thoth 
zu  dieser  Stellung  gekommen  ist,  bleibt  immer  die 
Frage,  die  sich  sehr  natürlich  durch  folgende  Hypothese 
beantworten  läist. 

Solinus  undMacrobius  haben  uns  die  Notiz  auf- 
bewahrt ^),  dals  die  unwissenden  Pontifioes,  denen  nach 
Cäsar's  Tode  das  Geschäft  der  Einschaltung  nach   wie 
vor  überlassen  blieb,   das  Bissextum   (den  Schalttag) 
schon   im  dritten  Jahr,  statt  im  vierten,  einführten, 
und  auf  diese  Weise,  von  niemand  controlirt,  36  Jahre 
fortfuhren ,  wo  endlich  August  daran  dachte ,  das  Ver- 
sehen wieder  gut  zu  machen.     Es  wurden  nun  zwölf 
Jahre  hintereinander  ohne  Einschaltung  gerechnet,  wo- 
durch die  drei  überschüssigen  Tage  ausgemerzt  und  der 
richtige  julianische  Kalender  wieder  hergestellt  wui*de.  ' 
Das  Jahr  der  Kalenderverbesserung  Gisars,  45  v.Chr., 
war  ein  Schaltjahr.     Es  hätten  also  die  Jahre  41,  37, 
33 ,  39  .  .    Schaltjahre    werden    sollen ;    die    Pontifices 
machten  aber  die  Jahre  42 ,  39 ,  36 ,  33 ,  30  .  .  dazu. 
Hieraus  folgt,   dafs  nach  dem  Bissextum  des  Jahrs  30 
die  Abweichung  bereits  zwei  Tage  betrug,   indem  da- 
mals zum  sechstenmal  eingeschaltet  wurde,  statt  dafs 
erst  im  folgenden  Jahr  zum  fünftenmal  hätte  einge- 
schaltet werden  sollen  ').      Aus  dem  31.  A.ugust  des 


*)    Poljh,  c.  1.    Saturn.  I,  14. 

*)    Unten  in  der  römischen  Zeitrechnung  weixlen  wir  auf  die- 
sen Gegenstand  noch  einmal  zurückkommen. 
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TicbtigeiL  juUanischen  ELalenders  wuidi!  mithin  der  298te 
im  verschobenen,  und  der  l.Thoth  der  Aegypter,  der 
eigentlich  dem  31.  August  entsprach,  rückte  um  zwei 
Tage  vor..  Da  also  die  Römer,  die  sich  zu  Alexan« 
drien  befanden ,  am  1 «  Thoth  der  Aegypter  erst  den 
29.  August  zahlten,  so  machten  die  Alexandriner  diesen 
Tag  zur  Epoche  der  Acre  August's  und  zum  Nenjabrs- 
tage  ihres  festen  nach  dem  julianischen  gemodelten  Jahrs, 
indem  sie,  als  August  den  julianischen  Kalender  recti- 
ficirte,  ihr  Schaltwesen  so  ordneten,  dais  der  l.Thoth 
mit  dem  29. August  verbunden  blieb,  so  wie  sie  den 
I.August,  als  den  Tag,  an  welchem  ihre  Stadt  an  die 
Römer  übergegangen  war,  festlich  begingen,  ungeach- 
tet der  richtige  Kalender  schon  den  dritten  zählte. 
Auf  diese  Weise  lassen  sich  alle  Schwierigkeiten,  die 
man  hierbei  {|^uiAfeft  hat,  ganz  ein&ch  beseitigen* 
Zugleich  Ijpgt  fnjrj^^y»r  gffPKH  JWrrRtpTliing  der  Beweis, 
dafs  die^  alexandrinische  Zeitrechnung  ^honun  Jahr 
3Q  V.  Chr.  einfflnihrt  sein  müsse. 

Es  ist  schon  (156)  bemerkt  worden,  dafs  die  Aere 
August's  von  den  Aegyptem  nicht  gebraucht  zu  sein 
scheine.  Sie  behalfen  sich  im  büi^erlichen  Leben  un- 
ter den  römischen  Imperatoren,  so  wie  früherhin  un- 
ter den  Ptolemäem,  mit  den  Regentenjahren,  die  sie 
auf  den  Landesmünzen  angegeben  fiinden*  Erst  spät 
fühlten  sie  das  Bedürfnifs  einer  festen  Jahrrechnung, 
die  sie  nun,  man  weifs  nicht  genau  bei  welcher  Ver- 
anlassung, in  der  diokletianischen  erhielten. 

Eutropius  sagt  ^) :  Diocletianus  ohsesswn  Alexanr 
driae  AchiUeum  octayo  fere  mense  supenwit,   eunu/ue 

^)    Breviar.  hist,  Rom.  IX,  23  (nach  andern  Ausgaben  15). 

I.  [11] 
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iriterfecit:  victona  acerhe  usus  est,  totam  Aegyptam 
gravihus  proscriptionibus  caedihusque  foedavit.  Ea 
tarnen  occasione  ordinavit  provide  multa  et  disposuit, 
quae  ad  nostram  aetatem  manent.  Hau  ersieht  hier- 
aus, da(s  sich  Diocletian  Verdienste  um  die  Aegypter 
erwarb,  die  sie  leicht  yeranlassen  konDten,  ihre  Jahre 
auch  über  seinen  Tod  hinaus  nach  seinem  RegierungS'» 
antritt  zu  zählen,  wozu  sie  um  so  geneigter  sein  mufs- 
ten ,  da  die  seit  dem  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  so 
häufigen  Regierungswechsel  das  Rechnen  nach  Regen- 
tenjahren sehr  unbequem  machten,  und  da  mit  sei^ 
nem  fünfzehnten  Regierungsjahr,  so  viel  bis  jetzt  be- 
kannt ist,  die  Reihe  der  alexandrinischen  Kaisermün- 
sen  mit  griechischer  Schrift,  wodurch  ihnen  die  Jahre 
gewissermafsen  zugezählt  wurdeg^,  giifj^zlich  erloschen 
ist  ^).  Das  Meiste  haben  aber  o^ph  Zfireifel  zur  Ein- 
führung der  nach  ihtn  benannten  Acre  die  Christen 
beigetragen.  Bekanntlich  verhängte  er  eine  furchtbare 
Verfolgung  über  sie,  deren  Anfang  Eusebius  an  sein 
neunzehntes '  Regierungs jähr  knüpft  *).  Um  das  An- 
denken derselben  zu  erhalten,  scheinen  nun  die  ägyp- 
tischen Christen,  die  nicht  lange  nachher  durch  den 
Uebertritt  Constantin'is  zu  ihrer  Religion  die  herrschende 
Partei  im  Lande  wurden,  ihre  Märtyreräre  gebildet 
zu  haben;  denn  dies  ist  der  Name,  den  die  dlodetia- 
nische  Jahrrechnung  bei  den  Kopten  und  im  ganzen 
Orient  fiihrt.     Abu 'Ifaradsch  sagt  ganz   richtig  ^) : 

*)     Eckhel  Doetr,  Num,  Vol.IV.  p.97. 

')  Mist.  eccL  yill,2.  Vergl.  Orosius  Hist.  VH,  25,  wo 
die  Dauer  seiner  Regierung  auf  20  Jahr  und  das  Ende  derselben 
in  das  zweite  der  Verfolgung  gesetzt  wird. 

^)    Hist,  Djrnast,  p.  133  des  arab.  Textes. 
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,,Mit  dem  ersten  Jahr  IKocletian's  fkngt  die  Aere  an« 
,,nach  der  die  Kopten  datlren,  die  sie  die  Märtyrer- 
,,äre  nennen."  Wenn  er  aber  hinzusetzt,  der  Name 
sei  von  denen  entlehnt,  die  in  diesem  Jahr  den  Mar- 
tyrertod  starben,  so  irrt  er.  Einen  andern  Fehler  be- 
geht Ignatius,  Patriarch  von  Ahtiochien,  wenn  er  in 
einem  arabischen  Schreiben  an  Scaliger  ^)  sagt,  die  Aere 
habe  mit  dem  neunzehnten  Jahr  Diodedan's ,  wo  die 
Yerfolgung  ausgebrochen,  ihren  Anfang  genommen« 

Nach  dem  Princip, .  das  die  Aegypter  bei  der  Zäh- 
lung der  Jahre  ihrer  Regenten  beobachteten  (1 17}  9  kommt 
es ,  um  die  Epoche  der  Aere  Diocletian's  zu  erhalten, 
nur  darauf  an,  das  Datum  seines  Regierungsantritts 
auszumitteln.  Hierüber  belehrt  uns  das  Chronicon  Po- 
schale,  das  beim  Gonsulat  des  CarinusII.  und  Nume- 
rianus, d.  i.  beim  Jahr  284  unserer  Zeitrechnung,  sagt: 
,,DIocletian,  am  17«  September  zu  Ghalcedon  prodamirt, 
,,zog  am  27sten  desselben  Monats  mit  dem  Purpur  in 
,,Nicpmedia  ein,  und  wurde  am  I.Januar  Consul  ^)." 
Die  Epoche  der  nach  ihm  benannten  Aere  ist  also  ent- 
weder der  13.  Junius  oder  der  29.  August  des  Jahrs 
284  n.Chr.,  je  nachdem  wir  sie  mit  beweglichen  oder 
festen  Jahren  in  Yerbindung  bringen.  Zu  Theon's 
Zeiten,  um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts,  scheint 
noch  beides  in  Aegypten  geschehn  zu  sein,  wie  aus  der 
ersten  der  beiden  oben  (142)  angeführten  Beobachtun- 
gen erhellet^    welche  vollständig  also   datirt  ist:    i,Sie 


*  *)    Emend,  temp.  I.V.  p.  496. 

irop^pcSto(,  wd  Kakav^Mf  *lavovtipieug  npoviK^zv  inwroQ.    P.  274  der 
Ausgabe  in  der  pariser  Sammlung  dei*  Script.  Hist.  Byzantinae, 

[11*] 
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ifist  angestellt  worden  nach  den  Alexandrinern,  im  Slsteu 
,,Jahr  Diocletians  am  29.Athyr,  nach  den  Aegyptem 
,fin  demselben  Slsten  Jahr  oder  im  1112ten  der 
,,nabonassarischen  Aere  am  6.  Phamenoth* "  Dies  ist 
aber  auch  die  einzige  Spur  einer  Zusammenstellung  der 
diöcletianischen  Aere  mit  beweglichen  Jahi^n.  Es  ward 
in  Aegypien  gewifs  bald  allgemein  gebräuchlich,  nur 
von  festen  Jahren  dieser  Aere  zu  sprechen,  und  so 
haben  wir  zur  Epoche  der  diöcletianischen  Aere 
den  29. August  284  n.Chr. 

Soll  nun  ein  an  dieselbe  geknüpftes  Datum  auf 
unsere  Zeitrechnung  gebracht  werden,  so  hat  man, 
wenn  man  zUr  Jahrzahl  283  addirt,  zuvörderst  das 
Jahr  unserer  Zeitrechnung,  auf  welches  der  Anfang  des 
diöcletianischen  trifft.  Dann  dividire  man  entweder 
die  diodetianiscbe  Jahrzahl  od^r  die  unsrige  durch  4, 
imd  sehe,  ob  im  ersten  Fall  der  Rest  der  Division  0 
und  im  letztem  3  ist.  Beides  gibt  den  30.  August  für 
den  l.Thoth,  der  bei  einem  andern  Rest  dem  29sten 
entspricht.  Endlich  wende  man  die  erste  der  beiden  oben 
(143  und  144)  mitgetheilten  Reductionstafeln  an,  und 
nehme,  wenn  das  ägyptische  Datum  über  den  5.Tybi 
hinausgeht,  das  folgende  Jahr  unserer  Aere.  Kommt 
man  über  die  gregorianische  Kalenderverbesserung  hin- 
aus, so  mufs  man  noch  die  Verschiedenheit  des  alten 
und  neuen  Stils  berücksichtigen.  Hier  sind  einige  Bei- 
spiele zur  Erläuterung  dieser  Regel. 

In  dem  Briefe  des  Ambrosius  an  die  Bischöfe  der 
Provinz  Aemilia  *)  wird  die  bekannte  Osterregel:  Si 
quarta  decima  luna  (der  Ostervollmond)  in  Dominicam 


^)    Opp.  Tom.  n.  p.  880  nach  der  Ausgabe  der  Benedictiner. 
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inciderit^  in  dkeram  hehdomadam  celehritas  paschae 
est  differenda,  durch  einige  von  seiner  Zeit  entlehnte 
Fälle  als  wirklich  befolgt  dargestellt.  Es  heilst:  Octo- 
gesimo  et  nono  anno  ex  die  imperii  Diocletiani,  cum 
quarta  decima  htna  esset  nono  Kalendas  Jprilis ,  nos 
celebra^imus  pascha  pridie  Kalendas  ApriUs.  Alexan-- 
drini  quoque  et  Aegyptiiy  ut  ipsi  scripserunt,  cum  in- 
cidisset  quarta  decima  luna  ^igesimo  et  octavo  die 
Phamenoth  mensis,  celebrai/erunt  pascha  quinto  die 
Pliarmuthi  mensis,  quae  est  pridie  Kalendas  ApnUs, 
et  sie  consfenere  nobiscum.  Diese  Data  sind  alle  rich- 
tig. Das  89ste  Jahr  Diocletian's  fing  372  n.  Chr.  am 
29.  August  an.  Der  OstervoUmond  traf  im  Jahr  373 
auf  den  24. März,  dem  der  28. Phamenoth  entsprach, 
und  da  dies  ein  Sonntag  war,  so  wurde  die  Ostisrfeier 
nach  obiger  Regel  am  31.  März  oder  S.Pharmuthi  be- 
gangen. Weiterhin  heifst  es :  Septuagesimo  sexto  anno 
ex  die  imperii  Diocletiani  wgesimo  octa^o  die  Phar- 
muthi  mensis,  qui  est  nono  Kalendas  Maii,  domini- 
cam  paschae  celebrauimus  sine  ulla  dubitatione  maio" 
rum.  Das  76ste  diocletianische  Jahr  fing  359  n.  Chr. 
am  30.  August  an,  und  der  23.  April  360  stimmt  rich- 
tig mit  dem  28.Pharmuthi  überein.  Dies  ist  übrigens 
das  frühste  Jahr  der  diocletianischen  Acre,  Aas  sich  ir- 
gendwo erwähnt  findet. 

Paulus  Alexandrinus  lehrt  in  seiner  Einlei- 
tung in  die  Astrologie  —  iTvoTzK^criJLdrixiq  —  wie  man 
erkennen  könne,  welchem  Gott  jeder  Monatstag  ange- 
hört,  d.  i.  welcher  Wochentag  jedem  Monatstage  ent- 
spricht; und  hier  sagt  er  *) ,  der  Tag,  an  welchem 'er 


^)    Auf  dem  28s ten  Blatt  der  Aasgabe  Wittenberg  1588,  4. 
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dieses  schreibe,  ein  Mittwoch,  sei  der  20.  Mechir  des 
94steii  Jahrs  der  diocletianischen'  Aere  —  ino 
^uatk^r^mov.  Es  findet  sich  der  14. Februar  37S  n.Chr., 
welcher  wirklich  ein  Mittwoch  war. 

Von  den  sieben  Beobachtungen,  die  ein  gewisser 
Theios  unis  Jahr  500  unserer  Zeitrechnung  zu  Athen 
angestiellt,  und  Bullraldus  aus  einer  Handschrift  der 
pariser  Bibliothek  in  seiner  Astronomia  Philolaica  mit- 
getheijit  hat,  lautet  eine  also^):  ,,Ich  sah  die  Planeten 
,,Mars  und  Jupiter  einander  berühren  in  der  Nacht 
,',Vom  6.  zum  7.Fachon  des  2l4ten  Jahrs  der  diocle- 
„tianischen  Aere  eine  Stunde  nach  Sonnenuntei^ng." 
Die  Reduction  gibt  den  Abend  des  1.  Mais  im  Jahr 
498  n.Chr. 

Wollte  man  ein  Datum  unserer  Zeitrechnung  auf 
die  alexandrinische  bringen,  so  ziehe  man  von  unserer 
J^hrzahl  283  oder  284  ab,  je  nachdem  das  gegebene 
Julian ische  Datum  entweder  den  vier  letzten  oder' den 
acht  ersten  Monaten  des  Jahrs  angehört.  Der  Rest 
gibt  das  diocletianische  Jahr,  das  entweder  am  29sten 
oder.  30.  August  anfängt.  Hat  man  dann  untersucht, 
welches  von  beiden  Datis  gilt  (164),  so  bedient  man 
sich  der  zweiten  obigen  Yergleichungstafel  (144).  So  ent- 
spricht der  17.  Oktober  neuen  oder  S.Oktober  alten  Stils 
1824  dem  8.  Phaophi  1 541  der  diocletianischen  Aere. 

Verschiedene  Gelehrte  haben  die  Meinung  aufge- 
stellt, dais  das  feste  Jahr  bei  den  alexandrinischen  Grie- 
xhen  schon  seit  ihrer  ersten  Niederlassung  in  Aegypten 
im  Gebrauch  gewesen  sei.  Besonders  hat  sich  de  la  Nauze 
in  der  zweiten  Abtheilung  seiner  Histoire  du  Calendrier 


*)    1.  Vra.  p.  326. 
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£gfptien  ^)  bemüht,  diese  Hypothese  zu  begrünclen.  und 
über  jedeja  Zweifel  zu  erheben.  Seine  Qauptgewäbj»- 
manner  sind  Dio  Cassius.und  Macrahius*  t)er 
erste  druckt  sich  ^)  über  lulius  Cäsar's  Kalenderre- 
form,  also,  aus:  ,,Sie  war  eine  Frucht  seines  Aufent- 
,,halu  in  Ale^^ndrien,  nur  <^afs  man  AoiX  jedem  Monat 
,,30  Tage  beilegt  und  dann  zum  .ganzen  Jahr  fünf  Tagp 
,, hinzurechnet,  dahingegen  Cäsar  sowohl  diese  Tage, 
,,als  auch  die  beiden^  die  er  dem  einen  Monat  (Eebruar) 
,, abnahm,  auf  die  Monate  yertheilte.  Den  Tag  aber, 
,,der  durch  die  vier  Viertel  gebildet  wird, 
,, schaltete  er  alle  vier  Jahre  gleichfalls  ein"  — 
rr^v  fiivroi  jutiitv  t>}v  hc  rCSv  rerapTruiopiwy  aviiTrkrjpovfjJyrjiv 
dwt  TBO-croipwv  xai  avTpg  hwv  la^yaysv.  Beim  Macrqbius 
heifst  es  von  lulius  Cäsar  ^):  Imitatus  Aegyptios, 
solos  divinarum  nerum  omnium  conscios,  ad  numenan 
solis  y  qvi  diebus  singulis  trecentis  sexaginta  quinque 
et  quadrante  cursum  confick,  annüm  dirigere  contendit. 
Hier  hält  nun  de  la  Nauze  das  kou  avTog  lai/iyayBy  und 
das  imitatus  Aegyptios  für  seine  Meinung  entscheidend. 
Es  ist  aber  dagegen  zu  erinnern:  1)  beide  Schriftstelr 
1er  sind  von  dem  Gegenstande,  wovon  sie  sprechen, 
wenig  unterrichtet.  Der  erste  schliefst  mit  der  schon 
oben  (134)  berührten  Bemerkung,  dafs  man  nach  Cäsar 
alle  1461  Jahr  einen  Tag  zu  wenig  einschalte,  da  doch 
in  diesem  Zeitraum  11^  Tage  zu  viel  eingeschaltet  wer- 
den.   Der  andere  kennt  das  bewegliche  Jahr  der.Aegyp- 


•)    M^m.  de  VAcad.  des  Inscript.  Tom.  XVI.  p.i72ff.    Dife 
ei'ste  Abtheilung  steht  im  14ten  Bande. 

')    Hw^  XLm;  26,  p.  360. 
')    Saturn,  I,  14. 
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ter  gar  nicht. '  Anni  certus  modus  apud  solos  semper 
Aegyptios  fidt,  sagt  er  ^ ) ;  aliarum  gentium  dispari  nu-* 
mero,  pari  errore  nutabat.  Was  dies  für  ein  certus 
modus  sei,  sagt  er  an  einer  andern  Stelle  mit  folgen- 
den Worten  *) :  Aegyptii  menses  tricenum  dierum  omnes 
habent,  eoque  expUcitis  duodecim  mensibus,  id  est  tre- 
centis  sexaginta  diebus  exiictis,  tunc  inter  Augustum 
atque  Septembrem,  reliquos  qxdnque  dies  anno  suo  red-- 
dunt,  adnectentes  quarto  quoque  anno  exacto  interca-- 
larem,  qui  ex  quadrantibus  confit.  Auch  das  inter 
Augustum  atque  Septembrem  ist  nicht  ganz  richtig  aus- 
gedrückt ^).  2)  Beide  konnten  leicht  zu  der  irrigen 
Vorstellung  yeranlafst  werden,  dafs  Cäsar  das  alexan* 
drinische  Jahr  kopirt  habe.  Er  hatte  sich  in  Aegypten 
aufgehalten,  wo  man  seft  langer  Zeit  mit  dem  Vier- 
teltage bekannt  war ,  und  bei  seiner  Verbesserung  des 
römischen  Jahrs  den  alexandrinischen  Mathematiker 
'Sosigenes  zu  Rath  gezogen.  Die  Alexandriner  ge- 
brauchten mit  einigen  Aenderungen  die  von  ihm  einge- 
führte Jahrform.  Alle  diese  Umstände  konnten  bei  Dio 
€assius,  der  fast  300  Jahr  nach  der  ELalenderrefonn 
schrieb,  leicht  den  gedachten  Wahn  erzeugen,  ohne  dafs 


*)    Ib.  1,42. 

M    Ib.  I,  15.  ^ 

')  Wie  Jackson  (Chronologische  Alterthümer  über- 
setzt von  Windheim,  S.  355)  diese  Worte  als  Beweis  fiir  seine 
Behauptung  citiren  könne,  dafs  die  Aegypter  ihr  Jahr  Ursprung- 
li<;h  mit  4er  Herbstnachtgleiche  angefangen  haben,  ist  un- 
begreiflich. Es  ist  überhaupt  ein  mifsliches  unternehmen,  die 
ganze  alte  Zeiti^echnung  an  die  biblische  knüpfen  und  daraus  er- 
klären zu  wollen.  Ohne  Yorurtheile  und  Milsgiifife  kann  es  da- 
bei nicht  abgehen. 
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wir  gerade  mit  einigen  Gelehrten  anzunehmen  nöthig  ha- 
ben, dafs  er  seine  Leser,  aus  einer  gewissen  Neigung,  die 
Verdienste  der  Römer  in  den  Schatten  zu  stellen  und 
die  seiner  Landsleute,  der  Griechen,  zu  heben,  einer 
Neigung,  deren  man  ihn  sonst  vielleicht  nicht  ganz  mit 
Unrecht  beschuldigt,  absichtlich  habe  täuschen  wollen. 
Hacrobius  setzt,  wie  wir  sehen,  voraus,  dafs  die  alexan- 
drinische  Jahrform  bei  den  Aegyptem  von  jeher  im 
Gebrauch  gewesen  sei.  Aus  diesem  Lrthum  mufste 
natürlich  der  fliefsen,  dafs  Cäsar  bei  seiner  Verbesse- 
rung des  römischen  Jahrs  das  ägyptische  zum  Muster 
genommen  habe.  3)  Finden  wir  bei  den  Alexandri- 
nern vor  lulius  Cäsar  keine  Spur  vom  julianischen 
Jahr,  wenn  wir  nicht  etwa  mit  Golius  und  de  la  Nauze 
eine  gelegentliche  Aeufserung  des  arabischen  Astrono- 
men Ebn-Junis  beachten  wollen,  nach  der  die  Ein- 
schaltung in  Aegypten  schon  mit  dem  dritten  Jahr  des 
Philippus  Aridäus  angefangen  haben  soll.  Diese 
Notiz  eines  um  .das  Jahr  1000  unserer  Zeitrechnung 
lebenden  Arabers  kann  höchstens  in  Verbindung  mit 
andern  glaubwürdigeren  Nachrichten  einiges  Gewicht 
haben,  steht  aber,  so  isolirt  wie  hier,  ganz  gehaltlos 
da,  zumal  da  Ebn-Junis,  wie  Freret  zeigt^),  unge- 
achtet er  in  Aegypten  lebte  und  beobachtete,  von  den 
mit  dem  ägyptischen  Jahr  vorgegangenen  Veränderun- 
gen sehr  schlecht  unterrichtet  war.     SoU  hier  einmal 


*)  In  seiner  gegen  de  la  Nauze  gerichteten  Abhandlung: 
R^flexions  sur  Vopinion  dans  laquelle  on  p ratend  gue  Jules 
Cäsar  n*a  fait  aütre  ckose  qu'adopter  la  forme  de  Vannie 
qui  ätoit  employie  il  y  a  280  ans  dans  Zusage  civil  par  les 
Grecs  d'Jlexandrie,  Mdm.  de  VAcad.  des  Inscript,  Tome  XVI» 
Oeuvres  compUtes  Tom.  XI.  S.278£ 
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ein  arabischer  Astronom  genannt  \7erden,  so  wollen  wir 
uns  lieber  an  die  Aussage  des  Alfergani  halten,   der 
an  der  oben  (141)  citirten  Stelle  die  Bemerkung  macht : 
,yEheinals  entsprachen  die  Anfänge  der  ägyptischen  Mo— 
^,nate  denen  der  persischen,  so  dafs  der  l.Thoth  mit 
,,dem  l.Dei-mah  zusammentraf.     Jetzt  hingegen  yer- 
,, längern  die  Aegypter  nach  dem  Beispiel  der  Rö- 
,,mer  und  Syrer  das  Jahr  um  einen  Yierl^ltag,  und 
,, beginnen  dasselbe  mit  dem  29.Ahb."    Wäre  die  he- 
uern e   alexandrinische  Jahrform  schon  zu  den  Zeitea' 
der  Ptolemäer  vorhanden  gewesen,  so  würden  sich  die 
Astronomen  des  Museums   ihrer  gewifs  bedient  haben. 
So  aber  ersehen  wir  aus  dem  Almagest,  dais  sicH^ 
Timocharis,  Hipparch  und  andere  theils  der  grie- 
chischen Monate  und  der  kallippischen  Periode,   theils - 
einer  unbequemen  von  Dionysius  erfundenen  Zeit- 
rechniuig,  theils  des  beweglichen  ägyptischen  Jahrs  be- 
dient haben,  ohne  je  von  einem  dem  julianischen  ana- 
logen festen  Jahr  Gebrauch  zu  machen«    4)  Reden  alle 
übrigen  Schriftsteller,  welche  die  Kalenderverbesserung 
berühren,   Plinius,   Sueton,   Plutarch,    Censori- 
nus,  von  der  julianischen  Jahrform  und  Schaltmethode 
als  von  einer  neuen  durch  Cäsar   veranstalteten  Ein- 
richtung.    Endlich  5)  liefse  sich  nicht  bequem  erklä- 
ren, wie  die  Alexandriner  dazu  gekommen  sein  sollten, 
den  Anfang  ihres  Jahrs  gerade  auf  den  29.  August  zu 
fixiren ,   wenn   sie  diese  Form   schon  früher  gebraucht 
hätten,  was  hingegen  ganz  natürlich  erscheint,  wenn 
wir  die  Einführung  derselben  ins  Jahr  30  v.Chr.  setzen. 
Aus  allen  diesen   Gründen  können  wir    uns   vollkom- 
men überzeugt   halten,    dafs   lulius   Cäsar   bei   den 
Alexandrinern    kein   scdiches  Jahr    im    bürgerlichen 
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Gebrauch  yorgefuDyden  hat,  wie  er  den  Römern  gab, 
und  dafs  yielmehr  die  Alexandriner  das  ihrige  erst  nach 
dem.  seinigen  gemodelt  haben. 

De  la  Nauze  geht  noch  einen  Schritt  weiter  *). 

Er  ist  der  auch  von  Bainbridge^),  Freret  ^)   luid 

neuerdings  von  Hm.  Fourier  *)  angenommenen  Mei- 

nupg,  dafs  bei  den  A.egyptem  von  jeher  zweierlei  Jahre 

im  Gebrauch  gewesen  sind,  das  bewegliche  bürger- 

liehe T  an  welkes  die  Feste  gpkfi^pjfj^  waren ^uSd"  ein 

estes  oder  natürliches^,  das  miLjdem  Frühaii&an^e 

dSS'^^Siriusangefingen   und  die  Geschäfte    und  Abga- 

Den  des  Landmanns  regulirt  nanen   soU.      oie  beruien 

Sich  auf  .folgCMeZeugnisse.    Der  oben  (126)  erwähnte 

Vettius  Valens  sagt  in  einem  von  Bainbridge  mit- 

getheilten Fragment :     „Die  Aegypter  fangen  ihr  (bür- 

„ gerliches)  Jahr  mit  dem  l.Thoth,  ihr  natürliches 

„mit  dem  Frühaufgange,  —  zTrirokiq  —  des  Hunds- 

„Sterns  an."     £eim  Porphyrius  heifst  es  *):     ,,Die 

,, Aegypter  beginnen   ihr  Jahr  nicht,  wie  die   Römer, 

,,mit  dem  Wassermann,  sondern  mit  dem  Krebs;  denn 

,, neben  dem  Krebs  befindet  sich  der  Stern  Sothis,  den 

,,die  Griechen  Hundsstern  nennen.     Der  Aufgang  des 


*)  In  der  ersten  Abtheilung  seiner  Geschichte  des  ägyp- 
tischen Kalenders  (167)  p.  351. 

*)     Canicularia  p.  26. 

^)     In  der  oben  (131)  genannten  Abhandlung  p.  86£r. 

*)  In  seinen  Recherches  sur  les  seiendes  et  .  le  gouverne- 
ment  de  Vj6gjrpte,  welche  einen  Bestandtbeil  des  grofsen  fran- 
zösischen Werks  über  Aegypten  ausmachen  sollen.  Bis  jetzt  ist 
blofs  erst  der  Prospectus  davon  gedruckt  worden,  der  sich  ziem- 
lich ausführlich  über  das  Chronologische  auslafst. 

• ')    An' der  ebendaselbst  citii^ten  Stelle.     « 
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,,Sothis  ist  ilinen  aber  das  Neujahr."    Im  Text  steht 
das  Wort  vou/xTivia,  das  eigentlich  den  Anfang  des  Mond- 
monats bezeichnet,   aber  auch  yon   andern  Zeitanfäii-' 
gen  gebraucht  vorkommt  ^ ) .    Wie  schwankend  und  un- 
genau übrigens  die  Worte  lauten,  sieht  ein  jeder,  dem 
die  Stellung  des   julianischen  Neujahrs   im  Sonnenjahr 
und  des  Sirius  an  der  Himmelskugel  nicht  ganz  unbe- 
kannt sind.      Der   Scholiast   des    Aratus   äufsert 
sich  folgendermafsen  ') :     ,,Das  ganze  Gestirn  (des  LÖ- 
,,wen)    hat   man  der  Sonne  geweiht;     denn  alsdann 
,,(wenn  die  Sonne  in  dasselbe  tritt)  steigt  der  Nil,  und 
,,der  Hundsstern   geht  um  die  elfte  (Nacht-)  Stunde 
,,auf  (eine  Stunde  vor  Sonnenuntergang).     Mit  diesem 
,, Zeitpunkt  fängt  man  das  Jahr  an,  und  man  betrach- 
,,tet  den  Hundsstern  und  seinen  Aufgang   als  der  Isis 
,, geweiht."     Horapollo  endlich  sagt^):    ,,Wenn  sie 
,,(die  Hierophanten)  das  Jahr  nennen  wollen,  so  ge- 
,, brauchen  sie  das  Wort  Tlraprov^  Viertel;   denn  sie 
, ,  sagen,  es  komme  von  dem  einen  Aufgange  des  Sterns 
,,Sothis  bis  zum  andern  (zu  365  Tagen)  ein  Viertel  tag 
,, hinzu,    so  dafs  das  Jahr  Gottes  aus  365  und  einem 
,, Vierteltage  bestehe,  wefshalb  auch  die  Aegypter  alle 
,,vier  Jahre  den  überschüssigen  Tag  in  Rechnung  brin- 
,,gen;  denn  vier  Viertel  machen  einen  vollen  Tag  aus." 
Alle  diese  Zeugnisse  ^)  sind  schon  defshalb  von  keinem 


^)    So  beim  Ptolemäus  Ton  dem  ersten  der  fünf  Epagome- 
nen  des  ägyptischen  Jahrs.     Almag.  1.  III.  c.  2,  S.  153. 

')    S.  oben  S.  125. 

^)    HierogL  I,  5. 

*)     Fröret  beruft  sich  noch  auf  das  astrologische  Werk  — Te- 
Tpaß/ßXos  ü^ncfyq  —  des  Ptolemäus,    wo   gesagt  werden  soll^ 
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besondem  Gewicht,  da  sie  von  ziemlich  spät  lebenden 
Schriflstellem  entlehnt  sind,  zu  deren  Zeit  das  beweg- 
liche Jahr  der  Aegypter  gröfstentheils  bereits  durch 
das  feste  verdrängt  worden  war.  ^Was  sie  aber  vollends 
verdächtig  macht,  ist  das  Stillschweigen,  das  Herodot, 
Geminus  und  Censorinus,  die  mit  so  vieler  Be- 
stimmtheit  vom  bürgerlichen  Jahr  der  Aegypter  reden 
(95,96  und  126),  über  ein  solches  Siriusjahr  beobach- 
ten. Es  scheinen  sich  in  die  Aussagen  jener  Autoren 
falsche  Begriffe  von  der  Hundssternperiode  eingemischt 
zu  haben.  Das  einzige,  was  man,  ohne  sich  in  leere 
Hypothesen  zu  verlieren,  zugeben  kann,  ist,  dafs  der 
den  Aegyptern  in  mehrfacher  Beziehung  bedeutungsvolle 
Tag  des  Frühaufgangs  des  Sirius  (nach  Porphyrius 
knüpften  ihre  Hierophanten  selbst  die  Erschaffung  der 
Welt  an  denselben)  von  ihnen  festlich  begangen  wurde, 
und  dafs  die  Geschäfte  und  Abgaben  des  ägyptischen 
Landmanns,  eben  so  wie  die  des  griechischen  und  rö- 
mischen, von  Alters  her  durch  die  Auf-  und  Unter- 
gänge ausgezeichneter  Sterne,  besonders  durch  den 
Frühaufgang  des  Hundssterns,  geregelt  wurden. 

Aus  der  Beobachtung  dieser  Erscheinungen  ergab 
sich  ganz  von  selbst  das  Jahr  von  SöS-^-  Tagen,  dessen 
frühzeitige  Kenntniis  kein  Unbefangener  den  Aegyptern 


das  Sommersolstitiuni  bestimme  bei  den  Aegyptern  den  Anfang 
des  Jahrs.  Allein  es  weiden  an  der  angezogenen  Stelle  (1.  11. 
c.  10)  blofs  die  Ansprüche  ei^wähnt,  die  ein  jeder  der  yier  Haupt- 
punkte der  Ekliptik  auf  das  Vorrecht  machen  kann,  zur  Epoche 
des  Jahrs  zu  dienen.  Yon  der  Sommerwende  insbesondere  heifst 
es:  ,,Sie  eignet  sich  defshalb  zum  Jahranfang,  weil  sie  den  läng- 
„sten  Tag  hei^beiiuhrt  und  den  Aegyptern  das  Steigen  des  Nils 
,,und  den  Aufgang  des  äundsstems  anzeigt.'* 
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streitig  maclien  wird ;  nur  läfst  sich  ans  den  beigebrach- 
ten Zeugnissen  eines  Vettius  Valens,  Porphyrius 
und  Horapollo  nicht  mit  Sicherheit  folgern,  dafs 
schon  vor  August  ein  Jahr  von  365  Tagen  6  Stunden 
mit  einer  regelmäfsigen  Einschaltung  bei  den 
Aegyptern  im  bürgerlichen  Gebrauch  gewesen  sei  ^). 
Zu  denen,  die  ein  solches  festes  Jahr  annehmen, 
gehört  auch  Gatterer,  der  in  seiner  Abhandlung  de 
theogonia  Aegyptionan  *)  einen  dreifachen  ersten  Thoth 
unterschieden  wissen  will,  den  beweglichen  bürgerlichen, 
den  festen  actischen  (alexandrinischen)  und  den  festen 
astronomischen.  Letzterer,  sagt  er,  entsprach  allemal 
dem  Neumonde,  der  dem  Frühaufgange  des 
Sirius  am  nächsten  kam  ^).  Allein  nicht  zu  ge- 
denken, dafs  er  keine  einzige  Stelle  beibringt,  die  das 
Dasein  eines  so  fixirten  1.  Thoth  bewiese,  stimmt  die 
ganze  Hypothese  schlecht  zu  der  Annahme,  dafs  dieses 


*)  Obiges  war  längst  geschrieben,  als  ich  las^  was  Hr.  Biot 
über  denselben  Gegenstand  gesagt  hat.  Er  unterwirft  ihn  S.  201  ff. 
seiner  Recherches  sur  plusieurs  points  de  V Astronomie  J^gyp^ 
tienne  (i2S)  einer  ausführlichen,  sehr  scharfsinnigen  Erörterung, 
die  ihn  wesentlich  auf  dasselbe  Resultat  leitet.  Die  Worte  des 
Vettius  Valens  theilt  er  im  Original  mit,  wie  sie  ihm  Hr.  Hase 
aus  einer  Handschrift  der  pariser  Bibliothek  eicei-pirt  hat.  Sie 
scheinen  noch  der  Vergleichung  anderer  Handschriften  zu  bedür- 
fen; aber  auf  keinen  Fall,  wenn  sie  auch  bestimmt  sagten,  was 
Bainbridge  nach  obiger  Uebei^setzung  darin  finden  will,  wer- 
den sie  als  eine  blofs  gelegentlich  zu  einem  asti*oIogischen  Behuf 
hingeworfene  Aeufserung  eines  spät  lebenden  obscuren  Autors 
für  den  wohlunterrichteten  Geschichtforscher  ein  nur  irgend  er- 
hebliches Gewicht  haben. 

^)  S.  die  Commentationes  der  Göttinger  Societät  aus  den  Jah- 
ren 1784  und  85. 

')    S.  46. 
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Jabr  aus  36ä-~ Tagen  bestand;  denn  da  es  immer  mit 
einem  Neumonde  angefangen  baben  soll,  so  bätte  es  bald 
354  oder  355 ,  bald  383  oder  384  Tage  balten  müssen« 
Weit  natürlicher  und  den  Stellen  des  Vettius  Valens, 
Porphyrius  und  der  Scholien  zum  Aratus  an- 
gemessener wäre  wol  die  Voraussetzung,  dafs  die  Aegyp- 
ter  den  Anfang  des  festen  Jahrs  auf  den  Frühaufgang 
des  Sirius  setzten ;  das  Verhältnils  des  festen  Jahrs  zum 
beweglichen  bätte  sich  dann  ganz  yon  selbst  geordnet, 
indem  der  Anfang  des  ersten  sieb  alle  yier  Jahre  um 
einen  Tag  im  letztem  vorwärts  schob. 

Die  Gelehrten,  deren  Meinung  icb  hier  vorgetra- 
gen habe,  lassen  neben  dem  festen  Jahr,  dessen  Dasein 
sie  behaupten  ,  doch  wenigstens  das  bewegliche  als  das 
büi^rliche  und  beim  Cultus  gebräuchliche  bestehen* 
Nicht  so  Hr.  Rhode,  der  in  seinem  Versuch  über 
das  Alter  des  Thierkreises  *)  die  Hypothese  auf- 
stellt, dafs  das  bewegliche  Jahr  der  Aegypter  sehr  früh 
durch  das  feste  verdrängt  worden  sei,  und  dafs  man 
jenes  nur  bei  astronomischen  Beobachtungen  und  in 
den  Archiven  der  Nationalgeschichte  beibehalten , .  die- 
ses hingegen  im  bürgerlichen  Leben  und  beim  Cultus 
gebraticbt  habe.  Er  sucht  die  vollwichtigen  Zeugnisse 
des  Geminus  und  Censorinus  (95,  1'26)  zu  entkräf- 
ten, benutzt  die  Stelle  des  Herodot  (96),  die  so  deut-» 
lieb  vom  beweglichen  Jahr  spricht,  für  sich,  und  po- 
lemisirt  von  Anfang  bis  zu  Ende  gegen  meine  Histo- 
rischen Untersuchungen,  aus  denen  er  übrigens 
mit  wörtlich  beibehaltener  Uebersetzung  alle  die  Stel- 
len entlehnt ,    die   er  für  seine  Meinung  anführt.    Es 


*)    Breslau  1809,  4. 
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sind  diesaufser  den  bereits  erwähnten  desDioGassius, 
Macrobius,  Yettius  Valens,  Porpbyrius,  Hora- 
pollo  und  der  Scholien  noch  folgende.  Diodor  sagt '), 
die  Thebäer,  die  bei  Beobachtung  der  Auf-  und  Unter- 
gänge der  Gestirne  durch  ihr  Klima  besonders  begünstigt 
würden,  ordneten  ihre  Monate  und  Jahre  auf  eine 
eigenthümliche  Weise  —  idi'ouj  —  an.  Sie  zählten 
nämlich  die  Tage  nicht  nach  dem  Monde  (wie  die 
Griechen),  sondern  nach  der  Sonne,  indem  sie  jedem 
Monate  dreiisig  Tage  beilegten,  und  zu  den  zwölf  Mo- 
naten fünf  und  einen  Yierteltag  hinzufügten,  um  die 
Jahrszeiten  zur  Stelle  zurückzuführen.  Was  hier  von 
den  Bewohnern  Thebens  überhaupt  versichert  wird,  be^ 
hauptet  Strabo  ')  blofs  von  ihren  Priestern.  Seine 
Worte  sind:  ,,Die  Priester  zu  Theben,  die  yorzüglich 
,,  ihrer  astronomischen  und  philosophischen  Kentnisse 
,, wegen  beiühmt  sind,  zählen  ihre  Tage  nicht  nach 
,,dem  Monde,  sondern  nach  der  Sonne,  indem  sie  zu 
„den  zwölf  Monaten  von  dreifsig  Tagen  jährlich  fünf 
,,Tage  rechnen;  und  da  zur  Ergänzung  des  Jahrs  ein 
,, gewisser  Theil  des  Tages  überschüssig  ist,  so  bilden 
„sie  eine  Periode  aus  ganzen  Tagen  und  aus  so  vielen 
,, ganzen  Jahren,  als  von  den  überschüssigen  Theilen 
,,zu  einem  ganzen  Tage  erforderlich  sind."  Diese 
beiden  Stellen  reden  blofs  von  einer  den  Thebäem, 
oder  gar  nur  ihren  Priestern  eigenthümlichen  Anord- 
nung, beweisen  also,  wie  man  bei  unbefangener  Prü- 
fung sieht,  für  den  ägyptischen  Yolkskalender  nichts. 
Eben   so  wenig    noch    eine   andere  des    letztgedachten 


*)    1. 1.  c.  50. 

*)    1.  Xyn.  p.  816  ed.  Gasaub. 
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Schriftstelleis^),  welche  also  lautet:  „Man  xeigte  uns 
„zu  Heliopolis  die  Behausungen  der  Priester,  wo  Plato 
„and  Eudoxus  gewohnt  hatten,  wie  einige  versichern 
„dreizehn  Jahre  lang.  Sie  verkehrten  hier  mit  den 
„Priestern,  von  denen  sie  die  Theile  des  Tages  und 
„der  Nacht  kennen  lernten,  die  zur  Ei^änzung  des 
„Jahrs  noch  zu  den  365  Tagen  hinzugefügt  werden 
„"müssen."  Straho  scheint  hier  nicht  von  dem  Yier^ 
teltage,  sondern  von  einem  genauer  bestimmten  Ueher- 
schufs  des  tropischen  Jahrs  über  das  bewegliche  der 
Aegypter  reden  zu  wollen;  denn  er  setzt  hinzu:  „Den 
„Griechen  war  das  Jahr,  so  wie  vieles  andere,  so 
„lange  unbekannt,  bis  sie  die  Kunde  davon  aus  den 
„in  die  griechische  Sprache  übersetzten  Schriften  der 
„ägyptischen  Priester  zu  schöpfen  Gelegenheit  hatten." 
Will  man  aber  auch  wirklich  seine  Worte  schlechthin 
von  dem  Yierteltage  nehmen,  so  ist  doch  klar,  dals 
derselbe  zu  Plato's  und  Eudoxus'  Zeit  bei  den 
Ägyptern  noch  nicht  im  büi^erlichen  Gebrauch  sein 
konnte;  denn  sonst  durften  ihn  ja  diese  Philosophen, 
die  sich  so  lange  in  Aegypten  aufgehalten  haben,  nicht 
erst  durch  ihre  Unterhaltung  mit  den  Gelehrten  des 
Landes  kennen  lernen.  Offenbar  haben  ihnen  diese 
nach  Strabo's  Meinung  ein  Arcanum  mitgetheilt '), 
das  sie  höchstens  in  ihrep.  3chriften  und  im  gegensei- 
tigen Yerkehr  zur  Anwendung  gebracht  haben  können. 


')    Ebend.  S.  806. 

')  Thaies  dagegen  lernte  150  Jahr  früher  yon  den  Priestern 
blofs  das  bewegliche  Jahr  kennen.  Er  theilte,  sagt  Diqgenes 
Laertius  1,27,  das  Jahr  in  365  Tage,  worin  er  keineti  Vor- 
gänger weiter  hatte,  als  dafs  er^  sich  in  Aegypten  aufhaltend, 
mit  den  dortigen  Priesteni  Umgang  pflog. 

I.  [12] 
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Hr.  Rhode  ist  freilich  anderer  Meinung,  auf  deren 
Widerlegung  einzugehen  jedoch  nach  Allem,  was  ich 
bifliher  über  die  ägyptische  Zeitrechnung  gesagt  habe^ 
ganz  unnöthig  scheint. 

Zum  Schlüsse  muls  noch  einiger  Zeitkreise  gedacht 
werden,  von  denen  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  ausmit« 
teln  läist,  welche  Rolle  sie  in  der  bürgerlichen  Zeitrech* 
nung  der  Aegypter  gespielt  haben.     Dahin  gehört 

1)  Die  siebentägige  Woche.  Dafs  ihnen 
diese  sehr  frühzeitig  bekannt  gewesen  sei,  leidet  wol 
keinen  Zweifel,  sei  es  nun,  dafs  sie  dieselbe  von  den 
benachbarten  semitischen  Yölkem  entlehnt,  oder  selbst 
gebildet  haben;  es  ist  nur  auffallend,  dafs  erst  der 
im  dritten  Jahrhundert  n.Chr.  lebende  Dio  Gassins 
Ton  einem  siebentägigen  Zeitkreise  bei  den  Aegyptem 
spricht,  und  zwar  auf  eine  Weise,  die  blois  den  astro- 
logischen Gebrauch  desselben  voraussetzen  läist.  Er 
bemerkt  nämlich^),  dais  die  Juden  den  Tag  des  Sa- 
turn (den  Sonnabend)  feierten,  und  dies  gibt  ihm 
Gelegenheit,  zwei  Principien  aufzustellen,  von  denen 
man  seiner  Meinung  nach  bei  der  Benennung  der  ein- 
zelnen Tage  dieses  Zeitkreises  ausgegangen  ist.  Das 
eih^'  ist  harmonischer,  das  andere  astrologischer 
Art.  ,,Wennman,"  sagter,  ,, das  musikalische  Intervall, 
,, welches  &iai  rtcravipwvi  die  (Quarte,  genannt  wird,  auf 
,,die  sieben  Planeten  nach  ihren  Umlaufszeiten  anwendet, 
,,imd  dem  Saturn,  dem  äufsersten  von  allen,  die  erste 
,, Stelle  anweiset,  so  trifft  man  zunächst  auf  den  vier- 
,,ten  (die  Sonne),  dann  auf  den  siebenten  (den  Mond), 
„und  erhält,  so  die  Planeten  in  der  Ordnung,   wie  sie 


« • 


*)  1.  xxxvn.  c.  !7. 
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, ,  als  Namen  der  Wochentage  aufeinander  folgen  ^ ) .  Oder 
„wenn  man  die  Stunden  des  Tages  und  der  Nacht  von 
„der  ersten  (Tagesstunde)  zii  zählen  anfangt,  diese  dem 
„Saturn,  die  folgende  dem  Jupiter,  die  dritte  dem 
„Mars,  die  vierte  der  Sonne,  die  fänftie  der  Venus, 
,,die  sechste  dem  Merkur,  die  siebente  dem  Monde 
„beilegt,  nach  der  Ordnung,  welche  die  Aegypter  den 
„Planeten  anweisen,  und  immer  wieder  von  vom  an- 
,,fkngt,  so  wird  man,  wenn  man  alle  24  Stunden  durch- 
,, gegangen  ist,  finden,  dafs  die  erste  des  folgenden  Tages 
,,auf  die  Sonne,  die  erste  des  dritten  auf  den  Mond, 
,,kurz  die  erste  eines  jeden  Tages  Wf  den  Planeten 
,, trifft,  nach  welchem  der  Tag  benannt  wird." 

Von  diesen  beiden  Principien  hat  ohne  Zweifel 
das  zweite  die  Benennung  der  Wochentage  bestimmt; 
denn  es  ist  factisch,  dafs  die  Astrologen  die  Tage  und 
Stunden  auf  die  Weise  unter  den  Einflufs  der  Plane- 
ten gestellt  haben,  wie  Dio  Cassius  sagt.  Wir  ersehen 
dies  aus  des  Paulus  Alexandrinus  Einleitung  in 
die  Astrologie  (165),  wo  es  heifst*) :  „Am  Tage  des 
,,  Saturn  (Sonnabend)  steht  die  erste  Stunde  unter  dem 
,, Einflufs  dieses  Planeten,  welcher  der  kvpiog^  Regent, 
,,des  ganzen  Tages  ist.  Die  zweite  gehört  unter  dem 
,, Regiment  des  Saturn  dem  Jupiter  an  ^).  Die  dritte 
,, Stunde  femer  kommt  dem  Mars  zu"  u.  s.  w.    So  tritt 


')    Nämlich  Saturn  (t?),  Sonne  (0),  Mond  (([),  Mars  (c?), 
Merkur  (5),   Jupiter  (2|-),  Venus  (9). 

*)    Auf  dem  Slsten  Blatt  in  dem  Rapitel :   mpl  tou  noXivovroQ 

')     Nach  astrologischem  Spradbgebrauch :  tijv  ß'  Spav  t?  noXtvu 

[12*] 
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nim  die  erste  Stunde  des  folgenden  Tages  unter  das 
Regiment  der  Sonne,  gans  wie  es  Dio  Cassius  dar- 
stellt. Kennt  der  Astrolog,  heilst  es  -weiter,  den  Re- 
genten des  jedesmaligen  Tages,  nach  welchem  derselbe 
benannt  wird,  so  weifs  er  auch,  unter  wessen  Ein- 
fluls  jede  Stunde  steht.  Es  kommt  also  darauf  an,  den 
Regenten  jedes  Monatstages  oder  den  entspnxhenden 
Wochentag  zu  finden.  Dazu  gibt  er  eine  Anweisung, 
die  auf  die  alexandrinischen  Monate  und  die  diodetia- 
nische  Aere  paist. 

Aus  seiner  ganzen  Darstellimg  geht  herv<Mr,  wie 
wichtig  den  Astrologen  seiner  Zeit  die  Theorie  yon  dem 
Regiment  der  Planeten  war,  imd  da  die  trügerische 
Kunst  dieser  Menschen  in  den  ersten  Jahrhunderten 
unserer  Zeitrechnung  in  hohem  Ansehn  stand,  so  darf 
man  sich  nicht  wundem,  dals  die  Planetennamen  der 
Tage  zu  Dio  Cassius  Zeit  schon  so  bekannt  waren, 
wie  er  versichert.  Er  sagt  nämlich  ^) :  ,,Der  Gebrauch, 
,,die  Tage  nach  den  sieben  Planeten  zu  benennen,  ist 
,,bei  den  Aegyptem  angekommen,  und  hat  sich  seit 
,,noch  nicht  gar  langer  Zeit  yon  ihnen  zu  allen  übri- 
„gen  Yölkem  verbreitet,  namentlich  zu  den  Römern, 
<,,bei  denen  er  nun  schon  ganz  einheimisch  geworden 
„ist^  die  altern  Griechen  kannten  ihn  meines  Wissens 
„nicht.'*  Man  merke  wohl,  daDs  hier  blofs  von  der 
durch  die  Astrologie  eingeführten  Benennung  der  Tage 
nach  den  sieben  Planeten  die  Rede  ist,  nicht  von  ei- 
nem  Gebrauch  der  Woche  im  büi^rlichen  Leben.  Es 
gibt  durchaus  keine  sichere  Spur,  dafs  ein  solcher  be- 
reits vor  Erhebung  des  Christenthums  zur  Staatsreligion 


*)    A.  a.  0.  c.  18. 
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imter  Constaiilm  irgendwo  anficr  Judläa  im  xomisdieii 
Reiche  besUnden  hstU 

Die  Theorie  Ton  dem  Regiment  der  Planeten  findet 
sich  noch  nicht  in  dem  Tetrahihlos  des  Ptoleniäns. 
Man  konnte  daher  glauben,  dajs  sie  erst  nadi  ihni  ent- 
standen sei.  Allein  eine  Stdie  des  Herodot  lalst  ycr- 
muthen,  dals  sie  sehr  alt  ist.  Er  sagt  üamlidi:  „ün- 
„ter  andern  haben  die  Aegypter  andi  erfunden,  unter 
„welchem  6oU  jeder  Monat  und  Tag  steht  *)."  Sie 
müssen  also  audi  die  Monate  unter  den  Schuti  der 
Götter  gesteDt  haben;  ob  unter  den  der  sieben  plane- 
tarischen, oder,  wie  Gatterer  in  seiner  AlAaiwlliing 
über  die  Theogonie  der  Aegypter  (174)  glaubt, 
unter  den  yon  zwölf  eigenen  Gottheiten,  wissen  wir 
nicht  mit  Sidieriieit. 

Aus  der  Darstdlung  des  Paulus  laist  sidi  noch 
dreieilei  fcJgem.  Einmal  leUet  es  nun  keinen  Zweifel 
weiter,  dals  das,  was  oben  (100)  über  die  Epoche  des 
bürgerlichen  Tages  aus  dem  Almagest  geschlossen  ist, 
wenigstens  yon  den  Alexandrinern  gilt;  denn  Paulus, 
eben  so  wie  Ptolemäus  ein  Alexandriner,  stellt  die 
erste  Stunde  des  natürlichen  Tages  zugleich  als  die  erste 
des  büjgerlichen  dar.  Zweitens  erheüet,  dafs  die  Aegyp- 
ter, gleich  den  Griechen  und  Römern,  den  bürger- 
lichen Tag  in  24  Stunden  getheilt  haben,  so  zuyersicht- 
lich  dies  auch  Des-Vignoles  leugnen  mag');  und 
drittens,  dals  es  die  Zeitstunden  waren,  die  yon  den 
Astrologen  gebraucht  worden,  welshalb  sie  auch,  wie 


')    ChronoL  de  FhisU  sainie  IE.  p.  689. 
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schon  oben  (87)  bemerkt  ist,  Planetenstnnden  ge- 
nannt worden  sind. 

2)  Der  Apiskreis.  Der  heilige  Stier,  ,das  le- 
bendige Bild  des  Osiris,  wurde,  wenn  er  fünfundzwan- 
zig Jahre  lang  zu  Memphis  göttliche  Ehre  genossen, 
getödtet,  um  einem  andern'  Platz  zu  machen  ^).  Man 
wird  leicht  erachten,  dafs  diese  Zahl  nicht  etwa  Uofa 
in  der  Natur  des  Rindes  begründet  war,  das  man  töd- 
tete,  ehe  es  der  Altersschwäche  erlag;  sie  hatte-  ohne 
Zweifel  eine  tipfere  Sfedeutung.  Unter  den  Handta- 
feln des  Ptolemäus  (109)  findet  sich  eine  Tafel  der 
mittleren  Anomalie  der  Sonne  von  25  zu  25  Jahren 
der  philippischen  Aere,  nämlich  fiir  den  1.  Thoth  der 
Jahre  1,  26,  51,  76  u»  s.  w.bis  1476,  also  eine  ganze 
Hundssternperiode  hindurch.  Sie. setzt  den  Gebrauch 
eines  Cyclus  von  25  Jahren  bei  den  ägyptischen  Astro- 
nomen aufser  Zweifel.  Es  fragt  sich  nur,  wodurch 
derselbe  begründet  wurde?  Im  sechsten  Buch  des  AI  ma- 
gert stehen  Tafeln  zur  Berechnung  der  mittleren  Neu- 
und  Yollmonde,  worin  die  Jahre  gleichfalls  nach  In- 
tervallen von  25,  swcoff-tTrsvTornj/JwJg;  genannt,  fortschrei- 
ten ^).  "Warum  gerade  hier  solche  Cykel  gewählt  wor- 
den, ist  klar ;  309  mittlere  synodische  Monate  sind  nur 
um  ISt.  8'  33"  kürzer  als  25  ägyptische  Jahre,  so  dafs 
nach  Ablauf  derselben  auf  mehrere  Jahrhunderte  hin- 
aus die  Mondphasen  wieder  an  denselben  Tagen  des 
ägyptischen  Jahrs  eintreffen.  Diese  Bemerkung  ist  in 
Aegypten  gewifs  sehr    früh    gemacht   worden,    da  die 


*)    S;  Jablonski   Pantheon  Aegyptiacum  IV,  2,  10.     Die 
Hauptstelle  über  die  Zahl  ist  Plutarch  de  Js^  et  Osir.  c«  56. 

')    Tom.  I.  p.  378  ff. 
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Kunde  der  mittleren  Bewegungen  des  Mondes  entsdbi&r 
den  von  hohem  Alter  ist.  Sollte  also  nicht,  wenn 
auch  nicht  der  ganze  Dienst  des  Apis,  doch  wenigstens 
seine  Lebensdauer,  durch  diese  astronomische  Wahr- 
nehmung bedingt  worden  sein?  Die  Worte,  deren  sich 
Plinius^)  bei  der  Beschreibung  desselben  bedient: 
Insigne  ei  in  dextro  latere  candicans  macula,  conti" 
bus  bmae  crescere  incipißntis,  scheinen  in  dieser  Hin- 
sicht entscheidend*  Wenn  auch  die  Aegypter,  wie  aus 
der  bisherigen  Darstellung  erhellet,  bei  ihrer  Zeitrech- 
nung keine  Rücksicht  auf  die  Mondwechsel  genommen 
haben  ^),  so  leidet  es  doch  keinen  Zweifel,  dafs  ihn^a 
die  Phasen  des  durch  die  Isis  pa:«omficirten  Gestirns 
von  hoher  Bedeutsamkeit  gewesen  sind,  und  somit  er- 
schiene der  Apiscydus  astronomisch  gerechtfertigt. 

3)  Die  Fhönixperiode.  Diesem  Zeitkreise  legt 
man  gewöhnlich  eine  Dauer  von  fünfhundert  Jahr^ 
bei,  weil  Herodot,  bei  dem  sich  die  erste  Notiz  von 
dem  Wundervogel  findet,  das  Intervall  zwischen  je 
zwei  Erscheinungen  desselben  auf  so  viele  Jahre  setzt  ^], 
und  auchTacitus  sagt  ^) :  De  numero  annorum  "varia 
traduntur;  maxime  vulgatum  quingeittorum  spatium.- 
Wenn  man  den  Bericht  des  Herodot  mit  dem  der 
spätem  Schriftsteller  Plinims,  Solinus,  Horapollo 


*)  H.  N.  vm,  71. 

')  Zu  den  oben  (176)  citirten  Stellen  des  Diodor  und 
Strabo,  die  dies  bezeugen,  kann  auch  noch  folgende  des  lulian 
gefügt  werden:  ,,Alle  andere  Völker  zählen  ihre  Monate  nach 
„dem  Monde;  wir  (Römer)  allein  und  die  Aegypter  messen  die 
„Tage  jedes  Jahrs  nach  der  Sonne."   Orat.  lY.  p.  155.  ed.  Lips. 

^)     Ai*  hkwvj  cJ$  'HXiovJcoXtTOi  Xtyovcij  mvxtotorlvv^   11,  73. 

♦)    Ann.  VI,  28. 
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und  anderer  vergleicht,  so  sieht  man,  dais  sich  der 
Mythus,  wenigstens,  aufser  Aegypten,  im  Verlauf  der 
Zeit  verschieden  gestaltet  hat;  doch  darin  stimmen  alle 
überein,  dafs  'der  Phönix  nach  langen  Zwischenräumen 
von  Osten  her,  nach  einigen  aus  Arabien,  nach  andern 
aus  Indien,  nach  Heliopolis  komme,  um  in  dem  Hei- 
ligthum  des  dortigen  uralten  Sonnentempels  sein  Grab 
und  zugleich  ein  neues  Dasein  zu  finden.  Zu  welchen 
Yergleichungen  und  Deutungen  auch  dieser  Mythus  den 
Dichtem  und  Kirchenscribenten  Anlafs  gegeben  haben 
mag;  unmöglich  kann  es  einem  Zweifel  unterliegen, 
dafs  er  ein  Symbol  eines  grofsen  Zeitkreises  sein  soll, 
der  mit  dem  Lauf  der  Sonne  in  irgend  einem  Zusam- 
menhange stand.  Schon  Plinius  und  Solinus  ma- 
^  chen  diese  Bemerkung.  Jener  sagt  ^):  Cum  huius  alitis 
vita  magni  com^ersionem  anni  ßeri  prodidit  Mamlius, 
iterumque  significationes  tempestatum  et  siderum  eas^ 
dem  reverti;  und  dieser  *) :  Cum  huius  (avis)  vita  ma- 
gni annifieri  com^ersionem,  rata  fides  est  inter  aucto- 
res.  Auch  kann  der  Name  Phönix  kaum  etwas  afa- 
dcSrs  sein  als  Pi-Enech  oder  Fenech,  auwvy  saeculum  ^). 

Allein  was  war  es  für  ein  astronomisch  bestimm- 
ter Zeitkreis,  den  man  durch  den  Phönix  symbolisch 
darstellen  wollte?  Eine  fünfhundertjährige  Ausglei- 
chung des  Sonnen-  und  Mondlaufs,  oder  des  büi^er- 
lichen  und  astronomischen  Jahrs,  oder  sonst  ein  auffal- 
lender Wechsel  von  ähnlicher  Art  und  gleicher  Dauer 
findet  nicht  Statt.     Wenn  wir  also  nicht  etwa  anneh- 


*)    H.  N.  X,  2. 

')    Pofyh.c.SS. 

^)    S.  Scholz  Lexicon  Aegypliacum  S.  16. 
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men  wollen,  dafs  die  Phönixperlode  den  Aegyptem  nichts 
anders  war , .  als  das  Zwanzigfache  des  Apiskreises ,  an 
d^s  sich  keine  astronomische  Ideen  weiter  knüpften, 
eine  Voraussetzung,  die  dem  Geiste  dieses  symholisiren- 
den  Yolks  wenig  angemessen  ist,  so  scheint  nichts  an- 
ders iihrig  zu  bleiben,  als  von  den  fünfhundert  Jah- 
ren zu  abstrahiren  und  in  dem  Phönix  ein  Emblem 
der  grofsen  Hundssternperiode  zu  sehen,  von  wel- 
cher Ansicht  auch  schon  Spuren  im  Alterthum  vorkom- 
men; denn  Tacitus  fügt  zu  den  eben  angeführten 
Worten  hinzu:  Sunt  qui  adseverent  mille  quadringen- 
tos  sexaginta  unum  interiici.  Wiß  aus  Allem  erhellet, 
war  die  Erneuerung  dieser  Periode  oder  die  Rückkehr 
des  l.Thoth  zum  Frühaufgange  des  Sirius. für  die  Aegyp- 
ter  ein  sehr  bedeutungsvolles  Ereignifs,  das  sie  ohne 
Zweifel  durch  ein  Symbol  dargestellt  haben  werden, 
und  welches  konnte  passender  sein,  als  das  des  nach 
langen  Zwischenräumen  erscheinenden,  im  Heiligthum 
des  Sonnentempels  zu  Heliopolis  sterbenden  und  aus 
seiner  Asche  wieder  aufstehenden  Phönix? 

Herodot  versichert  diesen  Vogel,  den  er  für  ei- 
nen wirklichen  hält,  zwar  nicht  selbst,  aber  doch  ge- 
malt gesehn  zu  haben,  und  zwar  in  der  Gestalt  und 
Gröise  eines  Adlers.  Es  leidet  also  keinen  Zweifel,  dafs 
sich  derselbe  auf  den  ägyptischen  Denkmälern  abgebil- 
det finden  werde,  und  wirklich  haben  ihn  die  franzö- 
sischen Gelehrten  an  den  Tempeln  von  Philä,  Esne, 
Edfu,  Theben  und  Denderah' häufig  wahrgenommen  *). 
Sie  haben  ihn  besonders  an  dem  Merkmal  erkannt,  das 


^)  S.  den  erten  Theil  der  zu  der  Abtheilung  ArUiquites  des 
grofsen  französischen  Werks  gehöiigen  Kupfer,  PI.  60  fig.  22, 
PL  78  fig.  16,  PL  80  flg.  17  und  anderswo. 
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Pllnius  und  Solinus  mit  den  Worten:  caput  phi* 
meo  apice  cohohestante  und  capite  honorato  in  conum 
phunis  eactantibus,  bezeichnen.  Gewöhnlich  ko^uat  die 
Figur  in  Verbindung  mit  einem  groisen  Stern  vor, 
der  vermuthlich  den  Sirius  vorstellen  soll.  Auch  yer^ 
dient  bemerkt  zu  werden,  dafs  sie  &st  immer  über 
einer  Trinkschale,  dem  Emblem  der  Ueberschwem- 
muag,  steht. 

Allein  Herodot  spricht  ausdrücklich  von  fünf- 
hundert Jahren,  und  diese  Angabe,  die  er  aus  dem 
Munde  der  Heliopolitaner  selbst  geschöpft  zu  haben 
versichert,  verdient  .wenigstens  den  Versuch  einer  Er- 
klärung. 

Sieht  man  die  fünfhundert  Jahre  als  das  in  run- 
der Zahl  ausgedrückte  Drittel  der  Hundsstemperiode 
an,  das  eigentlich  nur  487  hielt,  so  möchte  vielleicht 
folgende  Hypothese  nicht  ganz  verwerflich  sein.  Das 
natürliche  Jahr  der  Aegjpter  zerfällt,  wie  oben  (94) 
bemerkt  worden,  in  drei  Perioden  von  fast  gleicher 
Dauer.  Es  ist  daher  gar  wohl  möglich,  dafs  sie,  wie 
auch  Solinus  und  Augustinus  versichern,  ursprüng- 
lich nach  viermonatlichen  Perioden  oder  Jahren  gerech- 
net haben.  Vielleicht  haben  sie  nun  auch  den  Zeit- 
raum, in  welchem  sich  der  beweglicne  l.Thoth  um 
vier  Monat  des  festen  Jahrs  verschiebt,  als  einen  eige- 
nen Gyclus  in  ihre  Zeitrechnung  eingeführt,  wo  man 
dann  annehmen  müfste,  dafs  nur  diese  kleinere  Phö- 
nixperiode zur  Kenntnifs  des  Herodot  gelangt  wäre. 

Einen  andern  Gedanken  hat  Des-Vignoles.  Die- 
ser Gelehrte  unterscheidet  eine  ältere  Hundsstemperiode, 
der  er  die'  eben  erwähnte  Dauer  von  487  Jahren  beilegt, 
von  der  längern,  seiner  Meinung  nach  später  entstan- 
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denen  ^)*  Er  behauptet  nämlich,  dafs  das  Jahr  von 
360  Tagen  ( 69 )  bei  den  Aegyptem  früher  als  das  von 
365  im  Gebrauch'  gewesen  sei ,  wie  schon  der  griechi- 
sche Name  hrctyciuvcU  der  fünf  zu  den  ursprünglichen 
360  hinzugekommenen  Tage  lehre.  Auch  nenne  uns 
Syncellus  den  Konig  Aseth  als  denjen^e'n,  der. die 
Epagomenen  eingeführt,  habe  ^).  So  lange  nun,  mdnt 
er,  diese  ursprüngliche  Jahrform  beibehalten  wurde,  war 
jedes  bürgerliche  Jahr  um  5-|-Tage  kürzer,  als  das  ju- 
lianische, so  dafs  68  julianische  Jahre  bis  auf  einen 
Unterschied  yon  drei  Tagen  69  bürgerliche  gaben.  Die- 
ser Unterschied  glich  sich  nach  etwa  siebenmaliger 
Wiederhohlung  vollkommen  aus,  dergestalt  dafs  480 
julianische  Jahre  487  bürgerlichen  gleich  wurden.  Un-^ 
terdessen  kehrte  der  l.Thoth  siebenmal  zum  Früh- 
aufgange des  Sirius  zurück,  und  dies  ist  ihm  die  klei* 
nere  Hundsstemperiode.  Die  gröfsere  von  1461  Jahren 
kam,  wie  er  glaubt,  erst  zugleich  mit  den  Epagomenen 
in  den  Gang,  deren  Einführung  er  in  das  vierzehnte 
Jahrhundert  v*  Chr.  setzt. 

Ich  kann  mich  aber  durchaus  nicht  von  dem  bür- 
gerlichen <7ebrauch  eines  Jahrs  von  360  Tagen  über- 
zeugen. Schuf  auch  irgendwo  die  Unwissenheit  ein 
solches,  so  mufste  es  die  Erfahrung  schon  nach  einigen 
Jahren  wieder  verwerfen.  J'ai  peine  ä  concevoir,  sagt 
Lalande  ^),  quon  ait  ete  long^temps  h  se  tromper 
de  cinq  joui's  sur  lä  duree  de  rannte,  aussitot  quon 
eut  ohserve  les  leuers  helicu/ues  des  differentes  etoileSB 


*)     Chronologie  de  Vhist,  sainte  Tom.  11.  p.  651  ff. 

*)     Chronogr,  p.  123. 

^)    3.  sein  oben  (35)  citktes  Mdmoire  p.  231 . 
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Oder  sollte  man,  blofs  bequemen  Zahlen  zn  Gefallen, 
Jahrhunderte  lang  ein  Jahr  beibehalten  haben,  das  we- 
der Mond-  noch  Sonnenjahr  war?  Die  Benennung 
hrayofjLsvou  beweiset  nichts  weiter,  als  dafs  zu  den  zwölf 
dreifsigtägigen  Monaten  noch  fiinf  Tage  TFcipt^  roS  a/stS-- 
fiovy  aufser  der  Zahl,  wie  Herodot  sagt  (96),  hin- 
zukamen. Man  hat  daher  auch  den  Giliciem  gerade 
nicht  defshalb  ein  Jahr  yon  360  Tagen  zuzuschreiben, 
weil  eben  dieser  Schriftsteller  von  ihnen  bemerkt  ^), 
sie  hätten  dem  Darius  Hystaspis  einen  Tribut  yon  360 
weiisen  Pferden  entrichtet,  für  jeden  Tag  eins;  sie 
konnten  ja  ein  Jahr  mit  ganz  ähnlichen  Epagomenen 
wie  die  Aegypter  haben,  und  diese  auch  als  überzählig 
betrachten.  Ueberdies  scheint  hier  die  Jahrform  des 
herrschenden  Volks  den  Ausschlag  geben  zu  müssen ;  die 
;  Perser  hatten  aber  dieselbe  Jahrform,  wie  die  Aegypter, 
'  nur  mit  dem  Unterschiede,  dals  sie  aUe  120  Jahr  ei- 
nen Monat  von  30  Tagen  einschalteten,  wodurch  sich 
ihr  Jahr  mit  dem  julianischen  ausglich. 

Widersinnig  ist  es ,  wenn  Des-Yignoles  und 
andere  Yertheidiger  des  360tägigen  Jahrs  sich  auf  die 
Eintheilung  der  Ekliptik  in  360  Grad  berufen.  Räumt 
man  auch  ein,  dafs  diese  Eintheilung  yon  hohem  Al- 
ter ist,  so  wird  man  sie  doch  nicht   fiir  einen   Beweis 

« 

eines  Jahrs  yon  gleicher  Tagzahl  gelten  lassen  können. 
Die  360  Grad  erschöpfen  den  jährlichen  Umlauf  der 
Sonne,  die  360  Tage  nicht.  Wie  konnte  man  daran 
denken  wollen,  die  Bahn  der  Sonne  einzutheilen,  als 
man  noch  so  unwissend  war,  sich  um  mehr  als  fünf 
Tage  in  ihrer  Umlaufszeit  zu  irren? 

•)  in,  90. 
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Wenn  Diodor  berichtet^),  an  der  Grenze  Aegyp- 
tens  und  Aethiopiens  nahe  bei  Phila  li^  eine  Insel, 
auf  der  sich  das  Grab  des  Qsiris  befinde,  mit  360  Kan- 
nen, welche  die  damit  beauftragten  Priester  täglich  mit 
•Milch  zu  fidlen  hätten;  und  wenn  er  anderswo  sagt'), 
in  der  Stadt  der  Akanther,  120  Stadien  von  Memphis 
an  der  libyschen  Seite  des  Nils,  sehe  man  ein  durch- 
löchertes Fafs,  in  welches  360  Priester  täglich  Wasser 
aus  dem  Nil  schöpfen  müfsten,  so  kann  man  bei  dieser 
Zahl,  die  allerdings  nicht  ohne  Bedeutung  gewählt  sein 
mag,  eben  so  gut  an  die  Eintheilung  der  Ekliptik,  oder 
an  eine  Eintheilung  des  Tages  als  an  eine  Eintheilung 
des  Jahrs  denken. 

Auf  die  blols  bei  dem  sehr  spät  lebenden,  unkri- 
tisch oompilirenden  Syncellus  vorkommende  Notiz 
von  der  Einfiihrung  der  Epagomenen  durch  Aseth^) 
ist  wenig  zu  geben,  schon  weil  sie  mit  einem  von 
Plutarch^)  erzählten  Mythus  der  Aegypter  im  Wi- 
derspruch steht.  Die  Sonne,  hei&t  es,  verfluchte  die 
Rhea,  die  heimlichen  Umgang  mit  dem  ELronos  gepflo- 
gen, dafs  sie  weder  in  einem  Monat,  noch  in  einem 
Jahr  niederkommen  solle.  Hierauf  habe  Merkur,  mit 
Luna  im   Brett  spielend,  rwv  «fKurwy  hutg-ao  ro  ißdojmij- 


*)    I,  22. 
')    1,97. 

^)  Sie  findet  sich  zwai*  auch  im  Thesaurus  temporum  des 
Eusebius  (S.  23  des  gnechischen  Textes) ,  scheint  aber  von 
Scaliger  nur  aus  dem  Syncellus  entlehnt  zu  sein.  In  der 
armenischen  üebersetzung  des  ursprünglichen  chronologischen 
Werks  kommt  sie  nicht  vor. 

*)    De  Is.  et  Osir.  c.  12. 
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HOfi^i  von  jedem  Tage  den  siebzigsten  Theil, 
gewiHinen,  daraus  die  fönf  Tage  gebildet,  welcbe  die 
Aegypter  Epagomenen  nennten,  und  diese  den  360 
beifügt,  wo  dann  die  Göttinn  am  ersten  den  Osiris, 
am  zweiien  den  Horus,  am  dritten  den  Typfaon,  am 
vierten  die  Isis,  am  fünften  die  Nephthys  geboren  habe. 
Auch  Diodor  ^)  macht  die  Epagomenen  zu  Geburtsta«^ 
gen  dieser  fiinf  Gottheiten.  Wer  kann  aber  hiemach 
zweifeln,  da{s  die  Erganzungstage  vor  aller  histCHischen 
Zeit  eingeführt  worden  sind,  zu  einer  Zeit,  von  der 
sich  nur  eine  dunkle  Tradition  auf  die  Nachwelt  fortge-^* 
pflanzt  hat?  Scaliger  schiebt  ievrepov  hinter  Iß^o/xif]« 
Ko^ov  ein  *).  Allerdings  ist  5  der  72ste,  nicht  der  70ste 
TheU  von  360.  Da  aber  die  Zeittheile  der  Luna  ab- 
gewonnen worden  sind,  so  kann  mit  Bezug  auf  die 
Dauer  des  Mondjahrs,  das  die  Aegypter  vielleicht  ur- 
sprünglich gehabt  haben,  die  einstimmige  Lesart  ißio^ 
fj^iKog-ov  der  Handschriften  vertheidigt  werden. 

Auch  auf  die  grofse  Klarheit  und  Ordnung,  die 
D  e  s  ->  y  i  g  n  o  1  es  durch  die  Hypothese  des  360tägi- 
gen  Jahrs  und  der  kleinem  Hundsstemperiode  in  die 
Nachrichten  zu  bringien  hofil,  die  uns  Syncellus  aus 
Bfanethon  und  andern  von  den  ägyptischen  Dynastien 
aufbewahrt  hat,  ist  nicht  viel  Gewicht  zu  legen.    _Die^ 


Urgeschighte  Aegyptens  ist  ein  Labyrinth  ,_aBU  welchem 
die  Chrpaolpeie, den  Faden  verloj^en  hat.  Man  vergleiche 
nur  die  erste  unter  Ferd.  Wilh.  Beer's  Abhand- 
lungen zur  Erläuterung  der  alten  Zeitrech- 
nung und  Geschichte,   um  mit   Mifstrauen    gegen 


*)    I,  13. 

^)    Emend,  Temp.  l.  HI.  p.  195. 
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das  chronolo^sclie  System  jenes  Gelehrten  erfüllt  zu 
weiden,  wenn  man  ^eich  auch  bei  semem  Gegner 
nicht  wenig  Blöfsen  wahrnehmen  wird. 

IToch  einen  andern  Gedanken  üher  die  Phönixpe-^ 
riode  stellt  Gatterer  in  seiner  Abhandlung  über  die 
Theogonie  der  Aegypter.auf  *).  Nach  25  ägypti- 
schen Jahren  (einem  Apiskreise)  kehren  die  Mondpha- 
sen wieder  zu  denselben  Tagen  des  ägyptischen  Jahrs 
zurück  (182).  Der  Unterschied  zwischen  309  synodi- 
schen Monaten  und  25  beweglichen  Jahren  ist  so  ge- 
ring, dafs  er  sich  erst  in  525  Jahren  zu  einem  Tage 
anhäuft.  Nehmen  wir  nun  an,  dafs  die  Aegypter  den 
synodischen  Monat  nur  um  -f-  einer  Sekunde  kleiner 
setzten,  als.  ihn  imsere  Tafeln  geben,  so  wächst  der 
Unterschied  gerade  in  500  Jahren  zu;  einem  Tage  an, 
um  welchen  die  Mondphasen  früher  als  zuvor  im  ägyp- 
tischen Kalender  eintreffen.  Schwerlich  hat  aber  diese 
Wahrnehmung,  wenn  man  sie  auch  wirklich  den  Aegyp- 
tem  zutrauen  wollte,  für  sie  ein  so  grofses  Interesse 
gehabt,  als  es  der  Phönixmythus  yermuthen  läfst. 

4)  Die  Hundssternperiode,  von  der  schon 
das  Nöthige  beigebracht  worden  ist. 

5)  Die  Periode  von  36525  Jahren  beim 
Syncellus  ^),  nach  welchem  eine  alte  ägyptische  Chro- 
nik von  der  Regierung  der  Sonne  bis  auf  Alexander 
von  Macedonien  dreifsig  Dynastien  in  einem  so  Unge- 
heuern Zeitraum  gerechnet  haben  soll.  Dieser  Zahl 
liegen  höchst  wahrscheinlich  astronomische  Ideen  zum 
Grunde.    Auf  den  ersten  Blick  drängt  sich  der  Gedanke 


*)    S.53. 

')     Chronogr.  p.  51,  52. 
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auf,  dais  die  Zahl  3652S  mit  der  Dauer  des  juliani- 
sehen  Jahrs  zu  365,25  Tagen  in  irgend  einem  Zusam- 
menhang stehe,  und  man  pflichtet  gern  dem  Syneellus 
bei,  der  sie  aus  der  25 maligen  Wiederhohlung  der 
Hundsstemperiode  oder  aus  der  Multiplication  derselben 
mit  der  Dauer  des  Apiskreises  entstehen  läftt.  Wenn 
er  aber  hinzusetzt,  sie  bezeichne  den  Zeitraum,  in  wel- 
chem die  Nachtgleichen  einen  Umlauf  vollenden  (denn 
so  ist  der  Ausdruck  dTroKetrdfaa'ig  tov  l^wiiaxov  zu  ver- 
stehen), so  schiebt  er  vermuthlich  den  Aegyptem  grie- 
chische Ideen  unter.  Ptolemäus  setzte  die  Präcession 
in  hundert  Jahren  auf  einen  Grad  (27)  oder  auf  ^  des 
Umkreises,  wofür  Syncellu?  hier  ^^^ ^^  schreibt,  sei 
es  durch  einen  Miisgriff,  oder  weil  er  irgendwo  eine 
solche  Bestimniung  gefunden  haben  mochte  ^).  Die 
Aegypter  konnten  allerdings  durch  die  fortgesetzte  Beob- 
achtung des  Frühaufganges  des  Sirius  auf  die  Yorrük- 
kung  der  Nachtgleichen  kommen,  indem  sie  diesen  Stern 
allmalig  immer  später  im  Sonnenjahr  aufgehen  sahen, 
wovon  der  Grund  nur  in  einer  Bewegung  des  Sterns 
oder  in  einer  Verschiebung  der  Nachtgleichen  liegen 
konnte.     Da  aber  kein  vollgültiges  Zeugnifs  ^)   für  sie 

*)  Da  sie  auch  in  der  lateinischen  von  Valla  veranstalteten 
Uebersetzung  der /(^/70^/705/5  desProklus  vorkommt,  so  könnte 
man  geneigt  sein,  sie  diesem  Griechen  beizulegen.  Allein  in  dem 
sehr  seltenen  griechischen  Original  dieses  Werks  (Basel  1540,4) 
findet  sich  nichts  davon,  eben  so  wenig  wie  in  den  beiden  paii- 
ser  Handschriften,  nach  denen  Hr.  Halma  seine  Ausgabe  und 
französische  üebersetzung  veranstaltet  hat. 

^)  Als  ein  solches  kann  unmöglich  das  des  Arabers  Albatani 
gelten,  bei  welchem  es  heifst  fde  Scientia  stellarum  c.  27  J,  die 
alten  Aegypter  hätten  die  Dauer  des  Sideraljahi-s  auf  365  T.  6St. 
11'  gesetzt.    Er  scheint  ziemlich  späte  Aegypter  zu  meinen. 
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spricbt,  so  ist  kein  hinlänglicher  Grund  vorhanden,  die 
Versicherung  .des  PtolemäuS|  dais  diese  Entdeckung 
dem  Hipparch  angehöre,  in  Zweifel  zu  ziehen  ^). 
Was  nun  aber  die  ägyptischen  Astronomen  yeranlafst 
haben  mag,  die  Hundsstemperiode  mit  dem  Apiskreise 
auf  die  gedachte  Weise  zu  verbinden,  ist  schwer  zu 
errathen. 

Bailly  hat  einen  Gedanken  ^),  der  Beachtung  ver* 
dient.  Die  mittleren  Neumonde  kehren  nach  25  ägyp- 
tischen Jahren  oder  einem  Apiskreise  zu  denselben  Mo- 
natstagen zurück  (182)  •  Um  nun  die  Erscheinungen 
des  Mondes  auch  mit  dem  wahren  Sonnenjahr  in  Ver- 
bindung zu  bringen,  combinirten  die  Aegypter  den 
Apiskreis  mit  dem  Hundsstemcyclus ,  und  erhielten  so 
eine  Periode  von  36525  Jähren,  nach  deren  Ablauf,  wie 
sie  geglaubt  haben  mögen,  die  Neumonde*  zu  denselben 
Tagen  nicht  blofs  des  beweglichen,  sondern  auch  des 
festen  Jahrs  zurückkehrten. 

Annehmlicher  noch  scheint  folgende  Hypothese. 
Es  war  eine  im  Alter thum  sehr  verbreitete,  vermuth- 
lich  im  Tim  aus  des  Plato  zuerst  angeregte  Meinung, 
dafs  es  ein  grofses  Jahr  gebe,  welches  den  Anfang  und 
das  Ende   aller  Dinge  in  sich  begreife  ^) .     Nach  der 


*)  Ich  pflichte  hierin  ganz  Hm.  Letronne  bei.  Observa- 
tions  sur  Vobjet  des  reprdseniations  zodiacales  qui  nous  re- 
stent  de  raniiquM  (Paris  1824)  p.  62ff. 

^)    Bist,  de  Fastronomie  ancienne  1.  VI.  S.  9. 

')  Man  sehe  die  zahlreichen  in  einer  Anmerkung  Linden- 
brog's  zum  achtzehnten  Kapitel  des  Censorinus,  Wo  von  die- 
sem Gegenstande  die  Rede  ist,  citirten  Stellen,  besonders  Cic.  de 
nat,  deor.  11,  20, 

I.  [13] 
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fast  allgemeinen  Annahme  gebt  dasselbe  zu  Ende,  wenn 
Sonne,  Mond  und  die  fünf  Planeten  zu  den  Stellen 
zurück]^ebren)  wo  sie  bei  Erschaflung  der  Welt  stan* 
den  ^).  Ueber  seine  Dauer  finden  sich,  wie  man  leicht 
erachten  wird,  sehr  verschiedene  Angaben,  und  so  ist 
es  gar  wohl  möglich,  dafs  ii^nd  ein  ägyptischer  Mysti- 
ker den  grofsen  Kreislauf  aller  Dinge  unter  andern 
durch  einen  Cyclus  von  36525  Jahren  zu  bestimmen 
den  Gedanken  gehabt  hat. 


^)    Man  yergleiche  die  oben  (134)  citirte  Stelle  des  Firmicus. 


n 
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tolemäus  hat  uns  in  seinem  astronomischen' Lehr- 
gebäude,  dem  Almagest,  dreizehn  in  den  Jahren  721, 
720,  621,  523,  502,  491,  383,  382,  245,  237  und  229 
V.Chr.  von  den  Chaldäern  zu  Babylon  angestellte 
Beobachtungen  aufbewahrt.  Die  zehn  ersten  betrejQTen 
Mondfinsternisse,,  die  drei  letzten  Zusammenkünfte  von 
Planeten  und  Fixsternen.  Sie  sind  sämmtlich  an  die 
nabonassarische  Aere  und  die  beweglichen  ägyptischen 
Monate,  und  aufserdem  noch  die  achte,  neunte  und 
zehnte  aus  den  Jahren  383  und  382  an  attische  Monate 
und  Archontcnjahre ,  und  die  drei  letzten  aus  den 
Jahren  245,  237  und  229  an  macedouische  Monate 
und  eine  eigenthümliche  chaldäische  Aere  geknüpft. 
Ehe  diese  Zeitbestimmungen  näher  erwogen  werden  kön* 
nen,  wird  es  nöthig  sein,,  einiges  von  den  Beobachtern 
und  ihrer  Sternwarte  zu  sagen. 

Die  Griechen  stellen  uns  durchgängig  die  Chaldäer 
nicht  als  ein  besonderes  Yolk,  sondern  als  die  Priester 
des  babylonischen  Nationalgottes  Belus  und  als  den 
gelehrten  Stand  zu  Babylon  dar.     So  Herodqt  *),  der 

•)    I,  181. 

[13*] 
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sie  Iph^  Aiog  BtfXov,  Priester  des  Gottes  Belus, 
nennt;  so  Strabo,  bei  dem  sie  die  Landesphiloso- 
pben  —  hrix^pt^i  cJ)iXoVo<()ot  -*-  heifsen  *);   soDiodor, 
der  sich   über   sie  folgendermafsen  äufsert'):      ,,Die 
,,Gfaaldaer,  die  zu  den  ältesten  Babjloniern  geboren, 
,, bilden  im  Staat  einen  Körper  von  ähnlicher  Beschaf- 
,,fenheit,  wie   die  Priester  bei  den  Aegyptern.     Zum 
,, Dienst  der  Götter  bestellt ,   verwenden  sie  ihr  ganzes 
,, Leben  auf  die  Philosophie  und   machen  sich  beson- 
,,ders  einen  grofsen  Namen  in  der  Asti*ologie.     Auch 
,,  legen  sie  sich  eifrig  auf  die  Wahrsagerei.     Dies  alles 
,, erlernen  und  treiben  sie  nicht,  wie  die  Gnechen,  die 
,,8ich-  ähnlichen   Beschäftigungen   widmen;    denn  bei 
„ihnen  pflanzt  sich  die  Philosophie  in  der  Familie  fort; 
,,der  Sohn  empfängt  sie  von  seinem  Vater  und  ist  da- 
~,,bei  von  allen  weitem  Staatsdiensten  frei."     Man  er^ 
kennt    hier  die   Kastenverfassung  dieses   Priester- 
Vereins.      Von   jeher    haben    im    Morgenlande    gewisse 
Staatsdienste,    Studien   und  mechanische  Arbeiten   be- 
sondem  Yolksklassen  angehört.     In  Babylon   war ,   wie 
man  sieht,  die  Sternkunde  ein  Eigenthum  der  Priester- 
kaste, wie  sie  es  noch  jetzt  unter  den  Hindus  ist. 

Die  Astronomie  artete .  unter  den  Chaldäem 
bald  in  Astrologie  ans,  oder  vielmehr  die  letztere 
war  die  Mutter  und  Pflegerin  der  ersten;  denn  die 
Astronomie  verdankt  ohne  Zweifel  ihre  frühste  Ent- 
Wickelung  gröistentheils  dem  Bestreben  der  Menschen, 
die  Zukunft  aus  dem  Stande  der  Gestirne  zu  errathen. 
Ohne  diese  trügerische,  jetzt  fast  gänzlich  aufser  Credit 

« 

•)    1.  XVI,  p.  739. 
')    n,  29. 
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gekommene,  Kunst,  der  alle  Völker  des  Alterthums,  selbst 
ihre  gröfsten  Sternkundigen,  gehuldigt  haben,  würde 
Ihr  schwerlich  ein  nun  fast  dreitausendjähriges  unun- 
terbrochenes Studium  gewidmet  worden  sein.  Strabo 
spricht  von  verschiedenen  Secten  der  Chaldäer,  von 
denen  sich  einige  von  der  Sterndeuterei  rein  gehalten 
haben  sollen.  Dem  sei  wie  ihm  wolle ;  gewils  ist  es, 
dafs  dieselbe  zuerst  zu  Babylon  in  ein  System  gebracht 
worden  ist.  Dies  lehrt  schon  der  Name  Ghaldaei,  den 
die  Griechen  und  Römer  der  ganzen  Zunft  der  Astro- 
logen beigelegt  haben. 

Nachdem  Gyrus  das  babylonische  Reich  zerstört  hatte, 
verlor  die  Kaste  der  Ghaldäer  allmälig  ihren  Glanz.  Um 
diese  Zeit  scheint  der  Occident  zuerst  mit  der  Astrologie 
des  Orients  bekannt  geworden  zu  sein.  Aus  G 
ersehen  wir,  dafs  sie  schon  zu  Eudoxus'  Zeit 
400  Jahr  v.  Ghr.)  bei  den  Griechen  in  Ansehn 

Nach  Alexander,  der  Babylon  wieder  auf  kurze 
Zeit  zum  Hauptsitz  eines  grolseH  Reichs  machte,  ge- 
rieth  diese  Stadt  gänzlich  in  Yerfall,  besonders  seit- 
dem Seleucia  am  Tigris  in  ihrer  Nähe  erbaut  und  zum 
Mittelpunkt  der  syrisch -macedonischen  Monarchie  erho- 
ben worden  war.  Die  Priesterkaste  scheint  sich  nun 
gänzlich  aufgelöset  zu  haben.  Es  begann  eine  gegensei- 
tige Mittheilung  und  Mischung  der  chaldäischen  und 
griechischen  Gelehrsamkeit  >  zu  welcher  der  Babylonier 
Berosus  durch  ein  griechisches  Werk  über  die  Alter- 
thümer  seines  Volks  die  erste  Anregung  gegeben  zu  ha- 
ben scheint.  Er  lebte  unter  Antiochus  Soter,  dem 
zweiten  Seleuciden. 


*)    De  divin.  H,  42. 
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Die  Ghaldaer  müssen  ihre  Beobachtungen  oollegia- 
lisch  angestellt  hahen;  denn  Ptolemäus,  ^der  sonst 
die  Beobachter  immer  nennt,  gebraucht  denGesammt- 
namen  XaXdeuot.  Ueberhaupt  erwähnt  die  Geschichte 
keinen  Ghaldaer,  dei^  den  Namen  eines  Astronomen 
verdiente.  Der  Osthanes,  der  nach  Plinius^)  den 
Xerxes  nach  Griechenland  begleitet  und  die  Liebe  zur 
Sternkunde  oder  vielmehr  Stemdeuterei  daseU>st  zuerst 
geweckt  haben  soll,  ist  durch  keine  astronomische  Beob- 
achtung oder  Lehre  bekannt  geworden.  Yon  dem  eben 
erwähnten  Berosus  fuhren  die  Alten  verschiedene 
Meinungen  an,  die  seinen  astronomischen  Einsichten 
zu  keiner  sonderlichen  ^ Ehre  gemchen.  BaiUy  und 
andere  sind  dadurch  veranla&t  worden,  zwei  Ghaldaer 
dieses  Namens  zU  unterscheiden  und  den  einen  in  die 
Kindheit  der  Astronomie  zurückzusetzen ,  aber  ohne 
hinlängliche  Gründe. 

Die  öfters  aufgeworfene  und  hier  nicht  unwichtige 
.Frage,  ob  die  Astronomie  ihren  Ursprung  den  Aegyp- 
tern  oder  den  Ghaldäern  verdanke,  hängt  mit  der 
Untersuchung  über  die  Abstammung  der  letztem  zu- 
sammen. Nach  der  Versicherung  der  Aegypter  beim 
Diodor*)  waren  die  Ghaldaer  eine  Golonie  ihrer  Prie- 
ster, die  Belus  an  den  Euphrat  verpflanzt  und  nach 
dem  Vorbilde  der  Mutterkaste  organisirt  hatte,  wo  sie 
fortfuhr,  die  aus  der  Heimath  mitgebrachte  Sternkunde 
zu'  treiben.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Richtigkeit 
dieser  Sage  zu  prüfen;  ich  bemerke  blols,  dafs  sie 
mir  durch  das,   was  wir  von  der  Sprache  und  Schrift 


*)    H.  N.  XXX.  2. 
»)    I,  28  und  81 . 
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der  Babylonier  wissen,  wenig  gerechtfertigt  zu  werden 
scheint.  Auch  war  sie  im  Alterthum  keinesweges  die 
allgemein  angenommene;  denn  nach  losephus^)  und 
andern  hatte  die  Astronomie  ihren  Weg  nach  Griechen- 
land von  Babylon  aus  über  Aegypten  genommen.  Es 
versteht  sich,  dais  hier  nur  von  einer  schon  einigeiv 
mafsen  entwickelten  Sternkunde  die  Rede  sein  kann; 
denn  ein  roher  Anfang  derselben  ist  &st  in  jedem  Lande 
einheimisch,  da  sie  eine  der  ersten  Wissenschaften  der  1 
Yölker  zu  sein  pflegt.  Diese  entwickelte  Sternkunde 
ist  aber  offenbar  früher  bei  den  Chaldäem  als  bei  den 
Aegyptem  zu  suchen;  denn  Ptolemäus,  der  doch  un- 
ter den  letztem  lebte,  gedenkt  ihrer  als  Astronomen 
nirgends. 

Ganz  abweichend  yon  der  Idee,  die  wir  uns  nach 
den  Alten  yon  den  Chaldäern  zu  machen  haben,  sind 
die  Ansichten  der  neuem  Forscher,  eines  Michaelis, 
Schlözer,  Forster,  Adelung  und  anderer.  In  den 
hebräischen  Urkunden  wird  häufig  ein  raubsüchtiges 
und  kriegerisches,  yon  Norden  erobernd  nach  Babylon 
gekommenes  Volk  unter  dem  Namen  d^^Iüs  Casdim  ej> 
wähnt.  Diese  Casdim  hält  man  für  identisch  mit  den 
Chaldäem  der  Profanscribeuten,  und  fragt  nun,  welches 
yor  ihrem  Zuge  gegen  Süden,  den  man  ins  siebente 
Jahrhundert  y.  Chr.  setzt,  ihr  Wohnsitz  war.  Einige 
lassen  sie  im  nördlichen  Mesopotamien  an  den  Grenzen 
Armeniens,  andere  in  Kurdistan,  noch  andere  am  kas- 
pischen  Meer  wohnen;  ja  einige  leiten  sie  yon  den 
Chalybern,  Skythen  oderSlayen  ab,  wegen  der  geglaul>- 
ten   barbarischen  Beschaffenheit   einiger    babylonischen 


*)    Antiq.  lud,  I,  8. 
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Regentennamen,  die  sich  nicht  bequem  aus  hebräischen 
Wurzeln  ableiten  lassen  wollen  ^).  Sämmtliche  Mei* 
nungen  hat  Adelung  zusammengestellt').  Ist  es  denn 
aber  so  ganz  entschieden,  da(s  die  Casdim  der  Hebräer 
die  Ghaldäer  der  Griechen  imd  Römer  sind?  Ist  es 
Beweises  genug,  dafs  im  Propheten  Daniel  die  Weisen 
Babylons,  die  dem  Nebukadnezar  seinen  Traum  ausle- 
gen sollen,  und  die  freilich  den  Chaldäem  sehr  ähnlich 
sehen,  Casdim  genannt  werden?  Ich  enthalte  mich  al- 
ler weitem  Bemerkungen  hierüber,  und  erinnere  nur, 
was  jenen  Forschem  entgangen  ist,  dafs  uns  Ptolem aus 
schon  aus  dem  achten  Jahrhundert  v.Chr.  drei  Beob- 
achtungen von  den  Chaldäem  anführt,  die  unmöglich 
die  ersten  von  ihnen  angestellten  sein  können. 

Der  Nationalgott  Babylons,  3elus,  hatte  mitten  in 
der  Stadt  einen  Tempel  aus  Backsteinen,  von  welchem 
die  Alten  mit  Bewunderung  reden.  Nach  Herodot, 
der  ihn  als  Augenzeuge  beschreibt^),  bildete  er  ein 
Quadrat,  dessen  Seite  zwei  Stadien  hielt.  In  der  Mitte 
dieses  heiligen  Bezirks  stand  ein  Thurm  von  acht  Ab- 
sätzen oder  einzelnen  Thürmen,  der  nach  Herodot  und 
Strabo  ^)  unten  ein  Stadium  lang  und  breit,  und  nach 


*)  Daä  Gelungenste,  was  in  etymologischer  Hinsicht  über  die' 
Namen  der  im  Regentenkanon  genannten  babylonischen  Könige 
gesagt  worden  ist,  findet  sich  in  Simonis  Onomasticon  veteris 
Testamenti,  Man  überzeugt  sich  wenigstens  daraus,  dafs  diese 
barbansch  lautendeh  Namen  wirklich  semitisch  sind  odei*  doch 
sein  können. 

')    Mithridates  Th.  I.  S.  314  ff. 

')    A.a.O. 

*)    1.  XVI.  p.  738. 
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letzterem  zugleich  ein  Stadium  hoch  war,  und  an  des- 
sen Aussenseite  eine  Treppe  rings  um  das  Gebäude  bis 
zum  Gipfel  lief.  Im  obersten  Stockwerk  fand  sich  noch 
ein  besonderer  Tempel  des  Gottes  mit  einer  goldenen 
Bildsäule,  die  Xerxes  hatte  wegnehmen  lassen.  Sonst 
scheint  Herodot  noch  alles  unversehrt  gefunden  zu 
haben.  Zu  Alexander's  Zeit ,  etwa  hundert  Jahre  spä- 
ter, lag  aber  der  Thurm  nach  Strabo's  Versicherung 
bereits  in  Ruinen.  Der  König  wollte  ihn  wiederher- 
stellen lassen^  kam  aber  nicht  damit  zu  Stande;  blofs 
die  Wegräumung  des  Schutts  beschäftigte  zehntausend 
Menschen  zwei  Monate  lang.  Diodor  gedenkt  sei- 
ner mit  folgenden  Worten  *):  ,,Die  Schriftsteller  wei- 
,,chen  in  ihren  Berichten  über  dieses  Gebäude  von 
,9  einander  ab,  und  da  es  schon  verfallen  ist,  so  läfst 
,,sich  nichts  zuverlässiges  darüber  sagen.  Darin  stim- 
,,men  aber  alle  überein,  dais  es  von  ungeheurer  Plöhe  ' 
,,war,  und  dafs  dieChaldäer  auf  demselben  ihre  Beob- 
,,achtungen,  besonders  über  die  Auf-  und  Untergänge 
,,der  Gestirne,  die  «ie  von  oben  genau  wahrnehmen 
,,  konnten,  angestellt  haben."  Diese  Nachricht  hat  viel 
Wahrscheinliches ;  denn  da-  die  Chaldäer  aus  astrologi- 
schen Gründen  ihre  Aufmerksamkeit  besonders  auf  die 
Auf- und  Untergänge  der  Sterne  richteten,  so  bedurf- 
ten sie  eines  sehr  hohen  Gebäudes,  um  aus  der  Mitte 
der  Stadt  den  Horizont  frei  übersehen  zu  können.  Merk- 
würdig ist  es,  dafs  die  Ruine  Mukelibe  an  der  Ost- 
seite des  £uphrats,  die  Pietro  dellaValle  beschrie- 
ben hat,  und  Beauchamp  und  Rennell  mit  ihm 
für  ein  Ueberbleibset  dieses  alten  Tempels  und  Obser- 

*)   n,  9. 
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v&toriums  halten,  gleich  unsem  Stemwaiten  nach  den 
vier  Weltgegenden  orientirt  ist*  Hr.  Rieh,  der  neu- 
erdings die  Trümmer  Babylons  sehr  genau  untersucht 
hat^),  bestätigt  dies,  ist  aber  geneigter,  in  dem  an 
der  Westseite  des  Flusses  gelegenen  Birs  Nimrud 
eine  Ruine  des  alten  Thurms  zu  sehen.  Zwar  wissen 
wir  nicht  mit  völliger  Bestimmtheit,  an  welcher  Seite 
des  Euphrats  derselbe  lag.  Wollte  man  aber  der  Mei- 
nung dieses  gelehrten  Engländers  beitreten,  so  mü&te 
man  annehmen,  da&  der  Flufs  sein  Bette  sehr  verän- 
dert habe;  denn  der  Birs  Nimrud  liegt  an  sechs  eng- 
lische Meilen  von  seinem  Ufer  'entfernt. 

Nach  dieser  Abschweifung  komme  ich  auf  die  im 
Eingange  erwähnten  chaldä,ischen  Beobachtungen  beim 
Ptolemäus  zurück.  Sie  geben,  wie  ich  in  einer  1815 
der  berliner  Akademie  vorgelegten  Abhandlung  über 
die  Sternkunde  der  Ghaldäer  gezeigt  habe,  zu 
Verschiedenen  für  die  astronomischen  Kenntnisse  der- 
selben  nicht  ungunstigen  Schlüssen  Anlais,  worunter 
der  am  nächsten  liegt ,  dafs  •  sie  eine  festgeordnete 
Zeitrechnung  haben  mufsten;  denn  wie  hätten  sonst 
die  griechischen  Astronomen,  die  sich  ihrer  Beobach- 
tungen zur  Begründung  der  Mondstheorie  bedienten, 
die  Data  derselben  mit  so  vieler  Zuverlässigkeit  ange- 
ben können?  Yon  welcher  Beschaffenheit  war  aber 
diese  Zeitrechnung? 

Wir  finden  nirgends  eigenthümliche  chaldäische  Mo- 
nate genannt,  und  bei  keinem  Geschichtschreiber  die 
Jahre  nach  einer  chaldäischen  Aere  gezählt.     Selbst  der 


*)    S.  seine  beiden  Memoirs  of  Babylon,  London  1816  und 
1818,  8. 
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Charakter  der  dialdäischen  Jahre  und  Monate  ist  uns 
unbekannt.  Wir  werden  also  jene  Frage  nur  muth- 
mafslich  beantworten  können. 

Ptolemäus  pflegt  bei  den  Beobachtungen,  die  er 
anfuhrt,  ungeachtet  er  sie  sämmtlich  auf  die  ägyptische 
Zeitrechnung  reducirt,  zugleich  die  eigenthümlichen 
Zeitbestimmungen  der  Astronomen,  die  sie  gemacht 
haben,  anzugeben.  Da  er  nun  die  sieben  ältesten  chal- 
däischen  Beobachtungen  blois  nach  ägyptischen  Mona- 
ten datirt,  so  ist  die  Voraussetzung,  dafs  die  Chaldäer 
und  Aegypter  einerlei  Jahrform  und  Jahranfang^  höch- 
stens verschiedene  Monatsnamen  gehabt  haben,  diejenige, 
welche  sich  am  natürlichsten  darbietet,  zumal  da  auch 
die  nabonassarische  Aere,  die,  wie  schon  der  Name  lehrt, 
babylonischen  Ursprungs  ist,  nach  ägyptischen  Jahren 
zählt.  Wirklich  nehmen  auch  fast  alle  Chronologen 
die  Identität  der  chaldäischen  und.  ägyptischen  Zeit- 
rechnung an,  und  streiten  nur  über  die  Frage,  ob  das 
bewegliche  Jahr  in  Babylon  oder  in  Aegypten  einhei- 
misch war. 

De  la  Nauzesagt  in  seiner  Geschichte  des  ägyp- 
tischen Kalenders^),  dies  Jahr  sei  lange  vor  der 
Epoche  der  nabonassarischen  Aere,  seit  welcher  nach 
Syncellüs  die  chaldäischen  Astronomen  erst  angefiin- 
gen  hätten,  die  Zelten  ihrer  Beobachtungen  genau  an- 
zugeben^), in  Aegypten  vorhanden  gewesen;  die  Ba- 
bylonier  müfsten  es  also  von  den  Aegyptern  entlehnt 
haben,    und    dies    sei    um  so   wahrscheinlicher,    da  ja, 


*)    Mäm,  de  VAcad,  des  Inscript,  Tom.  XIV,  p.  338. 

*)     *Awo  Nttßovaffttpou  %oig  -xjpovovg  tijff  tw»»  etfipwv  xivijorcw;  XaX- 
^adoi  ijxp/ßwff-av.     Chronogr,  p.  207. 
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wie  Dlodor  yersichere  (eigendicli  die  Aegypter  beim 
Diodor),  die  babylonische  Priesterkaste  eine  Colonie 
der  ägyptischen  und  ganz  nach  ihr  gemodelt  sei« 

Dodwell  ist  entgegengesetzter  Meinung.  Die 
ägyptischen  Jahre,  sagt  er^),  werden  von  der  Epoche 
Nabonassar 's  gezählt,  weil  die  A^iypter,  als  sie  von  den 
Persem  unterjocht  wurden,  durch  sie  die  babylonische 
Jahrform  und  Acre  empfingen. 

Des-Yignoles  ')  läfst  es  zwar  unentschieden,  wo- 
her das  bewegliche  Jahr  stammt,  nimmt  aber  ebenfalls 
als  ausgemacht  an,  dafs  es  den  Babyloniern  und  Aegyp- 
tem  gemein  war.  Jene,  sagt  er,  müssen  es  gehabt  ha- 
ben, weil  Diodor  versichert^),  da{s,  nach  dem  Bericht 
Glitarch's  und  anderer  Begleiter  !Alexander*s,  Semiramis 
der  babylonischen  Mauer  eben  so  viele  Stadien  gegeben 
habe,  als  das  Jahr  Tage  zählt,  nämlich  365.  Auf  diese 
leicht  hingeworfene  Notiz  ist  indessen  um  so  weniger 
zu  bauen,  da  die  Länge  der  babylonischen  Mauer  von 
den  alten  SchriftsteUem  sehr  verschieden  angegeben 
wird.  Noch  weniger  beweiset  es,  wenn  Curtius  bei 
der  Beschreibung  des  persischen  Heerszuges  sagt^),  dals 
den  Magiern  365  Jünglinge  gefolgt  wären,  diehus  totius 
anni  pares  numero;  quippe  Penis  in  totidem  dies  de- 
scnptus  est  annus.  Die  Perser  hatten  allerdings  ein  dem 
ägyptischen  ganz  analoges  Jahr.  Daraus  folgt  aber  für 
die  Zeitrechnung  der  Babylonier  sehr  wenig. 


*)  De  veteribus  Graecorum  Romanorumque  Cjrclis  II,  6. 

')  ChronoL  de  Fhist.  sainte  Tome  11,  p.  336. 

')  n,7. 

♦)  in,  3. 
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Der  einzige  Gelehrte,  meines  Wissens,  der  die 
Identität  der  chaldäischen  und  ägyptischen  Zeitrechnung 
in  Zweifel  zieht,  ist  Freret^).  Nach  seiner  Meinung 
haben  die  Babylonier  ihre  Zeit  nach  Mondperioden 
geordnet ,  also  Mondmonate  gebraucht.  Was  für 
diese  Ansicht  spricht,  ist  folgendes :  1)  alle  übrigen  se- 
mitischen Yölker,  Hebräer,  Syrer,  Araber,  haben  nach 
Mondmonaten  gerechnet;  warum  sollten  die  Babylo- 
nier allein  eine  Ausnahme  gemacht  haben?  2}  sagt 
Aben  Ezra,  einer  der  gelehrtesten  Talmudisten,  dafs 
die  Juden  ihre  jetzigen  Monatsnamen  während  ihr^r 
Gefangenschaft  von  den  Babyloniern  angenommen 
haben '] ;  und  in  der  That  kommen  dieselben  erst 
in  den  nach  der  Deportation  abgefafsten  biblischen 
Schriften,  Zacharias,  Esra,  Nehemia  und  Esther 
Tor.  Da  nun  die  jüdischen  Monate  nach  dem  Monde 
geregelt  sind,  so  ist  mit  Grund  zu  yermuthen,  dais 
sie  bei  den  Babyloniern  ein  gleiches  Gepräge  hatten; 
denn  sonst  würden  die  Juden  die  frühem  Benennun- 
gen ihrer  Mondmonate',  von  denen  sich  im  sechsten 
und  achten  Kapitel  des  ersten  Buchs  der  Könige 
eine  Andeutung  findet,  schwerlich  mit  den  babyloni- 
schen vertauscht  haben.  3)  beweisen  drei  Beobachtun- 
gen der  Ghaldäer  beim  Ptolemäus  ^)   und   die  Frag- 


*)  Observations  sur  les  anndes  employies  ä  Babjrlone  avant 
et  depuis  la  conquete  de  cette  ville  pat  Alexcmdre,  Mdm.  de 
VAcad.  des  Inscript.  Tom.  XVI,  p.  205  ff.  Oeuvres  compUtes 
Tom.  Xn. 

*)    Petav.  rar,  Dissert.  11,  13.  . 

')    Almagest  1.  IX,  c.  7.  p.  170, 171 ;  1.  XI,  c.  7.  p.  288. 
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mente  des  Berosus  *),  da£s  die  Babylonier  unter  den 
Seleuciden  nach  Mondmonaten  mit  maoedonischen  Be- 
nennungen datiit  haben.  Hätten  sie  nun  früherhin 
gleich  den  Aegjptem  und  Persem  ein  Sonnenjahr  ge^ 
haht,  so  würden  sie  wahrscheinlich  eben  so  wenig  ge- 
neigt gewesen  sein,  dasselbe  unter  ihren  maoedonischen 
Regenten  fahren  zu  lassen,  wie  diese  beiden  Völker.  So 
aber  pafsten  sie  ihrer  alten  Zeitrechnung  Uofs  die  mace- 
donische  Terminologie  an,  und  auch  dies  wol  nur  imVer« 
kehr  mit  den  Griechen.  4)  haben  die  Ghaldaer  ver- 
schiedene Mondperioden  gekannt,  unter  andern  die  merk-* 
würdige  von  223  Mondwechseln  (47)*  Ptolemäus  be- 
zeichnet im  Anfange  des  vierten  Buchs  seines  Almagest 
die  Urheber  derselben  durch  das  Prädikat  naXaidi  iiai^ 
Sijjuarixoi,  alte  Mathematiker.  Er  sagt,  sie  enthalte 
in  6ä85  Tagen  8  St.  nahe  223  synodische,  239  anoma- 
listische  und  242  drakonitische  Monate,  während  de- 
ren der  Mond  seine  Bahn  241  mal  und  aufserdem 
noch  10**  40'  zurücklege.  '  Um  ganze  Tage  zu  er- 
halten, setzt  er  hinzu,  haben  sie  diese  Periode  drei- 
fach genommen  und  sie  in  dieser  Form  ll^tKiy\io<;  ge- 
bannt, welcher  aus  der  Taktik  entlehnte  Ausdruck  so 
viel  als  ganze  Schwenkung  bedeutet.  Geminus, 
der  sie  in  dei^elben  Form  und  unter  derselben  Benen- 
nung aufführt*),  bemerkt,  die  Chaldäef  hätten  dar- 
aus die  mittlere  tägliche  Bewegung  des'  Mondes  zu 
13°  10'  35"  gefolgert,  was  vollkommen  mit  unsem  Ta- 


^)    S.  die  Sammlung  derselben  in  Fabricii  Bibl,  Graeca  a.  A. 
Tom.  XIV,  p.  180  und  207. 

')    Isagoge  c.  15. 
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fein  übereinstimmt.  Man  sieht  also,  wem  sie  eigent- 
lich angehört,  wefshalh  sie  anch  die  chaldäische  ge- 
nannt wird.  Snidas  ^),  der  ihr  irrig  222  MondweclH 
sei  beilegt,  gibt  ihr  den  Namen  Saros,  der  offenbar 
so  viel  als  Mondperiode  bedeutet;  denn  M^iTd  Si^ 
hara  heilst  im  Chaldäischen  der  Mond  ^). 

Man  mufs  erstaunen,  wenn  man  bei  näherer  Er« 
wägung  obiger  Zahlen  sieht,  wie  genau  die  Chaldäer 
die  mittlere  Bewegung  des  Mondes  und  die  Perioden 
der  Rückkehr  seiner  Ungleichheit  ausgemittelt  hatten. 
So  fanden  sie  den  mittleren  synodischen  Monat, 
oder  die  Zeit  seiner  Wiederkehr  zur  Sonne,  nur  uni 
4-|- Sekunden,  und  den  periodischen,  oder  die  Zeit 
seiner  Wiederkehr  zu  demselben  Punkt  der  Sonnenbahn, 
nur  um  eine  Sekunde  zu  grofs.  Auch  kannten  sie 
bereits  die  Dauer  des  tropischen  Jahrs  zu  365  Tagen 
^Stunden.  Denn  erfolgt  nach  6585  Tagen  und  8  Stun- 
den die  Zusammenkunft  des  Mondes  mit  der  Sonne  um 
10^  40'  weiter  östlich^  so  muis  die  Sonne  indessen 
n  mal  360®  und  noch  .10®  40'  zurückgelegt  haben.  | 
Dafs  nss  18  sei,  fand  man  leidit.  Man  durfte  also  nur 
schliefsen:  18x360« +  10°  40'  in  6585-|- Tagen,  in  wie 
viel  Zeit  360®  ?  und  erhielt  so  365^  Tage.  Sei  es  liun, 
dafs  sie  die  10®  40'  durch  eine  unmittelbare  Beobach- 
tung gefunden,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  sie  ver- 
mittelst der  ihnen  aus  andern  Gründen  bekannten  Dauer 
des  Sonnenjahrs  zu  365-^  Tagen  hergeleitet  hatten,  ge- 
nug diese  Dauer  mufste  ihnen  bekannt  sein. 


^)  Das  Wort  kommt  in  der  chaHäischen  Bibelübersetzung  Tor, 
z.  6.  i.  Mos.  XXXyn,  9.  Das  arabische  j^  schehr,  Mo- 
nat, hangt  damit  vermatUich  zusammen. 
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Da  also  der  Mond  nach  223  Wechseln  oder  658S 
Tagen  8  Stunden  beinahe  zu  deirselben  Stellung  in  An- 
sehung seiner  Erdferne  und  seiner  Knoten  zurückkehrt, 
80  müssen  sich  nach  diesem  Zeitraum  die  Finsternisse 
in  fast  gleicher  Ordnung  und  Gröfise  erneuen.  Dies 
sagt  bereits  PI  in  ins  mit  den  Worten:  Defectus  du-- 
centis  viginti  tribus  mensibus '  redire  in  suos  orbes  cer-* 
tum  est  ^).  Ob  die  jetzt  gebräuchliche  Methode,  Fin- 
sternisse zu  berechnen,  welche  der  Hauptsache  nach 
schon  im  Almagest  vorkommt,  vor  Hipparch  be- 
kannt gewesen  ist,  steht  sehr  zu  bezweifeln.  Die  Chal- 
däer,  die  auf  die  Mondfinstemisse,  welche  sie  beobach- 
teten, vorbereitet  sein  mufsten,  können  also  ihre  An- 
kunft nur  mit  Hülfe  der  nach  ihnen  benannten  Periode 
vorausgesehen  haben,  indem  sie  vermittelst  derselben 
von  einer  Mondfinstemifs  zur  andern  fortrechi^eten. 
Auf  die  Sonnenfinsternisse  konnten  sie  dieselbe  wegen 
der  Parallaxe  nicht  unmittelbar  anwenden*  Diodor 
sagt ') :  ,,In  Betreff  der  Sonnenfinsternisse  sind  ihre  £r- 
,,klärungen  von  der  schwächsten  Art,  und  sie  wagen 
,,es  nicht,  solche  zu  verkündigen  und  ihre  Zeiten  ge- 
,,nau  zu  bestimmen.".  Bailly  glaubt  daher^),  dafs 
sie  diese  Erscheinungen  ganz  aufgegeben  hätten.  Hat 
aber  Thaies  den  Joniem  wirklich  die  groise  Sonnen« 


*)  H,  N.  n,  10.  Vor  Harduin's  zweiter  Ausgabe  lad  man 
duceniis  viginti  duobüs,  wie  beim  Sui  das,  aufweichen  Fehler 
schon  Halley  (PkiL  Transact.  1691  no.  194,  p.535j  aufmerk- 
sam gemacht  hat.  Harduin  hat  223  gesetzt^  einigen  Hand- 
schriften und  Ausgaben  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  zufolge. 

')   n»  31. 

^)    Hist,  de  Vastron,  uncienne  1. 11,  p.  54. 
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finstemifs  yorlier  verkündigt,  die  dem  Kampf  der  Me- 
der  und  Lyder  am  Halys  ein  schleuniges  Ende  machte  ^), 
so  kann  er  dabei  nur  von  der  in  Rede  stehenden  Mond- 
periode ausgegangen  sein,  die  er  mit  einiger  ^enntniis 
der  Parallaxe  auf  die  Sonnenfinsternisse  anzuwenden 
wufste;  und  warum  sollten  die  Cbaldäer  die  Wirkung 
derselben,  wenigstens  im  Groben,  nicht  auch  bereits 
gekannt  haben? 

Die  Finsternifs,  deren  ich  hier  so  eben  gedacht 
habe,  ist  für  die  Zeitrechnung  zu  wichtig  geworden, 
als  da{s  ich  nicht  diese  Gelegenheit  benutzen  sollte, 
das  Ergebnifs  der  neusten  Untersuchungen  über  sie  mei- 
nen Lesern  mitzutheilen.  Es  gibt  kaum  eine  in  Klein« 
asien  sichtbar  gewesene  Sonnehfinsternifs  aus  dem 
Zeitraum  von  626  bis  581  v.Chr.,  die  man  nicht  für 
die  des  Thaies  angesehen  hätte.  Keine  andere  weiter 
kann  aber  dafür  genommen  werden,  als  die  vom  30.  Sep- 
tember 610,  wie  Hr.  Oltmanns  durch  eine  sorgfältige 
nach  den  neusten  asti*onomischen  Tafeln  geführte  Rech- 
nung gefunden  hat^).  Die  Finsternifs  war  zwar  am 
Halys  nicht  total,  wie  Herodotzu  verstehen  gibt,  aber 
sehr  stark;  denn  für  einen  Punkt  von  36°  Länge  und 
40°  nördlicher  Breite,  den  Hr.  Oltmanns  für  den 
Kampfplatz  nimmt,  betrug  der  noch  leuchtende  Theil  der 
Sonne  nur  ^  ihrer  Scheibe,  so  dafs  die  daher  rührende 
Abnahme  des  Lichts  allerdings  stark  genug   war,    um 


*)  Herodot  1,74  und  andere  Alle  rersichern  dies.  S. 
Wcsseling's  Note. 

*)  S»  die  Sckriften  der  berliner  Akademie  aus  den  Jahren 
1812  und  13^  und  Hm.  Bode*s  astronomisches  Jahrbuch 
1823 ,  S.  197  ff. 

L  [14] 
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Sofarecken  einflöfsen  zu  können.  Auch  war  die  Finster* 
nifs  ihi^er  ganzen  Dauer  nach  sichtl)ar.  Zwei  Grad  öst- 
licher und  einen  Grad  südlicher,  in  der  Gegend  von 
Erzerum ^  wo  Hr.  Volney  das  Schlachtfeld  sucht ,  war 
sie  total.  Bei  den  loniern  betrug  sie  elf  und  einen  hal- 
.  ben  Zoll.  Des-Vignoles,  der  von  der  Finsternifs  des 
Thaies  ausführlich  handelt  ^),  setzt  sie  auf  den  28. Mai 
585  V'  Chr. ,  und  die  meisten  neuem  Chronologen  sind 
ihm  beigeti^ten.  Allein  nach  Hrn.  Oltmanns  ist 
unter  36  °  Länge  und  40  °  Breite  die  gröfste  Verfinste- 
rung eine  halbe  Stunde  vor  Sonnenaufgang  eingetroffen 
und  nur  von  sieben  und  einem  halben  Zoll  gewesen. 
Des-Vignoles  gibt  nach  den  frühem  unrichtigen  Ta- 
feln ganz  andere  Resultate,  die  ihn  freilich  berechtigten^ 
sich  für  diese  Finsternifis  zu  erklären,  von  der  nun 
iaber  nicht  weiter  die  Rede  sein  kann.  Noch  weniger 
läfst  sich  mit  Hrn.  Volney  an  die  vom  3. Februar  626 
"v.Chr.  denken;  denn  diese  war  beim  Aufgange  der 
Sonne  bereits  zu  Ende.  Durch  Hrn.  Oltmanns  ver- 
dienstliche Rechnung  sinken  nun  so  manche  auf  jene 
-  Finstemifs  gegründete  chronologische  Systeme  in  ihr 
Nichts  zusammen. 

Aufser  der  Periode  von  223  Mondwechseln  l^t  man 

den  Chaldäem  gewöhnlich  noch  zwei  andere  bei,    die 

für  die  Zeitrechnung  wichtige  neunzehnjährige  oder 

metonsche  (47)   und  eine  sechshundertjährige. 

j  Jene,    welche  nach   235  Mondwechseln  die  Phasen  zu 

I  demselben  Tage,  ja  fast  zu  derselben  Stunde  des  Son- 

j  nenjahrs  zurückführt,  müssen  sie  allerdings  gekannt  har 

I  ben,  wenn  sie  ein  gebundenes  Mondjahr  von  fester  An- 

*)    Chronologie  de  Phist.  sainte  Vol.  ü.  p.  245  flF. 
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Ordnung  hatten.  Von  dieser  findet  sich  eine  Anzeige  in  ( 
einer  Stelle  des  losephus^),  wo  es  heifst,  Gott  habe 
den  Erzvätern  defshalb  ein  so  hoheß  Alter  verliehen, 
damit  sie  Zeit  hätten,  die  Astronomie  und  <?ieometrie 
zu  vervollkommnen ;  dies  wüi*den  sie  aber  nicht  gekonnt 
haben,  wenn  sie  nicht  600 Jahre  gelebt  hätten;  denn 
erst  nach  600  Jahren  gehe  das  grofse  Jahr  zu 
Ende.  Auf  diese  Worte  haben  Dominic  Cassini, 
Mairan,  Goguet,  le  Gentil  und  Bailly  ganze  Sy- 
steme von  Schlüssen  und  Hypothesen  gegründet,  de- 
ren Erörterung  und  Prüfung  uns  hier  zu  weit  führen 
würde  *). 

Aus  den  angeführten  Gründen  ist  nun  Freret's 
Hypothese,  da(s  die  Chaldäer  im  bürgerlichen  Leben 
Mondmonate  gebraucht  haben ,  allerdin gs  währ>- 
scheinlich.  Hatten  sie  aber  ein  reines  oder  ein  gebun« 
denes  Mondjahr?  Nach  Fr  er  et  keins  von  beiden.  Es 
heifst  nämlich  bei  Eusebius  ^)  und  Syncellus*): 
„Berosus  hat  in  seiner  Geschichte  nach  Saren,  Ne- 
,,ren  und  Sossen  gerechnet.  Der  Saros  —  2apo$  — 
,, bezeichnet  einen  Zeitraum  von  3600,  der  Neros 
,, —  ÜYipog  —  von  600,  und  der  Sossos  — Xw<r<rog —  von 
,,60  Jahren."  Dies  sind  nach  Fr  er  et  die  Namen 
der  Mondpericklen,  deren  sich  die  Chaldäer  zur  Einthei- 
lung  ihrer  Zeit  bedient  haben ;  nur  gibt  er  ihnen  ganz 


*)     Antiq,  lud,  I,  3,  9, 

^)    Man  Tergleiche  Lalande's  Astron,  Tom.  II,  art.  1570. 

^)     Chronica  I,  S.  ii  des  aus  dem  Armenischen  übersetzten 
Werks  nach  der  venezianischen  Ausgabe. 

*)    Chronogr.  p.  17. 
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andere  Werthe,  jedoch  mit  Beibelialtung  derselben  Ver-« 
hältnisse.  Voraussetzend,  dals  unter  Saros  die  chal- 
däische  Periode  zu  verstehen  sei,  und  von  der  irrigen 
Notiz  beim  Suidas  und  falschen  Lesart  beim  Plinius, 
wonach  dieselbe  222  Mondwechsel  gehalten  haben  soll, 
ausgehend,  macht  er  sich  von  dem  Gehalt  jener  Perio 
den  folgende  Vorstellung:  „Die  Chaldäer  hatten  einen 
,, doppelten  Saros,  einen  astronomischen  von  223  ^), 
,,und  einen  bürgerlichen  von  222  Mondwechseln. 
,,Den  letztern  theilten  sie  in  6Neren  zu  37  synodischen, 
,,und  den  Neros  wieder  in  10  Sossen  zu  4  periodischen 
,, Monaten,  indem  37  synodische  Monate  nahe  40perio- 
,,dische  geben."  Hiemach  hätte  der  bürgerliche  Saros 
6555  Tage  und  etwa  19  Stunden,  der  Neros  1092  Tage 
und  15  Stunden  und  der  Sossos  109  Tage  und  6  Stun- 
den gehalten.  Es  ist  aber  gar  nicht  denkbar,  AaSs  man 
zur  Anordnung  der  bürgerlichen  Zeit  Perioden  gebraucht 
haben  sollte,  weldie  aus  Brüchen  von  Tagen  bestanden, 
zumal  den  periodischen  Monat,  der  sich  nur  durch 
astronomische  Beobachtung  bestimmen  läfst.  Auch  kann 
man  nicht  begreifen,  warum  man  für  den  Saros  gerade 
eine  Periode  von  222  synodischen  Monaten  gewählt  ha- 
ben sollte,  die  weder  selbst,  noch  in  ihren  Vielfachen 
oder  alicpioten  Theilen  der  Dauer  des  Sonnenjahrs  com- 


^)  Eine  Spur  dieses  astronomischen  Saros  findet  Fröret 
in  den  i 8jährigen  Intervallen,  nach  denen  Ptolemäus  die  Tafel 
der  mittleren  Bewegungen  der  Sonne  im  Almagest  ordnet. 
B.  ni;  S.  167  ff.  Er  nimmt  daher  Gelegenheit  zu  der  Vermu- 
thung,  dafs  die  erste  Anlage  der  astronomischen  Tafeln  den  Ghal- 
däem  angehöre,  worin  ihm  jedoch  wenige  beipflichten  werden, 
da  höchst  wahi^scheinlich  Hipparch  ihr  ei'ster  Urheber  ist. 
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mensurabel  Ist,  auch  sonst  gar  keine  merkwürdige  Ei- 
genschaft hat. 

Das  Mondjahr  der  Chaldäer  kann  unmöglich  eine 
so  unnatürliche  Einrichtung  gehabt  haben.  Es  war 
entweder  ein  reines,  wie  das  der  Araber,  oder  ein  ge- 
bundenes, wie  das  der  übrigen  semitischen  Völker, 
der  Hebräer  und  Syrer.  Letzteres  ist  das  wahrschein-  1 
liebste,  besonders  defshalb,  weil  die  Macedonier>  deren 
Monatsnamen  sie  unter  den  Seleuciden  ihren  Monaten 
anpafsten,  gleich  allen  übrigen  griechischen  Vcäkem 
ein  gebundenes  Mondjahr  hatten. 

Von  den  Zeittheilen  Saros,  Neros  und  Sossos 
kennen  wir  die  Verhältnisse  und  selbst  die  Namen  der 
beiden  letztem  nur  aus  Eusebius  und  Syncellus. 
Den  Saros  erwähnt  aulser  Suidas  noch  Hesychius, 
jedoch  blofs  mit  der  ungenügenden  Erklärung:  dpi^iiog 
rtg  Ttdpoi  BajSuXcüvib^,  eine  gewisse  Zahl  bei  den 
Babyloniern.  Dafs  der  Saros  die  chaldäische  Pe- 
riode sei,  wie  Halley  glaubt, -folgt  mit  Sicherheit  we- 
der aus  der  Etymologie,  die  nur  auf  den  allgemeinen 
Begriff  Mondperiode  leitet,  noch  aus  der  offenbar  un- 
richtigen Erklärung  beim  Suidas.  Auch  erlaubt  das 
Verhältnifs ,  das  zwischen  den  drei  Zeiteinheiten  Saros, 
Neros  und  Sossos  bestanden  haben  soll,  nicht,  beim  Sa- 
ros an  die  chaldäische  Periode  zu  denken,  da  sonst  für 
den  Neros  und  Sossos  Zeiträume  entstehen  würden,  die 
weder  ganze  Tage,  noch  ganze  Monate  enthalten,  auch 
in  gar  keiner  himmlischen  Bewegung  oder  Erscheinung 
gegründet  sind.  Freref's  gezwungene  Hypothese  hat 
nirgends  Beifall  gefunden.  Sie  hat  zu  vielem  Streit 
über  das  Wesen  des  Saros,  Neros  und  Sossos  Anlals 
gegeben,    wovon  man  die  Aktenstücke  im  Journal  des 
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Savans  nacliselien  kann^).  Die  Sache  ist  dadurch  we- 
nig aufgeklart  worden^  und  wird  sich  auch  in  Erman* 
gelung  historischer  Data  durch  hlofse  Yermuthungen 
schwerlich  je  aufs  Reine  bringen  lassen. 

Goguet  *)  hält  den  Neros  für  die  vorhin  (210) 
erwähnte  600jährige  Periode.  Dann  hätte  der  Saix>Sj 
wie  es  auch  Euseblus  und  Syncellus  wollen,  3600 
Jahr  gehalten,  und  so  würden  die  120  Saren,  die 
Berosus  nach  eben  diesen  Schriftstellern  dem  Zeit- 
raum yor  der  Ueberschwemmung  des  Xisuthrus  (des 
Noah  der  Chaldäer)  beigelegt  haben  soll,  432000  Jahre 
gd)en.  Man  könnte  nun  zwar  sagen,  dafis  diese  grofse 
Zahl  von  Jahren  eine  Uebertreibung  sei,  die  eine  hohe 
Idee  von  dem  Alter  der  Ghaldäer  erwecken  sollte, 
wie  dergleichen  Pralerelen  den  Babyloniem  auch  von 
Dlodoi:  ^}  und  Cicero  *)  zur  Last  gelegt  wei'den. 
Contemnamus  Babylonios,  sagt  der  letztere,  et  eos,  qvi 
e  Caucaso  caeli  signa  seFvantes,  nwtieris  steltarum  cur- 
sus  et  motus  perseguuntur:  condemnemus,  inquam,  hos 
out  stukitiae^  aut  vanitatis,  out  imprudenliae ,  qui 
CCCCLXX  miUia  annorum,  ut  ipsi  dicunt,  ntonunien'- 
tis  comprehensa  continent^  et  mentiri  iiuUcenuis,  nee 
saeculonun  reliquorum  iudicium,  quod  de  ipsis  futurum 
sit,  pertimescere.  Es  ist  aber  viel  wahrscheinlicher, 
dafs  die  Jahre ,  die  bei  diesen  Ungeheuern  Zahlen  zum 
Grunde  liegen,  ein  Ausdruck  für  weit  kürzere  Zeitein- 


*)    September  1760,  Januai-  176*. 

')    In  seiner  Dissertation  sur  les  pdriodes   astronomiques 
des  Chcdddens  am  Schlufs  seines  oben  (59)  citirten  Werks. 

')    n,  3i. 

♦)    De  divin.  I,  19.  Vergl.  H,  46.   Lactant.  Instit.  VH,  14. 
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heilen  sein  sollen,  wie  schon  Eusebius  yermutbet^)» 
Annianus  und  Panodorus,  zwei  im  Anfange  des 
fünften  Jahrhunderts  n.Chr.  lebende  ägyptische  Mönche, 
sahen  dai*in  blofse  Tage^},  und  dieser  Meinung  sind 
in  neuem  Zeiten  Des-Vignoles  und  Bailly  beigetre- 
ten. Der  erste  reducirt  ^)  die  3600,  600  und  60  Jahre, 
die  der  Saros,  Neros  und  Sossos  gehalten  haben  sollen, 
in  dieser  Voraussetzung  auf  seine  360tägigen  Jahre  (69), 
und  findet  so  für  den  Saros  10  Jahre  oder  120  Monate, 
für  den  Neros  20  Monate  und  fiir  den  Sossos  2  Monate. 
Er  sagt,  das  hebräische  w^  jom  werde  nicht  Uofs  vom. 
Tage,  sondern  auch  vom  Jahr  gebraucht^).  Yermuth- 
lieh  habe  es  bei  den  Babyloniem  ein  ähnliches  doppel- 
sinniges Wort  gegeben,  das  die  Chaldäer  benutzt  hätten^ 
um  sich  in  den  Augen  der  Griechen  ein  hohes  Alter 
beizulegen. 

Bailly^)  gebraucht  die  Hypothese  der  ägyptischen 
Mönche,  um  eine  Notiz  beim  Simplicius,  die  man 
sonst  wenig  glaubwürdig  gefunden  hat,  durch  eine  an- 
dere beim  Plinius  zu  rechtfertigen.  Die  Sache  ist 
folgende. 

Plinius  ^)  handelt  vom  Alter  der  Buchstaben- 
schrift. LitteraSi  sagt  er,  semper  arhitror  Assjriasßdsse. 


1 
zu 

3 


Chron.  I,  p.  27. 

Syncelli  Chronographia  p.  17  und  32,  und  Goar's  Note 
.33. 

ChronoL  de  Vhist,  sainie  11.  p.  627  ff. 

So  deutlich  2. Chron.  XXI,  19. 

Hist.  de  Vastron,  ancienne.  £clairciss.  1.  TS,  S.  XlXff. 

H.  N.  YII,  57. 
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Perizonius  *)  lleset  A^syrUs,  und  erklärt  es  richtig 
durch  Babyloniis.  Assur  oder  Assyrien  nämlich  be~ 
griff  bei  den  Orientalem  nicht  blofs  die  Provinzen  des  al- 
ten assyrischen  Reichs  am  Tigris,  sondern  alle  die  Länder 
Vorderasiens,  mit  Ausnahme  Arabiens,  wo  die  semi- 
tische  Sprache  in  ihren  verschiedenen  Mundarten  ge- 
sprochen wurde.  Die  Griechen  kürzten  diesen  Namen 
ab,  und  sagten  dafür  Syrien').^  In  spätem  Zeiten 
wurde  das  Wort  Syrien  blofs  auf  das  Land  zwischen 
dem  mittelländischen  Meer  und  dem  Euphrat,  oder  auch 
dem  Tigris,  beschränkt.  Plinius  bemerkt  nun  ferner, 
die  Griechen  wären  schon  vor  dem  trojanischen  Kriege 
mit  den  Buchstaben  bekannt  gewesen,  und  die  Aegypter 
sollten  sie  gar  schon  vor  dem  uralten  griechischen  Kö- 
nige Phoroneus  gehabt  haben.  Dann  heifst  es  weiter: 
E  diyerso  Epigenes  apud  Babjrlonios  DCCXX  annonan 
obseryationes  sideruni  coctilibus  laterculis  inscriptas.  do^ 
cety  grasfis  auctor  inprimis:  qui  minimum,  Berosus  et 
Critodemus,  CCCCLXXX^)  annorum*  Ex  quo  appa- 
ret  aetemum  litterarum  usum.  Berosus  lebte,  wie 
schon  bemerkt  worden  (197),  unter  Antiochus  Soter,  der 
um  das  Jahr  263  v.  Chr.  starb ,  und  so  würde  nach 
ihm  der  Gebrauch  der  Buchstaben  zu  Babylon  nur  bis 
zur  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  v.  Chr.  oder  bis  zum 
Anfange  der  nabonassarischen  Acre  zurückgehen.  Wie 
unlogisch  erscheinen  aber  dann  die  Worte  des  Plinius, 
das  Utteras  sempdr  arbiträr  Assjriis  Jiusse  im  An- 
fange, und  das  ex  quo  apparet  aeternum  litterarum 


*)     Origg.  Babyl.  c.  1. 

')    Herod.  yn,  63. 

^)    Nach  einer  Midem  Lesart  CCCCLXXXX. 
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usum  am  Ende,  yerglichen  mit  den  480  Jahren  tot  , 
Berosus !  Perizonius  hat  daher  ohne  Zweifel  Recht, 
wenn  er,  wie  schon  vor  ihm  Harduin,  der  Heraus- 
geber des  Plinius,  glaubt,  dafs  das  Zeichen  für  tau- 
send aus  dem  Text  gefallen  sei,  und  dafs  man  720 
und  480  in  720000  und  480000  zu  verwandeln  habe  *)• 
Die  Meinung  des  Plinius  ist  dann:  ,,Das  ungeheure 
,, Alter,  das  Epigenes,  Berosus  und  Gritodemus 
,,den  auf  Backsteinen  verzeichneten  Buchstaben  beile- 
,,gen,  beweiset,  dafs  die  Buchstaben  bei  den  Baby- 
„loniem  seit  undenklichen  Zeiten  gebräuchlich  gewe- 
,,sen  sind."  Bailly  nun,  welcher  der  Meinung  des 
Perizonius  beitritt,  nimmt  die  grofsen  Jahrsummen 
för  Tage,  setzt  den  Epigenes  unter  Ptolemäus  Phi- 
ladelphus,  und  bringt  so  durch  Zurückrechnen  von 
720000  Tagen  oder  1971  jidianischen  Jahren  das  Älter  von 
1903  Jahren  vor  Alexander  heraus,  welches  Porphyr  ius 
beim  Simplicius  ^)  den  astronomischen  Beobachtun- 
gen beilegt,  die  Gallisthenes  sdinem  Lehrer  Aristoteles 
aus  Babylon  geschickt  haben  soll.  Die  Zweifel,  die  man 
gegen  die  Richtigkeit  dieser  Nachricht  erregt,  werden 
genügend  von  Bailly  gehoben.  Er  hätte  noch  bemer- 
ken können,  dafs  die  Ghaldäer,  welcl^ie  die  mittleren 
Bewegungen  des  Mondes  so  genau  kannten,  sehr  früh 
angefangen  haben  müssen,  den  Himmel  zu  beobachten, 
zumal  da  die  Wissenschaft  bei  ihnen  kein  Gemeingut, 


*)  Er  schiebt  hinter  DCCXX  und  CCCCLXXX  ein  M  ein. 
Es  ist  aber  noch  einfacher  anzunehmen,  dafs  sich  über  diesen 
Zahlen  ursprünglich  ein  Querstrich  befand,  der  bekannllich  in 
den  Handschiiften  tausend  bedeutet. 

')     Qomment»  in  Aristot.  de  Caelo.  1. 11,  p.  123,  a. 
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sondern  das  Erbthell  einer  Kaste  war,  unter  der  ihre 
Foriscbrilte  immer  langsam  sind.  Auch  darf  man  ge- 
rade keinen  Fehler  in  der  Zahl  1903  argwöhnen;  denn 
an  einem  andern  Ort  sagt  Simplicius  ^):  ,,Ich  habe 
„gehört,  da(s  sich  bei  den  Aegyptem  astix)nomische 
,,  Beobachtungen  von  nicht  weniger  als  2000  Jahren 
„aufgezeichnet  finden,  und  bei  den  Babyloniem  noch 
f, ältere.."  Wenn  man  einwendet,  dais  sich  keine  Spur 
von  diesen  aus  Babylon  gekommenen  Beobachtungen 
beim  Aristoteles  erhalten  habe,  so  irrt  man;  denn 
gerade  an  der  Stelle  des  zweiten  Buchs  de  Caelo,  die 
Simplicius  commentirt  '},  heifst  es  bei  Erwähnung 
einer  Bedeckung  des  Mars  vom  Monde:  „Eben  der- 
„  gleichen  viel  jährige  an  den  übrigen  Sternen  (Planeten) 
„  gemachte  Beobachtungen  haben  die  Aegypter  und  Bar 
,,bylonier  angestellt,  von  denen  viele  zu  unserer  Kunde 
,, gelangt  sind."  Sollte  auch  Epigenes  gerade  nicht 
unier  Ptolemäus  Philadelphus  gehören^),  so  hat  er 
doch  höchst  wahrscheinlich  vor  unserer  Zeitrechnung 
gelebt,  und  so  gehen  die  1971  Jahre,  die  er  nach 
Bailly's  Hypothese  dem  Gebrauch  der  Buchstaben  bei 
den  Babyloniem  und  ihren  astronomischen  Beobach- 
tungen beilegt,  immer  noch  weit  genug  zurück,  um 
der  Notiz  beim  Simplicius  zur  Bestätigung  zu  dienen. 


*)    P.  27,  a. 

»)    c.i2. 

^)  Sein  Zeitalter  läfst  sich  weder  aus  obiger  Stelle  des  Plinius, 
noch  aus  Seneca,  dei*  ihn  Quaest,  nat.  YU,  3  citirt,  noch  aus 
Plutarch  de  plac.  phiL  III,  2,  noch  endlich  aus  Genso r in us, 
der  ihn  c.  7  und  17  erwähnt,  ihn  zu  den  Astrologis  zählt  und 
einen  Byzantier  nennt,   mit  Sicherheit  abnehmen. 
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Hipparch  hat  das  Alter  der  chaldäischen  Be- 
obachtungen beträchtlich  geringer  angenommen.  Nach 
lamblichus  beim  Proklus  ^)  hatte  er  irgendwo  in 
seinen  Schriften  gesagt,  die  Assyrier  (Chaldäer)  hätten 
den  Himmel  270000  Jahre  lang  beobachtet.  Diese  für 
Tage  genommen,  erhalten  wir  nahe  740  Jahre.  Sojiach 
gingen  die  Beobachtungen  der  Ghaldaer  nur  870  bis 
880  Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung  zurt^ck.  Man  kann 
diese  Angabe  mit  der  beim  Simplicius  vereinigen, 
wenn  man  sagt,  dafs  die  Beobachtungen,  die  Hipparch 
tauglich  fand,  höchstens  ein  Alter  von  880  Jahren  v.  Chr. 
hatten. 

So  wahrscheinlich  es  aber  auch  sein  mag,  dafs  die 
Babylonier  im  bürgerlichen  Leben  ein  gebundenes  Mond- 
jahr gehabt  haben,  so  lälst  sich  doch  unmöglich  anneh- 
men, da(s  ihre  astronomischen  Beobachtungen  ursprüng- 
lich an  ein  «solches  geknüpft  waren ,  und  dafs  die  ägyp- 
tischen Data,  womit  sie  im  Alma ge st  bezeichnet  vor- 
kommen ,  so  wie  die  jetzige  Form  der  beiden  ersten 
Abtheilungen  des  astronomischen  Kanons,  das  Resultat 
einer  von  den  Alexandrinern  veranstalteten  Beduction 
sind,  wie  sich  Fr  er  et  überredet.  Eine  solche  würde 
mit  grofsen  Schwierigkeiten  verknüpft  gewesen  soin, 
selbst  wenn  die  Chaldäer,  was  doch  schwer  zu  glauben 
ist,  schon  seit  Nabonassar  ein  nach  richtigen  Principien 
geordnetes  Mondjahr  gehabt  und  dasselbe  Jahrhunderte 
lang  unverändert  beibehalten  hätten.  leb  bin  daher 
geneigt  zu  der  Hypothese,  dafs  sie  sich  als  eines  Hül&* 
mittels  bei  ihren  astronomischen  Beobachtungen  und 
Rechnungen  des  dazu  sehr  bequemen  ägyptischen  Jahrs 


^}    In  Timaeum  Piaton.  1.1,  p.  31. 
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bedient  liaben,  sei  es  nun,  dais  sie  ein  solches  yiou 
den  Aegyptem  oder  von  den  Persem  entlehnt,  oder  es 
selbst  erfunden  hatten.  Es  ist  gerade  nicht  nöthig  an- 
zunehmen, dafs  ihre  Jahrepoche  vollkommen  mit  der 
ägyptischen  übereinkam;  eine  Verschiedenheit  beider 
würde  der  Leichtigkeit  der  Reduction  ihrer  Data  auf 
die  ägyptische  Zeitrechnung  keinen  Eintrag  gethan  ha-« 
ben.  Nachdem  sie,  denke  ich  mir,  lange  beobachtet 
hatten,  fsinden  sie,  dafs  ihnen  ihre  bürgerliche  Jahr- 
form keine  bequeme  Yei^leichung  der  Beobachtungen 
und  keine  sichere  Zeitbestimmung  erlaubte.  Sie  sahen 
sich  also  nach  einer  Form  um,  die  ihnen  beide  Yor- 
theile  gewährte,  und  hier  bot  sich  ihnen  die  ägyptische 
als  die  bequemste  unter  allen  dar.  Vielleicht  war  es 
ihr  König  Nabonassar,  dem  sie  die  Einführung  die- 
ser Zeitrechnung  verdankten,  und  der  sich  dadurch  ein 
ähnliches  Verdienst  um  sie,  wie  lulius  Cäsar  um 
die  Römer  erwarb. 

Man  betrachtet  gewöhnlich  diesen  Renten  als  den 
Stifter  einer  neuen  Dynastie,  indem  man  von  der  Voiv 
Stellung  ausgeht,  dafs  der  von  ihm  benannten  Aere  ir- 
gend eine  Staatsveränderung  zur  Epoche  gedient  habe. 
Was  berechtigt  aber  zu  dieser  Ansicht?  Dibdor  erzählt  ^), 
dafs  sich  die  Babylonier,  nachdem  sie  lange  das  assy- 
rische Joch  getragen  hatten,  in  Vereinigung  mit  den  Me- 
dem  frei  machten ;  allein  er  bemerkt  nicht,  ob  und  welche 
Rolle  Nabonassar  dabei  gespielt  hat.  Ptolemäus, 
Censorinus,  Eusebius,  Theon  und  Syncellus 
sind  die  einzigen,  die  diesen  babylonischen  König  nen- 
nen; aber  keiner  führt  ihn  als  den  Urheber  einer  po** 

*)    n,  24. 
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liüschen  Revolution  auf.  Hatte  er  sich  wirklich  jenes 
Yerdienst  um  die  chaldäischen  Astronomen  erworben, 
so  konnte  ihnen  dies  Yeranlassung  geben,  seinen  Re- 
gierungsantritt, oder  vielmehr  den  nächstvorhergehen- 
den Jahranfang  zur  Epoche  einer  Aere  zu  machen,  an 
die  sie  nun  ihre  Beobachtungen  knüpften.  Diese  Hypo- 
these, der  die  oben  (203)  erwähnte  Notiz  beim  Syncell  us 
zur  Bestätigung  dient,  scheint  ungleich  annehmlicher, 
als  die  zugleich  von  diesem  Chronographen  gegebene 
Nachricht ,  Nabonassar  habe  der  Versicherung  des 
Alexander  Polyhistor  und  B er osus  zufolge  säfamt* 
liehe  seine  Vorgänger  betreffende  historische  Denkmäler 
vertilgt,  damit  ins  künftige  die  Reihe  der  babylonischen 
Regenten  mit  ihm  begonnen  werde»  Hätten  diese  Ge- 
schichtschreiber Recht  gehabt ,  auf  welchem  Wege  wä- 
ren  sie  denn,  fragt  Dodwell  ^},  zur  KenntnÜs  der 
frühern  Geschichte  Babylons  gelangt,*  von  der  sie  so  viel 
zu  erzählen  wufsten? 

Plinius  spricht  an  der  vorhin  (216)  angezogenen 
Stelle  von  uralten  babylonischen  Beobachtungen,  die 
auf  gebrannten  Backsteinen  —..coctilibus  late'rcu- 
Us —  aufgezeichnet  waren.  Dafs  dieses  Material  wirk- 
lich dazu  benutzt  wurde,  ist  in  der  That  sehr  glaub* 
lieh,  da  man  an  der  Stelle  des  alten  Babylons  noch 
jetzt  Backsteine  mit  Schriftzügenr  (der  bis  jetzt  noch 
nicht enuifferten  Keilschrift)  in  Menge  findet.  Wie 
aber  auch  die  Chaldäer  ihre  Beobadtitungen  aufbewahrt  \ 
haben  mögen ,  immer  ist  es  wahrscheinlich ,  dafs  1 
sie  dieselben  in  Annalen  niederlegten,  von  denen 
sich    Auszüge    zu    den  Griechen   fortgepflanzt    haben. 


*)    Prolegg.  in  append,  ad  dissert.  Cjrprian.  S.  23» 
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Wmden  darin  zugleich  die  wichtigsten  Staatsereignisse 
bemerkt,  so  ergab  sich  jenes  nackte  Regentenverzeich* 
ni(s,  das  in  der  Folge  unter  dem  Namen  des  Regen- 
tenkanons von  den  'Griechen  fortgeführt  worden  ist,         ! 
gewi^ermafteu  von  «.Ibst. 

Dodwell  und  Des-Vignoles  sehen  den  Berosus 
als  den  Urheber  des  Kanons  an.  Der  letztere  beruft  sich 
auf  ein  von  loseph.us  ^)  citirtes  und  von  Eusebius  ')  ^ 
wiederholtes  Fragment  dieses  Schriftstellers,  das  in  An- 
sehung der  Regierungsdauer  der  fünf  nächsten  Vorgän- 
ger des  Cyrus  ganz  mit  dem  Kanon  übereinstimmt,  aber 
gewifs  nichts  welter  beweiset,  als  dafs  auch  die  «rste 
Abtheilung  desselben-  alles  Zutrauen  verdient.  Yon  ei- 
nem Urheber  und  •  Fortsetzer  kann  bei  den  Chaldäem 
wol  eben  so  wenig,  als  bei  den  Griechen,  die  Rede  sein. 
Die  Astronomen  haben  diese  Tafel  von  Zeit  zu  Zeit 
erweitert,  um  ihre*  Brauchbarkeit  zu  erhalten. 

In  den  Annalen  der  Chaldäer  war  neben  dem  ägjp« 
tischen  oder  asti*önbmischen  Datum  einer  jeden  Beob- 
achtung vermuthHch  auch  das  landesübliche  bemerkt. 
Der  Astronom  also,  der  drei  vor  Alexander  zu  Babylon 
beobachtete,  an  attische  Monate  geknüpfte  Mondfinster- 
nisse ^)  aus  den  chaldäischen  Archiven  den  Griechen 
mitthellte,  durfte  statt  der  babylonischen  MondmonatQ 
nur  die  entsprechenden  attischen  setzen.  Die  hinzu- 
gefügten ägyptischen  Data  machten  die  Angabe  der  at- 
tischen überflüssigV  die  daher  auch  nicht  angeführt 
sind.     So  z.  B*  helfst  es  ^   die  erste  sei  unter  dem  Ar- 


*)    Antiq,  lud,  X,  ii.     In  Jpion.  LI.  c.  19,  20. 

')    Praep.  Ev.  IX,  40. 

')    Almagest  l.IV,  c.lO,  S.275,  76,  78. 
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chon  Phanostratus  im  Monat  Poseideon  beobachtet,  nach 
den  Aegyptern  in  der  Macht  yom  26  zum  27.  Thoth 
des  Jahrs  366  seit .  Nabonassar.  Die  attischen  Data 
waren  auch  ganz  überflüssig,  da  die  Athener  ohnehin 
wufsten,  dafs  die  Mondfinsternisse  um  die  Mitte  ihrer 
Monate  eintrafen ,  wenn  diese  anders ,  was  in  der  Regel 
gewifs  der  Fall  war,  mit  dem  Himmel  übereinstimmlen» 
Wir  werden  in  der  griechischen  Zeitrechnung  auf  diese 
drei  Beobachtungen  zurückkommen« 

Die  drei  jüngsten  unter  den  dreizehn  auf  uns 
gekommenen  chaldäischen  Beobachtungen  finden  wir, 
auiser  den  ägyptischen  Datis^  zugleich  mit  den  mace- 
donischen  bezeichnet  (205) •  Die  macedonischen  Mo- 
nate hatten  sich  durch  Alexander's  Heerszug  über  ganz 
Yordemsien  bis  Babylon  hin  verbreitet.  Es  ist  gemde 
nicht  nöthig,  dafs  die  babylonischen  Monate  durch  die 
macedonischen  verdrängt  wurden.  Beide  Arten  von 
]Uk)naten  konnten  als  lunarische  sehr  wohl  neben  ein- 
ander bestehen,  und  wir  haben  uns  nur  vorzustellen, 
dafs  der  griechische  Astronom,  der  diese  Beobachtungen 
seinen  Landsleuten  mittheilte,  die  ihnen  gelaufigeren 
macedonischen  Namen  gesetzt  hat* 

Sie  sind  zugleich  an  eine  eigenthümliehe  Acre  ge- 
knüpft. Es  heiist  nämlich  von  der  ersten,  dafs  sie  im 
67sten  Jahr  der  Chaldäer  am  5.  Apellftus ,  von  der 
zweiten ,  dafs  sie  im  7  ästen  Jahr  der  Chaldäer  am 
14.  Dius,  und  von  der  dritten,  dafs  sie  im  82sten  Jahr 
der  Chaldäer  am  5.  Xanthicus  angestellt  sei.  Die  bei- 
gesetzten ägyptischen  Data  und  nabonassarischen  Jahr- 
zahlen geben  den  19.  November  245,  30.  Oktober  237 
und  I.März  229  v.Chr.  Die  Epoche  dieser  chaldäi- 
schen Aere  trifft  also  auf  den  Herbst  des  Jahrs  311 
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V.  Chr. ,  ob  auf  den  An&ng  des  Diu« ,  mit  welchem  die 
eigentlichen  Macedonier,  oder  auf  den  des  vorhergehen- 
den Hyperberetäus,  mit  welchem  die  spätem  Syromace- 
donier  ihr  Jahr  begannen,  läfst  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit   ermittehi.      Die  seleucidische  Acre  dagegen, 
nach  der  man   in  Syrien  rechnete,    nahm  im  Herbst 
312    ihren  Anfang,    und    zwar,    wie    man    allgemein 
glaubt,  von  der  Schlacht  bei  Gaza,  durch  die  Seleucus 
.Nicator  den  Grund   zu  seiner  Macht  legte ,    und  von 
seiner   bald    nachher   erfolgten  Besitznahme  Babylons. 
Woher  diese  Verschiedenheit  von   einem  Jahr  rührte^ 
ist  schwer  zu  sagen.     Vielleicht  datirt  sich  die   spätere 
Acre  von  der  Ermordtmg  des  jungem  Alexander  (112), 
wodurch  Alexander^s  des  Grofsen  Thron  erst  völlig  er- 
ledigt ward. 

Dafs  die  Babylonier  ihren  bürgerlichen  Tag 
mit  dem  Aufgange  der  Sonne  angefangen  haben,  sa- 
gen uns  die  Alten  ganz  übereinstimmig.  Ipsum  dient 
alii  aliter  observauere ;  Babjrlonii  inter  duos  solis  eocor- 
tus,  heifst  es  beim  PI  in  ins  *)•  Dieser  Umstand  scheint 
freilich  zu  beweisen,  dafs  sie  ihre  Zeit  nicht  nach  Mond- 
wechseln geordnet  haben  (80).  Allein  es  ist  gar  wohl 
denkbar,  dafs  ein  Volk,  welches  seine  Zeit  nach  dem 
Monde  eintheilt,  seinen  bürgerlichen  Tag  erst  mit  dem 
Morgen  anfangen  könne ,  der  auf  die  erste  Erscheinung 
dn^r  Mondsichel  in  der  Abenddämmerung  folgt. 

Dafs  die  Chaldäer  bereits  die  Stundeneinthei- 
lung  des  Tages  gekannt  und  gebraucht  haben,  lehren 
die  von  ihnen  gemachten,   uns  von  Ptolemäus  über- 


*)    if.  iV.  n,  79.    Vergl.  Censorin.  c.  23.   Gellius  N,  J, 
m,  2.    Macrob.  iS^^  I^  3.    Isid.  Ety-m.  V,  30. 
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lieferten  Beobachtungen.  Auch  sagt  Herodot  aus- 
drücklich (S5),  dafs  die  zwölf  Theile  des  Tages  von 
den  Babyloniern  zu  den  Griechen  gekommen  sind.  Selbst 
den  Unterschied  unter  bürgerlichen  und  astrono- 
mischen Stunden  (87)  müssen  sie  schon  gekannt  ha- 
ben. Beide  Arten  von  Stunden  kommen  bei  ihren  Be- 
obachtungen vor,  die  ersten  bei  allen ,  die  letztem  nur 
bei  einigen.  Bei  der  Bestimmung  derselben  haben  sie 
schwerlich  eine  künstliche  Wasseruhr  von  der  Art  ge- 
braucht, wie  sie  erst  spät  von  Gtesibius  erfunden 
worden  ist.  Sie  verfuhren  dabei  vermuthlich  sehr  eiil- 
&ch,  indem  sie  sich  eines  mit  einem  Hahn  versehenen 
Gefafses  bedienten ,  aus  dem ,  weil  es  durch  Zuflufs 
aus  einem  Wasserbehälter  beständig  gefüllt  blieb,  in 
gleichen  Zeiten  gleich  viel  Wasser  flofs ,  einer  auch 
von  den  griechischen  Astronomen  gebrauchten  Vorrich- 
tung, deren  Cleomedes,  Sextus  Empiricus, 
Theon,  Pappus,  Proclus  und  Macrobius  ge- 
denken *).  Wollten  ,sie  z.  B.  eine  Sternbedeckung  be- 
obachten, so  öflheten  sie  den  Hahn  mit  dem  Untel*- 
gange  der  Sonne  und  sammelten  die  Wassermengen, 
die  bis  zur  Beobachtung  und  von  dieser  bis  zum  Auf- 


^)  Cleom.  Cjrelom,  1.  n,  p.  75  ed.  Balf.  Sextus  euiversus 
Jstrologos  1.  Y,  p. 342  ed.  Fabr.  Theon  in  Almag,  LI,  p<-6. 
1.  II,  p.  82.  1.  IV,  p.  196.  Pappus  in  dem  gröfstentheils  ihm 
angebörigen  Commentar  zum  fünften  Bucb  des  Almagestp.  261. 
Proklus  Jfypotyp,  p.  107  der  Halmascben  Ausgabe.  Macrob. 
in  Somn.  Scip,  I,  21.  Nach  Proklus  hatte  der  Mechaniker 
H  e  r  o  n  eine  eigene  Schrift  unter  dem  Titel  irspt  v^pMv  wpoffHo^ 
ntitav  geschrieben.  Yermuthlich  hannte  man  diese  Yonichtung 
eigentlich  v^piov  ipioTionov,    Yermittelst  derselben  bestimmte  man 

I.  [IS] 
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gnnge  der  Sonne  ausflössen.  Beide  Mengen  verglichen 
aie  entweder  durch  Abmessen  oder  Abwägen,  worauf 
sie  gan2  einfsidi  schlössen:  wie  sich  die  Siimme  beider 
zur  ersten  verhält,  so  die  12  Stunden  der  Nacht  zu 
der  Anzahl  Stunden,  die  bis  auf  die  Beobachtung  ver- 
flossen sind.  Auf  diese  Weise  wurde  der  gesuchte  Au- 
genblick in  bürgerlichen  Stunden  gefunden,  die  sich 
duin  der  Polhöhe  und  der  Jahrszeit  gemäfs  leicht  in 
astronomische  verwandeln  liefsen.  Sie  konnten  aber 
auch  die  letztem  unmittelbar  dadurch  bestimmen,  dafs 
sie  die  beiden  Wassermassen ,  die  zwischen  dem  vorher- 
gehenden Mittage,  der  Beobachtung  und  dem  nächstfol- 
genden Mittage  ausflössen,  mit  einander  verglichen. 

Von  dem  tvoKo^  und  yywiMinf^  welche  die  Griechen 
nach  Herodot  zugleich  mit  den  zwölf  Theilen  des 
Tages  von  den  Babyloniem  erhalten  haben,  wird  im 
folgenden  Abschnitt  die  Rede  sein. 


den  scheinbai^en  Durchmesser  der  Sonne ,  indem  man  die  Zeit 
ihres  Durchgangs  durch  den  Honzont  mafs.  Dies  hiefs  den 
Durchmesser  ^t' v^po/irrptuv  oder  ^t^*  u^poXo^^iui^  suchen^  wie  Cleo- 
medes  und  Pappus  sagen.  Nach  Seztus  Empiricus  hat 
diese  Vorrichtung  den  Chaldäem  auch  zur  Eintheilung  des  Thier- 
kreises  in  seine  zwölf  Zeichen  gedient.  Die  Genauigkeit  kann 
nicht  grofs  gewesen  sein,  da  sich  von  der  Ekliptik  in  gleichen 
Zeiten  gleiche  Theile  weder  durch  den  Honzont,  noch  durch 
den  Meridian  schieben. 


Dritter  Abschnitt* 

Zeitrechnung  der  Griechen  überhaupt    ' 
und  der  Athener  insbesondere . 


Vt/lA/WlKWVW 


Di 


ie  Griechen  haben  ursprünglich,  wie  alle  auf  einer 
niedrigen  Stufe  der  Cultur  stehlende  Yölker,  yermuthlich 
blofs  Tag  und  Nacht  unterschieden^  die  durch  die 
auflallenden  Erscheinungen  des  Auf-  und  Untergangs 
der  Sonne  bedingt  werden.  Mit  der  Zeit,  so  wie  die 
Geschäfte  des  bürgerlichen  Lebens  sich  vervielfältigten 
und  theilten,  kamen  Mittag,  Mitternacht,  Tages- 
anbruch und'  andere  Zeitbestimmungen  mehr  hinzu. 
Beim  Homer  finden  wir  in  dieser  Beziehung  schon  eine 
grofse  Mannigfaltigkeit*  Besonders  häufig  erwähnt  er 
den  Eintritt  der  Morgendämmerung,  den  Auf-  und  Un- 
tergang der  Sonne  und  den  Anbruch  der  Nacht,  min^ 
der  oft  den  Mittag. 

Ueber  den  Ausdruck  wKTog  dfxoXyi^^  den  er  öfters 
gebraucht,  sind  die  Ausleger  verschiedener  Meinung. 
Einige  erklären  ihn  vom  Morgen  und  Abend  oder 
der  Zeit  xoS-'  ov  djjiikyovo-iy  wo  man  melkt,  andere 
von  der  dunkeln,  tiefen  Nacht,  nox  intempesta, 
xoS"'  oy  jüwj  d.iii'Ky&oa'i ^,Yio  man  nicht  melkt.  Letztere 
Erklärung  ist  wol  die  richtigste;  denn  wenn  es  von 
dem  Gestirn  des  Hundes  heiist,  dafii  es  mit  vielen  Ster-^ 

[15*] 
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nen  funkele  vincro^  dfiokytü*),  so  ist  klar,  dafs  die  tiefe 
Nacht  gemeint  sein  müsse.  Noch  klarer  ist  dies,  wenn 
das  Epithet  pXatvY];,  der  schwarzen,  dabei  steht  '). 
Es  fragt  sich  nur,  wie  man  diese  Bedeutung  etymolo- 
gisch rechtfertigen  solle?  Dafs  man  ursprünglich  fjJ\yEUf 
statt  ifilkytiv  gesagt  habe,  macht  das  lateinische  mulgere 
und  das  deutsche  melken  wahrscheinlich ,  und  so 
könnte  der  Ausdruck  zu  einer  Zeit  entstanden  sein,  wo 
[iikyuv  noch  nicht  durch  iijlKyuv  verdrängt  war.  Viel- 
leicht steht  aber  auch  dixoXyog  mit  dem  Begriff  melken 
in  gar  keiner  Verbindung  ^). 

Es  würde  uns  zu  weit  führen,  wenn  wir  hier  die 
Eahlreichen,  zumTheil,  wie  ayo/sag  ^rX.ijd'ovjTjg,  ßovkvTo^  ^), 


^)    //.  0,324.    Man  yergleicfae  hier  den  Eustathius. 

')  Friedr.  Aug.  Wolf  hat  hier  am  Rande  meines  Manu- 
Scripts  angemerkt:  ,,Die  Erklärung  nuSr*  ov  fxi)  ajuis'X.^^ovo'i  ist  kaum 
,,ei*wähnungsweilh.  So  entstehen  schwerlich  Wolter :  denn  wie 
,»Tiele  Zeiten  gibt  es  nicht,  wo  man  eben  nicht  melkt.  Mir 
,, schien  dies  allerschwierigste  homerische  Wort,  immer  zu  dem 
^, alten  sichei^  a/xlX^w  für  iiiXyta  zu.  gehören,  nämlich  als  die 
„letzte  noch  dunkle  Nachtzeit,  zwischen  Mittemacht  und  Son- 
„nenaufgang,  wo  man  yermutldich  vor  dem  Austreiben  des  Viehs 
„molk.  So  pafst  überall  der  Sinn  der  homerischen  Stellen.  Wei- 
„ter  läfst  sich  hier  nicht  gehen  ^  als  auf  schwache  Wahi'schein- 
„lichkeit.  Lnmer  täuscht  der  Ausdruck  hiehin,  dorthin."  Der 
nächstens  erscheinende  zweite  Theil  von  Um.  Buttmann'sLexi« 
4ogus  wii*d,  wie  Wolf  hinzusetzt,  Termuthlich  die  Sache  aufs 
Klare  bringen. 

.  *}  *A^ptt€  ivXi}deu0>|c  bezeichnet  die  Zeit  yon  Morgen  bis  Mit- 
tag, wo  die  uyopei^  der  Yersammlungsplatz  des  Yolks,  mit 
Menschen  gefüllt  wai*.  BouXvroc  heifst  die  Abendzeit,  wo 
man  die  Ochsen  ausspannt,  //.«r,  779.  Od,i,  58.  Aratus 
sagt  dafür  ▼.  iliS  ßovXio'iog  wpce,  die  stierabspannende 
Stund(?(   wie  68  unser  Yof 8  gibt. 
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von  Yemchtungen  des  bürgerlichen  Lebens  entlehnten 
Ausdrücke,,  womit  die  griechische  Spräche  die  yerschie* 
denen  Theile  des  Tages  und  der  Nacht  bezeichnet,  sam- 
meln wollten.  Die  vornehmsten  findet  man  beim  F  o  1 1  u  x 
zusammengestellt  ^). 

Die  Zeiten  der  Nacht  konnten  die  Griechen  lange 
nur  aus  dem  Stande  der  Gestirne  g^gen  den  Horizoi^t 
abnehmen,  so  wie  sie  bis  zur  Einführung  einer  festen 
Zeitrechnung  die  Jahrszeiten  nur  vermittelst  der  Er- 
scheinung und  Yerschwindung  der  ausgezeichnetsten 
Gestirne  in  der  Morgen-  und,  Abenddämmerung  zu 
erkennen  vermochten.  Es  war  daher  die  Kenntnüs 
des  gestirnten  Himmels  unter  ihnen  weit  allgemeiner 
verbreitet , .  als  unter  uns.  Xenophon  berichtet  ^) , 
Socrates  habe  der  Jugend  empfohlen,  sich  der  Stern- 
kunde zu  befleifsigen,  um  auf  Reisen  zu  Lande  und  zu 
"Wasser  und  in  Lägern  die  Zeiten  der  ^acht,  des  Mo- 
nats und  des  Jahrs  zu  erkennen.  Um  die  Zeiten  der 
erstem  mit  einiger  Bestimmtheit  selbst  bei  bewölktem 
Himmel  ermitteln  zu  können,  merkte  man  sich,  welche 
Gestirne  im  Ost-  und  Westhorizont  standen,  wenn  der 
Krebs,  der  Löwe,  kurz  die  einzelnen  Zeichen  des  Thier- 
kreises  aufgingen.  Sah  man  nun  irgend  ein  Gestirn, 
auch  nur  durch  Wolkenöflhungen ,  im  Horizont,  so 
wufste  man,  welches  Zeichen  aufging,  woraus  man 
dann,  wenn  man  die  Jahrszeit  oder  das  Zeichen  kannte, 
worin  sich  die  Sonne  gerade  befand,  die  Zeit  der  Nacht 


*)    Onom,  I,  7,  68-72. 
')    Memon  IV,  7. 
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wenigstens  im  Groben  abnehmen  konnte.  Aratus  wld- 
hiet  diefiem  Gegenstände,  den  av^avtiTokcu^^  einen  beträcht- 
lieben  Theil  seines  astronomischen  Ijchrgedichts  ^). 

Mit  Ausnahme  der  Clepsydrae,  die  jedoch  den 
Namen  der  Uhren  eben  so  wenig  verdienen,  wie  un- 
sere Sanduhren,  fehlte  es  den  Griechen  lauge  an 
einem  künstlichen  Hülfsmittel  zur  Bestimmung  der 
Zeiten  der  Nacht.  Ein  solches  erfand  erst  der  unter 
Ptolemäus  Euergeles  II  (Physcon)  etwa  140  Jahre  v.Chr. 
lebende  Mechaniker  Ctesibius  aus  Alexandria.  Es 
war  ein  auf  dem  Fall  des  "Wassers  benihendes  Uhrwerk, 
welches  das  ganze  Jahr  hindurch  die  büi*ger]ichen  Stun-  . 
den  anjgab,  aber  nach  dem  veränderlichen  Stande  der 
Sonne  in  der  Ekliptik  und^  der  davon  abhängigen  Lange 
der  Tag-  und  Nachtstunden  von  Zeit  zu  Zeit  gestellt 
werden  mufste  und  schon  defshalb  wenig  Genauigkeit 
gewähren  konnte,  daher  wir  auch  von  dieser  Wasser- 
uhr —  ü/poXoytov  vdpav'Kixov —  bei  den  Griechen  keinen 
sonderlichen  Gebrauch  gemacht  finden,  selbst  nicht  ein- 
mahl, wie  man  doch  glauben  möchte,  von  ihren  Astro- 
liomen;  denn  nirgends  ist  von  ihr  beim  Ptolemäus 
oder  einem  seiner  Commentatoren  die  Rede  *). 

Die  JD^xpv&pat  werden   zuerst  von  Aristophanes 
erwähnt^).     Es   waren  bronzene  Gefäfse,   die,   bis   zu 


*)    V.  558  S. 

' )  Die  Beschreibang,  dieVitruvius  (DC,  9)  unter  dem  Na- 
men korologium  ex  aqua  von  ihr  gibt,  gewährt  keine  ganz  klare 
Ansicht  \on  ihrer  Einrichtung,  die  künstlich  genug  gewesen  zu 
sein  scheint. 

^)    Acham,  693.  Vesp.  93 ,  und  die  Schollen  daselbst. 
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einer  gewissen  Höhe  mit  Wasser  gefüllt,  sich  allmälig 
durch  kleine  im  Boden  angebrachte  Oeflnungen  ansleer«^ 
ten,  und  besonders  vor  Gericht  gebraucht  wurden,  um 
die  Sachwalter  zur  Zusammendrängung  ihrer  Reden^zu 
nöthigen  ^).  Auch  bediente  man  sich  ihrer  zur  Abmes* 
sung  der  Wachen  — ffivkaxai  — ,  deren  die  Griechen, 
eben  so  wie  die  Römer,  vier  auf  die  Nacht  rechneten  *  ). 
Wie  sie  zu  diesem  Behuf  eingerichtet  waren,  ersehen 
wir  aus  dem  Taktiker  Aeneas  ^).  Man  gab  ihnen  eine 
solche  Weite,  dafs  sie  den  vierten  Theil  der  längsten 
Nacht  zumafsen,  und  verengte  sie  dann  allmälig  durch 
Anklebung  einer  bestimmten  Quantität  Wachs,  so  wie 
die  Nächte  kürzer  wurden.  Dafs  man  sich  bei  heiterm 
Himmel  in  den  Lägern  auch  nach  dem  Stande  der  Ge- 
stirne gerichtet  habe,  lehrt  die  aus  Xenophon  ange- 
führte Stelle  (229). 

Die  hydraulische  Uhr  des  Ktesibius  kommt  bei 
den  Griechen  nirgends  unter  der  Benennung  Kksxpvipa, 
vor.  Wenn  also  Suidas  von  diesem  Worte  aufser  der 
gewöhnlichen  Erklärung  auch  noch  folgende  gibt:  ,,Ein 
,, astronomisches  Werkzeug,  womit  man  die  Stunden 
,,mifst,"  so  meint  er  vermuthlich  die  oben  (225)  er- 
wähnten vdjOiot  wpScncoTra^  welche  die  alten  Astronomen 
zu  ihren  Zeitbestimmungen,  besonders  bei  nächtlichen 
Beobachtungen,  gebrauchten.  Diese  müssen  mithin 
auch  KkBxpvipcu  genannt  worden  sein,  und  wirklich  sagt 
Martianüs   Gapella  in  einem    Kapitel    des    achten 


*)    Wir  werden   unten   in  der  römisclien  Zeitrechnung  auf 
diesen  Gebrauch  zurückkommen. 

^)    Suidas  T.  irpo^Xaxii'. 

')    c.  22. 


232  Technische  Chronologie. 

Buclis,  das  also  anfängt :  Luna  minor  est  orbe  suo  sex» 
cendes  ^)f  dafs  man  dies  vermittelst  Aer  Clepsjrdrae  ge- 
funden babe.  Nach  Athen  aus  soll  sich  Plato  eine 
Nachtuhr  — wpokoyioy  injKTspivoy  — ,  der  hydraulischen 
ähnlich,  yerferügt  haben,  wie  eine  grolse  Kksxpv&pa  ge-^ 
staltet  ^).  Yermuthlich  ist  damit  eine  der  eigentlichen 
Clepsydra  ähnliche  Vorrichtung  gemeint,  wodurch  sich 
der  Philosoph  eine  bestimmte  Zeit  des  Schlaf  zumafs. 
Der  Ausdruck  wpokoyiov  scheint  irrigerweise  von  einem 
spätem  Schriftsteller  auf  dieses  Werkzeug  angewendet 
worden  zu  sein. 

Am  Tage  schlols.  man  anfangs  die  Zeit  aus  der 
Stellung  der  Sonne  gegen  irdische  Gegenstände  und 
aus  der  Länge  und  Richtung  des  Schattens.  Man  be- 
merkte bald,  dafs  der  Schatten  zu  Mittage  am  kürzesten 
sei  und,  immer  einerlei  Richtung  habe.  Um  demnach 
diesen  wichtigen  Zeitpunkt  des  Tages  genau  und  die 
Yor-  und  Nachmittagsstunden  wenigstens  im  Groben 
zu  erkennen ,  wird  man  frühzeitig  auf  den  Gebrauch 
des  Gnomons  (26)  gefallen  sein.  Yon  dieser  einfachen 
Yorrichtung  (das  Wesentliche  derselben  bestand  in 
einer  auf  einem  horizontalen  Boden  gezogenen  Mittags- 
linie und  einem  senkrecht  darüber  errichteten  Stift, 
Stab  oder.  Obelisk )  sind  allmälig  die  Sonnenuhren 
—  wpoXoyia  ifXioxci  oder  anioärripiKoi —  bei  den  Griechen 


^)  Soll  heifsen:  der  scheinbare  Darchmesser  des  Mondes  (45) 
ist  600 mal  kleiner  als  dei*  Umfang  seiner  scheinbaren  Bahn,  abo 
kleiner  als  |^  Grad  oder  3(5  Minuten. 

')  Deipn,  1.  IV,  p.  174  ed.  Casaub.  An  einer  andern  Stelle 
(l.Xm,  p.  567)  ist  von  einer  Iratpa  die  Rede,  die  den  Namen 
kXi^^^P«  erhielt,  hni^ri  irp^g  xXtil^^pav  cweva^la^Wy   tfag  mvw^» 
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ausgegangen;  denn  l)ei  denselben  stand  der  Schatten- 
zeiger —  yvwimv —  in  der  Regel  vertikal,  da  er  bei  un- 
sem  Sonnenuhren,  die  nicht  die  veränderlichen  Stun- 
den, sondern  eine  gleichförpoiige  Zeiteintheilung  geben, 
in  der  Richtung  der  Welta;s:e  liegt.  Unsere  Gnomonik 
ist  daher  eine  ganz  andere,  als  die  der  Alten  ^). 

Herodot  sagt  in  den  oben  (85)  angeführten  Worten, 
dafs  die  Griechen  zugleich  mit  der  Stundeneintheilung 
des  Tages  auch  die  Sonnenuhren  von  den  Babyloniem 
entlehnt  haben.  Scaliger  hat  nämlich  den  vermuth- 
lich  treffenden  Gedanken,  dafs  TroXog  die  frühere  Benen- 
nung für  wpokoyiov  bei  den  Griechen  gewesen  sei  *)• 
Zu  dem  von  ihm  aus  Pollux  angeführten  Fragment 
des  Aristophanes,  das  nicht  ganz  klar  ist,  wollen 
wir  eine  Stelle  aus  dem  Lexiphanes  des  Luöian  fü- 
gen, einem  Dialog,  worin  diejenigen  verspottet  werden, 
die  veraltete  Ausdrücke  in  ihre  Rede  mischen.  Es  heifst 
daselbst^):  ,,  wir  werden  bald  nachfolgen,  denn  schon 
,<» beschattet  der  Gnomon  die  Mitte  des  Polos  *)."  Selbst 
in  spätem  2%iten  noch,   wo  das  Wort  wpoKoyioy  längst 


^)  Gute  historische  Nachrichten  von  der  letztem  gibt  Mar- 
tini^s  Abhandlung  von  den  Sonnenuhren  der  Alten 
(Leipzig  1777,  8),  und  tiefgreifende  Untersuchungen  über  die 
Construction  dieser  Uhren  Tan  Beck  Galkoen^s  Dissertatio 
mathematicQ'-'antiquaria  de  horologiis  veterum  seiothericis, 
cui  accedit  theoria  solariorunt,  komm,  azimuthum  et  altitu^ 
dinem  solis  una  exhibentium  (Amsterdam  1797,  8). 

»)    Ad  Manil.  1.  m,  p.  254  ed.  1599,  4. 

« 

')    c.  4.    Opp.'  Tom.  V,  p.  182  ed.  Bipont. 

*)  ...  \tivii\f  Tiji;  iroXov.  Hiernach  war  das  Wort  in  dieser  Be- 
deutung weibhch. 
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im  G€braucli  war,  mufs  eine  der  vielen  Arten  von  Son* 
nenuhien  der  Alten  nohx^  geheiCsen  haben;  denn  beim 
Pol  lux  ^)  ist  von  einem  runden  Becken  die  Rede  mit 
dem  Beisatz:  ,,Es  glich  dem  Polos,  der  die  Stunden 
,, zeigt/'  Es  war  auch  ganz  passend,  die  Sonnenuhr 
"TToko^  ZU  nennen ;  denn  das  Wort  hängt  mit  TroXiw,  tto- 
Xevcü,  drehen,  wenden,  zusammen,  und  kann  eben 
so  gut  von  einem  Instrument  gebraucht  werden,  das 
durch  den  sich  drehenden  Schatten  eines  vertikalen 
Stifts  die  Stunden  angibt,  als  von  den  Wendepunkten 
der  Himmels-  und  Erdkugel. 

Wenn  nun  aber  ^okoc  beim  Herodot  die  Son- 
nenuhr heifst,  warum  fügt  er  noch  ^Wjuicuy  hinzu,  da 
dies  ein  wesentlicher  Theil  der  Sonnenuhr,  nämlich 
der  Schattenstift,  ist?  So  fragt  Larcher.  Ihm 
scheint  es  natürlich,  dafs  Herodot  bei  Gelegenheit 
der  Sonnenuhr  (diese  ist  seiner  Meinung  nacK  durch 
TWfUDv  angedeutet)  des  Weltpols  gedenke,  well  der- 
jenige, der  eine  Sonnenuhr  construiren  wolle,  die  Pol- 
höhe kennen  müsse,  ,,um  den  Gnomon  der  Weltaxe 
,, parallel  zu  richten."  Man  sieht,  er  hatte  keine  Idee 
von  den  Sonnenuhren  der  Alten.  Herodot  konnte 
eben  so  gut  noKo(;  und  yvwiiwv  zusammenstellen ,  wie 
Suidas  wpdKoyiov  und  yvwixwvy  wenn  er  die  Einführung 
beider  dem  Anaximander  beilegt^);  denn  der  Gno- 
mon wurde,  auch  ohne  Verbindung  mit  d^r  Sonnen- 
uhr, gebraucht, ^  nicht  blois  zu  dem  vorhin  (232)  an- 
gedeuteten Behuf,  sondern  auch,  um  aus  der  Länge 
des  Mittagschattens  die  Jahrszeiten,   besoüders' die  vier 


»)    VI,  1^,  iiO. 
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Hauptabscbnitte  des  Jahrs,  (die  Sonnenwenden  und 
!Naehtgleichen,  zu  erkennen. 

Es  Ist  in  der  That  sehr  wahrscheinlich,  dafs  es  der 
etwa  hundert  Jahr  vor  Herodot  lebende  Anaximander 
war,  der  zuerst  seine  Landsleute  mit  dieser  Erfindung 
des  Orients  bekannt  machte;  denn  nach  Plinius  ^) 
war  er  der  erste  Grieche,  der  die  Schiefe  der  Eklip- 
tik wahrnahm,  oder  vielmehr  mafs ,  wozu  sich  Ihm 
kein  anderes  Mittel  darbot,  als  die  Beobachtung  des 
Mittagsschattens  am.Gnomon.  Ob  er,  wie  Suidas  und 
Diogenes  Laertius^)  versichern,  auch  schon  eine 
Sonnenuhr  aufgestellt  hat,  oder  ob  es,  wie  Plinius 
sagt  ^),  sein  Schüler  Anaximenes  war,  der  das  erste 
hjorologiurft  sciothericon  errichtete,  steht  dahin/  Auf 
jeden  Fall  mufs  man  sich  aber  diese  ersten  Versuche 
noch  sehr  roh  denken«  Es  gingen  ein  paar  Jahrhun- 
derte hin,  ehe  die  Gnomonik  die  Vollkommenheit  er- 
reichte, zu  der  sie  bei  den  Alten  gelangt  Ist.  Es  ge- 
schah dies  nicht  vor  Errichtung  des  alexandrinischen 
Museums,  wo  die  sich  entwickelnde  praktische  Astro- 
nomie das  Bedürfnifs  einer  genauen  Zeitmessung  zuerst 
recht  fühlbar  machte. 

Noch  zur  Zeit  des  Aristophanes  scheint  man 
sich  zu  Athen  mit  einem  blofsen  Gnomon  ohne  Stun- 
denabtheilung  beholfen  zu  haben ;  denn  er  spricht  ein- 
mahl *)  von  einer  zehnfüfsigen  Schattenlänge 
—  crotYeibv  ^enaTrovy  — ,  bei  der  jemand  zum  Essen  geTa- 


MMfit.  ■miy^- 


*)  H.N.  ir,  6. 

*)  De  Vit.  PhiL  H,  1,  3. 

^)  H.  N.  n,  78. 

*)  EccL  648.    Vergl.  daselbst  das  Scholion. 
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densev-voraus  hervoi^eht,  dafs  man,  In  Ermangelung 
genauerer  Bezeichnungsmittel,  die  Zeit  eines  GastmaUs 
nach  der  Länge  des  Schattens  bestimmte.  Selbst  noch 
späterhin,  wo  man  schon  Sonnenuhren  hatte,  pflegte 
dies  zu  geschehen,  wie  aus  Plutarch^)  erhellet.  Auch 
sechs*  sieben-  zwölf-  und  zwanzigfüfsige 
Schattenlängen  finden  sich  in  gleicher  Beziehung  er- 
wähnt '). 

Das  Wort  foix^Tov^  das  in  dergleichen  Fällen  g^* 
braucht  wird,  soll  offenbar  nichts  weiter  als  die  Länge 
des  Schattens  bezeichnen,  was  auch  PoUux  aus- 
drücklich sagt^).  Es  war  ganz  schicklich  gewählt,  da 
diese  Länge  das  Element  der  ganzen  Zeilbestimmung 
war.  Sollte  sie  aber  wiiUich  dafür  gelten,  so  mufsten 
Ort  (Polböhe) ,  Jahrszeit  und  Höhe  des  Gnomons  ge- 
geben sein.  Man  kann  sich  vorstellen,  dafs  irgendwo 
zu  Athen  auf  eibem  mit  Quadern  belegten  Boden  ein 
Gnomon  stand,  der,  mit  concentrischen  Kreisen  von 
bestimmten  in  Fufsen  ausgedrückten  Halbmessern  um- 
geben, zum  aUgemeinen  Regulator  diente.  Yielleicht 
hatte  es  aber  auch  mit  dieser  Zeitbestimmung  eine  noch 
viel  einfachere  Bewandtnifs. 

Beim  Hesychius  heilst  es  ^) :  ,,Man  mafs  die 
,, Schatten  mit  denFüisen,  um  die  Stunden  zu  erken- 


*)    De  adul.  et  amici  discrim.  c.5. 

'J    Die  Stellen  sind  yon  Gasaubonus  gesammelt.    Comment. 
in  Athenaeum  1.  YI,  c.  iO. 

')     Tji   owf  trtxjuia/pevTO  toV  xatpeir  Tyfc  M  to   ^%XwßOV  o^ov,   ^v 
xa2  g-oiy^itov  ixaXouv.     VI,  8,  44. 
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,,xienj"  und  anderswo  *) :  ,,  An  dem  Schatten  des  Kör- 
,,pers  nahm  man  die  Stunden  wahr."  Was  sich  hier- 
aus schon  mit  ziemlicher  Sicherheit  schließen  läfst, 
sagt  eine  von  Salmasius  ^)  heigebrachte  Stelle  eines 
spätem  Griechen  mil  aller  Bestimmtheit.  Sie  lautet 
also:  ,,Du  mufst  die  Stunden  aus  deinem  Schatten  ab- 
,, nehmen,  indem  du  die  Länge  desselben  mit  deinen 
,,Füfsen  ausmissest,  einen  vor  den  ändern  hinsetzend 
,,bis  zu  der  Stelle,  wohin  bei  vertikaler  Richtung  dei- 
,,nes  Körpers  der  Schatten  deines ; Scheitels  trifft^)/' 
Hatte  man  nun  eine  Tafel  zur  Hand ,  welche  unter  ei- 
ner bestimmten  Polhöhe  und  für  bestimmte  Jahrszeiten 
die  Schattenlänge  eines  Gnomons  von  fünf  Fuis  von 
Stunde  zu  Stunde  angab,  so  durfte  man  nur  auf  die 
hier  angedeutete  höchst  einfache  Weise  die  Länge  sei- 
nes Schattens  messen,  um  die  Stunde  wenigstens  im 
Groben  zu  erkennen ;  denn  da  bei  jedem  nicht  ganz 
unproportionirt  gewachsenen  Menschen  die  Länge  des 
Fufses  in  einem  ziemlich  constanten  Yerhältnisse  zur 
Höhe  des  Körpers  steht,  so  kann  letzterer,  er  sei  so 
grofs  oder  klein  er  wolle,  die  Stelle  des  gedachten 
Gnomons  vertreten. 

Es  läfst  sichwol   nicht  bezweifeln,    dafs  man  im 
Alterthum  bei   Ermangelung  von  Sonnen-   und  Was- 


*)    Exerc.  Plin,  in  Solin.  p.  455. 

^)  As?  0-8  toiyapovv  OTjfxtioCIo'dat  *cet^  SpuQ  jutTpouvra  Tiji/  «"eaurov 
0Yiat^  'uotg  l^loig  novlv  hv  tc^  nsraTii^ivai  tya  nap*  tva  no^a,  iwg  tov 
tonov  Ji/^a  Iro^s  vo  aKpoy  T^f  xs<^aXv]^  cov  iv  t^  l^ac^oil  crt  op^oy 
xaTavT^o-av  ^id  v^q  putoig,  Theodorus  in  epistola  ad  Theo» 
philum. 
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seTabren,  deven  Gebrauch  imm^r  sehr  beschränkt  ge- 
blieben sein  mufs,  auf  diese  Weise  die  Stunden  be- 
stimmt habe.  Aber  schon  yor  Einfuhrung  der  eigent- 
lichen Stundenmesser  hatte  man  hieran  ein  Mittel,  ir- 
gend eine  Zeit,  z.B.  die  eines  Gastmahls,  zu  bezeich- 
nen, das  wenigstens  beim  Sonnenschein  fiör  einen  dürf- 
tieen  Stellvertreter  unserer  Uhren  gelten  konnte. 
*  iSV  wie  wir  gesehen  haben,  die  Sonnenuhren  bei 
den  Griechen  erst  spät  zu  einiger  Vollkommenheit  und 
die  Wasseruhren  noch  später  in  Gebrauch  kamen,  so 
mulste  die  Stundeneintheilung  des  Tages,  die  sie 
schon  vor  Herodot  aus  dem  Orienfenüehnt  hatten, 
ein  paar  Jahrhunderte  bei  ihnen  fast  ganz  unbenutzt 
bleiben.  Es  dauerte  selbst  lange,  ehe  das  Wort  wpa 
für  Stunde  in  Umlauf  kam.  Herodot  kennt  es  in 
dieser  Bedeutung  noch  nicht ;  sonst  würde  er  nicht  von 
den  zwölf  Theilen  —  jut/pca  —  des  Tages  gesprochen 
haben.  Beim  Xenophon  ist  an  der  angezogenen 
Stelle  von  der  wpa  der  !Nacht,  des  Monats  und  des 
Jahrs  die  Rede,  die  uns  die  Astronomie  kennen  lehren 
soll.  Das  Wort  bezeichnete  also  ursprünglich  die  Zeit 
im  Allgemeinen,  besonders  die  Tages-  und  Jahrszei- 
ten. Es  steht  bei  den  frühem  Schriftstellern  öfters 
so,  dafs  man  es  auf  den  ersten  Blick  für  Stunde  zu 
nehmen  geneigt  ist  und  es  auch  so  übersetzen  kann, 
z.  B.  wenn  es  beim  Xenophon  an  einer  andern  Stelle  ^) 
heifst,  dafs  man  die  Stpoj;  bei  Tage  mit  Hülfe  der  Sonne, 
und  bei  Nacht  vermittelst  der  Sterne  erkenne.  Es  ist 
hier  aber  gewifs  noch  an  keine  eigentlichen  Stunden 
zu  denken.     Dies  ist  auch  Hindenburg*s  Meinung, 


*)    Memor.  IV,  3. 
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der  in.  seinen  Anmerkungen  zu  Xenophon's  Memo- 
rabillen^)  gründliche  Untersuchungen  über  diesen  Ge- 
genstand anstellt*  Erst  als  zu  Alexandria  die  Sonnen- 
uhren vervollkommnet  und  vervielfacht  wurden,  ging 
die  lange  unfruchtbar  gebliebene  Stundeneintheilung  des 
Tages  ins  Leben  über,  .  und  nun  ^ard  das  Bedürfnifs  • 
eines  eigtoeh "Worts  für  Stunde  gefühlt.  Man  wählte 
dazu  w/oa.'  Der  Uebergang  von  der  altern  schwanken- 
den Bedeutung  zu  der  spatern  bestimmten  scheint  fol- 
gender gewesen  zu  sein:  man  nannte  die  Sonnen-  imd 
späterhin  die  Wasseruhren  wpokoyLOL  oder  wpoaiiinua^  weil 
sie  die  Zeiten  — <2pa$—  des  Tages  zuinafsen,  und  diese 
Benennung  gab  dann  Anlafs,  die  bestimmten  Zeittheile, 
die  jene  Uh^n  angäben,  selbst  cupag  zu  nennen.  Wie 
es  scheint,  sind  es  die  Astronomen  gewesen,  die  das 
Wort  zuerst  in  dieser  Bedeuti^ng  gestempelt,  haben; 
wenigstens  hat  Hipparch,  etwa  1 40 Jahre  v. Chr. , 
schon  häufig  wpcL  für  Stunde  gebraucht,  wie  wir  aus 
dem  A  Image  st  ersehen.  .Mit  den  Sonnenuhren  ging 
das  Wort  zu  den  Römern  über. 

Leo  Allatius  behauptet^),  dafs  die  Einthpilung 
des  Tages  in  zwölf  Theile  nicht  blofe  zu  Plato's  und 
Aristoteles  Zeiten,  sondern  selbst  noch  firüher,  zut 
gleich  mit  der  Benennung  mpoL^  deunGriechen  schon 
ganz  geläufig  gewesen  sei.  Zum  Beweise  citirt  er  eine 
Stelle  des  erstem^),  wo  es  vOn  gewissen  Weibern  heifst, 
dafs  sie  sich  täglich  im  Tempel  der  Bith  jia  versammeln 
sollen  bis  zum  dritten  Theil  einer 'Hora  ^pixP^ 


*)    S.  170  E 

')    De  mensura  temporum  (Cölnl645,  8)  c.  IV^,  p.  34. 
)    -öc  le^,  1.  VI,  p.  784  cd.  Steph. 
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rpirov  ijlpou^  iZpa^*  Der  ganze  Zusammenhang  lehrt  aber, 
dafs  an  einen  Zeitraum  von  20  unserer  Minuten  nicht 
2U. denken  ist,  wenn  gleich  das  Wort  iSpa  als  Bezeich- 
nung eines  abgeschlossenen  Zeitraums  hier  auf  eine  etwas 
ungewöhnliche  Weise  gebraucht  wird.  Es  scheint  dar- 
unter die  den  Geschäften  gewidmete  Zeit  des  Tages  ver- 
standen zu  werden;  denn  wpa  heifst  auch  die  rechte 
Zeit,  die  Zelt  der  Reife,  der  Thätigkeit,  der  Kraft. 
Tom  Jahr  gdnraucht  ist  es  der  Scmi-mer»  vom  T^ge 
die  Zeit  der  Geschäfte,  vom  Leben  die  Jug^e^nd.^-- 
So  wie  die  «Griechen  ursprünglich  die  Zeitsa  .des« 
Tages  nur  vermittelst  der  Richtung  und  Länge  «-des 
Schattens,  und  die  der  Nacht  nur  durch  Beobachtung 
des  gestirnten  Himmels  zu  unterscheiden  vermochten, 
bis  sie  endlich  die  gedachten  Zeitmesser  erhielten,  die 
jedoch  nur  wenig  verbreitet  gewesen  sein  können,  so 
gebrach  es  ihnen  auch  lange  an  jedem  andern  Hülfs-- 
mittd  zur  Erkennung  der  Jahrszeiten  als  solchen, 
die  ihnen  die  Natur  selbst  darbot.  Dahin  gehörte  das 
Kommen  und  Gehen  der  Zugvögel,  Beim  Aristophanes 
läüst  sich  der  Chor  der  Vögel  im  Wesentlichen  also 
vernehmen  *):  ,,Wir  verkündigen  die  Zeiten  des  Früh- 
,,'lings,  Sommers  und  Winters;  die  des  SäeAs  und  der 
,, aufhörenden  Schiffahrt,  wenn  der  schreiende  Kranich 
,,nach  Libyen  entweicht.  Die  ankommende  Weihe 
,,  zeigt  an,  wann  den  Schafen  die  Frühlingswolle  zu  neh- 
,,men,  und  die.  Schwalbe,  wann  das  warme  Winterkleid 
,,mit  dem  leichten  Sommergewande  zu  vertauschen  ist." 
Schon  demHesiodus  gilt  das  Geschrei  des  fortziehen- 
den   Kranichs    als    ein    Vorbote    des    herannahenden 


')    Aves,  710  ff. 
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Winters  ^).  Auch  nahmen  späterhin  die  Astronomen 
dei^leichen  natürliche  Merkmale  in  ihre  Kalender  auf, 
wie  wir  aus  dem  Geminus  ersehend),  in  dessen  Pa^ 
rapegma  Angaben  wie  x^^^^^^  fpaivsrai^  umvog  ^atysrtUy 
die  Schwalbe,  die  Weihe  läfst  sich  sehen«  den 
Fixsternerscheinungen  beigemischt  sind. 

Besonders  aber  waren  es  die  Auf-  und  Untergänge 
der  fiti>mff  in  €\rv  Mgrgjgp  -  jrnA  Äbenddammerunp  ISJQl^ 
>tie-4mir!n^E;:^ang^^    eineslesten  Sonn^^^,jmd 

'er  Jiüender  als  Signale  der  Jahrszeiten  beob- 
acKStJ 


■•«(  y*f'^>  /!>»•»•-' 


^_  4'.nt%'v:«  «*•-  ■"»■M«!'^'«!»»»-  .<*«--*"■■'   -"■"-■ 


Ursprünglich  scheint  man  das  Jahr  nur  in  Som- 
mer und  Winter  getheilt  zu  haben.  Als  Merkmale 
dieser  beiden  Hauptabschnitte  diente  den  Griechen  und 
Römern  der  Frühauf-  und  Untergang  der  Ple- 
jaden.  Beim  Aratus  heifst  es  ^):  ,)In  geringer  Zahl 
,,und  mit  mattem  Schimmer,  aber  allgemein  bekannt, 
,, kreisen  sie  früh  und  spät  auf  Jupiters  Geheifs,  der 
,, ihnen  den  beginnenden  Sommer  und  Winter,  und 
,,die  herannahende  Saatzeit  zu  verkündigen  geboten." 
Plinius  sagt  ^) :  F'ergiUarum  exortu  aestas  incipit,  oc- 
casu  hiems,  semestri  spatio  intra  se  messies  rnndermas- 
que  et  omniwn  maturitatem  complexae.   Hesiodus  ge;-  * 


*)     Opp.  et  d.  448. 
')    /sag.  c.  16. 

^)      A)  fuir  9^M9  9kfyeu  nai  d«f>tyyus,   <iXX*  ovoftarai, 
*'H^i  x€ti  lTrri^ta$,    Ztvs  y  eurtos,    tixinrovrm, 
"Of  Ttpin  Hai  ^^tes  x^i  %tiiutr99  A^oinivQM 
"X-Hfiaivti»  iidktwtv^  im^y^jifuvw  t'  01^0x010. 

T.264. 

*)    H.  N.  XVm,  69. 

I,  [16] 
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denkt  beider  Erscheinungen  in  gleichem  Sinn,  nur  da& 
er  statt  des  beginnenden  Spmmers  und  Winters  die 
Zeiten  des  ifirirog  und  apoTogy  der  Ernte  und  des  Pflü- 
ge ns  setzt  ^).  Die  Ernte  fing  also  im  Klima  yon  Griechen- 
land ungleich  früher  an,  als  bei  uns;  denn  der  Früh>- 
aufgang  des  Siebengestims  erfolgte  zu  Hesiodus  Zeit 
(etwa  800 Jahre  v.Chr.)  und  .unter  dem  Parallel  von 
3  8  Grad^  der  mitten  durch  Griechenland  hinsti'eicht, 
am  19. Mai  des  luUanischen  Kalenders,  welches  Datum 
damals  mit  Bezug  auf  die  Nacht^leichen  die  Stellung 
unsers  1 1  ten  grejggrianischen  Mais  hatte.  Unter  ipo~ 
To$  versteht  der  Dichter  die  Zeit  der  Wintersaat, 
die  mit  dem  beginnenden  x^^l^^i  ^*^*  ^^^  nassen  und 
stürmischen  Jahrszeit  (einen  Winter  nach  unserer 
Art  kennt  Griechenland  nicht)  eintrat.  Als  Merkmal 
dieser  Zeit  diente  der  Frühuntergang  der  Plejaden, 
welcher  für  ihn  am  3ten  julianischen  Nqyttnbfir_^er- 
folgte ,  der  unserm  26.  Oktober  analogist.  Die  Data 
beider  Erscheinungen  liegen,  wie  man  sieht,  fast  und 
ein  halbes  Jahr  auseinander.  Die  Alten  nahmen  gerade 
ein  halbes  Jahr  an,  wie  wir  aus  Tbeophrast^)  und 
aus  obigen  Worten  des  Plinius  ersehen. 

So  wie  npian  bei  fortschreitender  Cultur  die  beiden 
Haupttheile  des  vuxS'^'/^pov,  Tag  und  Nacht,  in  mehrere 
kleinere  zerfällte,  um  die  Tageszeit  näher  bezeichnen 
zu  können,  so  wird  man  auch  bald  den  Klimaten  und 
bürgerlichen  Geschäften  gemäfs  mehrere  Zeiten  im  Jahr 
unterschieden  haben.  Natürlich  theilte  man  zunächst 
den  langen  Winter  in   zwei  Abschnitte,    in  die  Zeiten 


*)    Opp.  et  d,  383. 

*)    De  signis  pluviarum  p.  417. 
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der  ruhenden  und  erwachenden  Natiür.  So'  hatte  man 
einen  beschränktem  x^^F^^  ^^^  einen  Frühling -^Ectp*. 
Den  Sommer  theilte  man  in  einen  FriLh-  Und  elben 
Spätsommer --3'^pa$  und  oTrwpa — ohne  jedoch  hieide 
80  scharf  zu  unterscheiden ,  Wie  den  Winter  und  F)tüh^ 
ling.  Einen  Herbst  in  unserem  Sinne '  des' Wer ^, 
als  Uebergangsperiode  vom  Sommer  ziim  Wintef ,  scheif- 
nen  die  altern  Griechen  eben  so  weitl{g  gekannt  tti 
haben,  wie  die  alten  Deutschen,  von  denen  Tacitus 
sagt:  Autumni  perinde  nomen  ac  bona  ignorantur  ^). 
Als  Beleg  hiezu  dienen  folgende  Stellen  der  beideii  §1'-^ 
testen  Dichter* 

Homer  unterscheidet  sehr  bestimmt  Winter-, 
Frühling  undSommer.  Die  lärmend  einherziehen-^ 
den  Troer  mit  den  Elranichen  vergleichend,  sagt^er^ 
dafs  diese,  den  x^^j^^  ^^^  unsäglichen  Regeln  meidend, 
mit  Geschrei  davon  fliegen^),  wo  unter  x^M^i'offenbiar 
eine  unserm  Winter  analoge  Jahräeeit  vei*$tanä*n 
wird.  Die  Nachtigäl  singt,  ,,wenn  sich  der  Frühling 
,,  — lap —  erneuet^)."  Den  Sommer  im  Gegensatz 
des  Winters  nennt  er  3-/^05.  So  sagt  er,  dafs  e§  dem 
Garten  des  Alcinous  nie  an  Früchten  mangele  ^  weder 
in  X"l^  noch  im  ^ipog  *).  Ein  paarmal  stellt  ev'^i" 
pd$  und  o;rtt!pa  5rtisammen7  z»B.  in  folgendem  Verse:    • 

Od.X,  191. 

*)  De  mor,  Germ,  c.26.  Diese  Behauptung  ist  Um  fio  lauf- 
fallender, da  harvesty  Herbst,  gewifs  ein  ui*altes  germanisches 
Wort  ist. 

')    //.  y,3.  ;..       .     . 

>)    Od.  T,  519. 

♦)    Od.  .),  118.  •-• 

[16'] 
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Man  überseM  .hier  omipa  gewöhnlich,  aber  irrig, 
durch  Herbst;  denn  wenn  gleich  die  ondpfi  bei  dem 
PIchter„  wie  liinser  Herbst,  zwischen  dipo^  und  x^H^^ 
liegt,  so  nahm  sie  doch  viel  früher  im  Jahr  ihren  An- 
fang,, indem  sie  zugleich  die  heifse  Jahrszeit  in  sich  be* 
griff.  Wir  ersehen  dies  aus  einer  Stelle  der  II lade  ^), 
wo  es  yon  dem  Hundsstern  heilst,  dafs  er  in  der  oTrdpa 
aufgehe,  wefshalb  ihn  auch  der  Dichter  an  einer  an- 
dern ')   dg^p  oTTutpwog  nennt«      Dieser  Stern  ging  aber 

zu  seiner  Zeit  und  InseiofiQLjEUim^^S^^  Ende  des 
!  Julius  in  der  Sorgendämmerun  g  auf,  von^eKEä 
•  5dh6iiI1ing~alle1n  'die  Rede  sein  kann.  Aristoteles^) 
und  TheopTKTäst  *)  setzen  gar  den  Frühaufgang  des 
Orion,  der  noch  einen  halben  Monat  eher  erfolgte,  in 
den  Anfang  der  ovwpa»  Man  sieht  also,  dafs  die  Jahrs- 
zelt ojTwpa  yon  einem  weit  gröfsern  Umfange  war,  als 
unser  Herbst;  sie  nahm  mit  dem  helDsesten  Sommer 
um  den  Frühaufgang  des  Sirius  ihren  Anfang,  und 
dauerte  bis  zum  Frühuntergange  der  Plejaden,  wo  sie 
sich  an  den  stürmischen  x^H^^  anschlofs.  Es  ist  die 
Zeit,  wo  die  Baumfrüchte  reifen,  daher  auch  das  Obst 
selbst  oTTuipcL  genannt  wird.  Da  sich  also  die  ondpa  bis 
zum  x^it^^v  erstreckte,  so  konnte  Hesiodus,  wenn  er 
den  Schifler  warnen  will,  mit  der  Heiparelse  nicht  allzu 
lange  zu  zögern  ^},  füglich  dem  Regen,  mit  dem  sich 


')  r,  5. 

')  Problem.  XXVI,  14. 

*)  De  ventis  p.  414. 

•)  Opp.  et  d.  674. 
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der  x^^M<^^  ankündigt)  das  Beiwort  oTcwpiv^  beilegen, 
das  hier  durch  herbstlich  übersetzt  werden  kann* 
^Is  sich  der  Begriff  unsers  Herbstes  unter  der  Be- 
nennung  jmrroTrcopov  oder  ^^ivoTtwpov^  d.i.  der  nach  der 
OTuwpa  folgenden,  sie  beschlielsenden  Zeit,  gebildet  hatte, 
beschränkte  man  onwpd  auf  die  spätere  und  heifseste 
Periode  des  Sommers.  So  erklärt  sie  Eustathius  ^}. 
Endlich  machte  man  onwpa  ganz  zu  dem,  was  wir 
Hunds  tage  nennen,  nämlich  zu  der  Zeit,  welche  die 
_Sonne  im  Zeichen  des  Löwen  zubringt.  ,,Der  Sommer 
»^(S--^),  sagt  Olympiodor  *),  wird  eingetheilt  in  ^ipog^ 
^,wo  sich  die  Sonne  im  Krebs  und  in  der  Jungfrau  be- 
,, findet,  und  in  oTroüpa,  wo  sie  im  Löwen  ist."  Hiernach 
zerfiel,  wie  man  sieht,  der  Sommer  in  drei  Perioden 
von  ziemlich  gleicher  Dauer,  wovon  die  erste  und  dritte 
^£pog  und  die  zweite  OTFtipoL  genannt  wurde« 

Den  eigentlichen  Herbst  kennt  Homer  noch 
nicht.  Beim  Hesiodus  findet  sich  zuerst  eine  Spur 
davon,  indem  er  das  Adjectiv  luroTnopivog  als  Synonym 
von  oTToopivog  in  obiger  Bedeutung  gebraucht  ^).  Auch 
er  erwähnt  die  drei  Jahrszeiten  x^^M^^^»  ^^P  ^^^  ^ipo^ 
nicht  selten ,   z.  B.  bei  Gelegenheit  der  dreifachen  Pflii-* 


^)  'Onwpa  wp«  juttragu  xtiniwi  Bipovg  xal  tou  iitx*  avrrlv  juitTMrwpov. 
Zu  //.  t,  5.  Auf  diese  Worte  beruft  sieh  ein  Archäolog  im  Neuen 
teutschen  Merkur  (1799,  5 St.  S.58),  wenn  er  behauptet,  die 
altern  Griechen  hätten  nur  eine  wpa,  den  reifenden  Sommer, 
gekannt,  und  das,  was  uns  Herbst  sei,  Nachsommer,  oWpa, 
und  unsern  Winter  Nachnachsommer,  fitTonwpoVf  genannt. 
Die  Sache  ist  ganz  gut  ausgedacht,  allein  Eustathius  sagt  so 
etwas  nicht. 

')     Comment.  in  libr,  L  Meteor,  Arist*  p.  20,  a. 

')     Opp.  et  d.  415. 
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gezeit^);  Semen  Frühsommer  — ^ipo^ —  läfct  er  fünf- 
zig Tage:  nach  der  Sommerwende ,  d.  i.  am  20.  August, 
zu  Ende  gehen  ') ;  denn  die  Sommerwende  jxaf  zu  sei- 
ner  Zeit  auf  den  1.  Julius  Wenn  er  dann,  wie  nicht 
zu  zweifeln  ist,,  die  indpa.  folgen  liefs ,  so  setzt  er  ihren 
Anfang  bedeutend  spätef  an,  als  Homer  (244)«  Seinen 
X^^f^y  beginnt  er  mit  der  Wintersaatzeit  ^),  und  da  er 
diese  nach  einer  bereits  oben  (242)  citirten  Stelle  an  den 
Frühuntergang  der  Plejaden,  und  nach  einer  andern  ^) 
zugleich  an  den  der  Hyaden  und  des  Orion  knüpft, 
so  haben  wir  die  Epoche  seines  Winters»  Es  ist  die 
erste  Hälfte  des  Novembers ,  entweder  der  dritte ,  oder 
dersiebente,  oder  der  fünfzehnte,  je  nachdem  sie  durch 
den  .Frühuntergang  der  Plejaden ,  oder  der  Hyadeav 
oder' des  Orion  bestimmt  wird. 

Den  Frühling  fängt  er  mit  dem  Spätaufgange  des 
Arkftur  an  ^).  Diese' Erscheinung  ereignete  sich  zu  sei- 
iier  Zeit  und  in  seinem  Klima  am  24.  Februar  des  ju- 
lianischen Kalenders ,  also  57  Tage  nach  der  Winter- 
•  wende,  die  sich  zu  seiner,Zfeit  am  29.  December  er^b* 
;Er  setzt  dalur. die  runde  Zahl  von  60  Tagen,  vermuth- 
lieh  den  begangenen  Fehler  voii  drei  Tagen  nicht  ah- 
nend;   denn  es  mangelte  seiner  Zeit  gewifs  noch  an  al- 


')    448  ff. 

')    663. 

')    450. 

*)    614.  , 

^)  564.  Der  SpätaufgaDg  des  Arklur  ist  der  letzte,  nicht, 
wie  dep  Dichter  sagt,  der  erste  sichtbare  Aufgang  des  Sterns  in 
der  Abenddämmerung.  Solche  Verwechslungen  kommen  auch 
anderwäits  yor.  * 
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len  Mittefn ,  die  SooneixwciideiL  -and  Naditdeidien  mit 
öniger  Genanig^elt^u^eg]»^  Däils  er  dieErn- 

tezeTt ,  welche  die  Griechen  in  den  Anfang  des  Som- 
mers setzten,  an  den  Frühan^uig  der  Plejaden  knöpfte, 
ist  bereits  heme^t  worden  (242).  Um  den  griechischen 
Tandmann  in  den  Stand  zu  setzen,  diesen  ihm  wich- 
tigen AnIgaDg  ans  dem  heohaMJiteien  Spätnnteigange  za 
finden,  imFall  dais  trübe  Witterung  densdben  zu  sehen 
hinderte,  gibt  er  das  IntervaU  zwischen  beiden  Erscha- 
nungeu  zu  40  Tagen  an  ').  Bei  dem  Sehungsbogen  von 
16  Grad,  der  for  dieses  Gestirn  anzunehmen  ist,  fidlt 
es  einige  Tage  länger  aus;  denn  der  Spätunteigang  er- 
Iblgt  der  Rechnung  nach  am  4.  April,  und  der  Früh* 
aufgang  am  19.  Mai.  Noch  verdient  bemei4t  zu  wer- 
den, dais. er  zum  Signal  der  Presch  zeit  den  Früh- 
auigang  des  Orion  ^),  und  zu  dem  der  Weinlese  den 
Frnhaufgang  des  Arktur  macht  ^).  Die  erste  Erscha* 
nung  erfolgte  um  den  9.  Julius^  und  die  zweite  ani 
IS.S^tember  des  julianischen  Kalenders. 


*)  Erst  Thaies  soll  hierüber  Untersuchungen  angestellt  ha- 
ben, die  ihn*'J?8drtrWchr  T?cit  gefülirt*TftffiWrt!Bimen ,  da  der 
Gnbinon,  der  sich  zunächst  dazu  darbot,  erst  durch  An axim an- 
der, seinen  Schüler,  den  Gnechen  bekannt  geworden  ist  (235)* 
Nach  Diogenes  Laertius  hat  er  (I,  23)  mpl  rfoni^  wd  lo^ifu- 
pta^  geschrieben,  und  (I,  24)  zuerst  t^v  oiro  rpoxiic  M  Tpowjv  «b- 
fo^ov  gefunden^  was  nichts  anders  heifsen  kann,  als  dais  er  die 
Dauer  des  tropischen  Jahrs  bestimmt  hat.  Er  theilte  aber 
Termuthlich  nur  seinen  Landsleuten  mit,  was  er  in  dieser  Be- 
ziehung Ton  den  ägyptischen  Priestern  gelernt  hatte  (177). 

')    Opp.  et  d.  385. 

')    597. 

♦)    609. 
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Es  fragt  sich,  ob  wir  bei  Homer  und  Hesiodus 
drei  Jahrszeiten  anzunehmen  haben,  oder  vier?  Ei- 
nen Herbst  offenbar  nicht«  Sollten  wir  aber  ihren 
Früh-  und  Spätsommer  — ^ipo^  und  onipn —  nicht 
fiir  zwei  verschiedene  Jahrszeiten  ansehen  müssen?  Ich 
zweifele,  besonders  aus  zwei  Gründen,  1)  weil  einige  ältere 
griechische  Dichter,  die  alle  Jahrszeiten  zu  nennen  un* 
verkennbar  die  Absicht  haben,  nur  jene  drei  anfuh- 
ren, den  Sommer  entweder  2ripo^  oder  imtipa,  nennend. 
So  ist  beim  Aeschylus  ^)  von  x^^P"^»  ^^P'  ^^P^t 
beim  Aristophanes  ')  und  in  einem  orphischen  Frag- 
ment ^)  von  x^''l^^9  ^^P  ^^^  oTTwpa  die  Rede.  2)  weil 
die  filtere  griechische  Dicht"  und  bildende  Kunst  nur 
drei  Hören  kannte.  Hesiodus  sagt^),  Jupiter 
habe  mit  der  Themis  die  Hören  gezeugt,  die  Eunomia, 
Dike  und  Eirene.  Tansanias  führt  verschiedene  alte 
Kunstwerke  an,  auf  denen  nur  drei  Hören  abgebildet 
waren. 

Sind  denn  aber  die  Hören  so  ausgemacht  Symbole 
der  Jahrszeiten?  So  fragt  Zoega,  der  ausführliche  Un- 
tersuchungen über  diese  mythischen  Wesen  anstellt  ^). 
Dafs  sie  in  spätem  Zeiten,  wo  ^lan  ihrer  vier  annahm, 
für  solche  galten,  leidet  auch  ihm  keinen  Zweifel.  Er 
leugnet  aber,  dafs  dies  schon  in  den  frühern  der  Fall 
gewesen  sei.   Sie  waren,  sagter^  ursprünglich  nichts  wei- 


*)  Prometh.  v.453. 

*)  In  der  oben  (240)  cilirten  Stelle. 

^)  No.3,  p.363  ed.  Gesner. 

*)  Theog.  90i. 

•)    Li  Bassirilievi  afUichi  di  Roma  (  Rom  1808,  fol. )  Tom.  11, 
p,218  ff. 
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ter'als  Gottheiten,  die  den  Kreislauf  der  Dinge  leiteten 
und  daher  von  den  Dichtern  xwckaj&Bg  genannt  und  yon 
den  Künstlern  tanzend  dargestellt  wurden.  Ihre  obge- 
dachten  Namen  beim  Hesiodus  deuten  dahin,  so  wie 
auch  ihre  Abkunft  von  der  Themis,  dem  obersten  Ge- 
setz, und  vom  Jupiter,  dem  Lenker  des  Weltalls.  Mit 
Rücksicht  auf  Aniang,  Mittel  und  Ende,  oder  auf  Kei- 
men, Blühen  und  Verwelken,  nahm  man  ihrer  drei  an. 
Sie  hatten,  fährt  er  fort,  bei  den  ältesten  Dichtem 
und  Künstlern  einen  allgemeinen  mythischen  Charakter, 
nichts,  was  sie  ausscbliefslich  zu  Symbolen  der  Jahrs- 
zeiten machte.  Das  Wort  wpa  bezeichnet  jeden  be- 
grenzten Zeitraum  des  Jahrs,  so  wie  des  Tages  und  des 
Menschenalters,  besonders  diejenigen,  welche  Reife  und 
Vollkommenheit  herbeiführen  ^). 

Die  ursprüngliche  Zahl  der  Hören  löset  also,  meint 
Z  o  e  g  a  ,  die  Frage  nicht ,  ob  die  äljtern  Griechen 
drei  oder  yier  Jahrszeiten  angenommen  haben.  Ihm 
scheint  es  überhaupt  kein  so  ausgemachtes  Factum,  als 
es  Winkelmann  und  andere  voraussetzen,  da(s  man 
ursprünglich  nur  drei  Jahrszeiten  gekannt  habe,  wie 
dies  z.B.  Diodör')  yon  den  ältesten  Aegyptern  und 
Tacitus  yon  den  Deutschen  behauptet  (243) •  Ver- 
muthlich  würde  er  aber  anderer  Meinung  gewesen  sein, 
wenn  er  die  Begriffe  oTrwpa  u^d  \uT67rwpov  nicht,  wie 
dies  so  häufig  geschieht,  yerwechselt  hätte.    Es  ist  aus- 


*}  Daher  auch  nach  Pausanias  (Boeai.  c.35)  in  den  älte- 
sten Zeiten,  wenigstens  von  den  Atheneiii,  gar  nur  zwei  Hören 
angenommen  wurden,  die  Thallo  und  Karpo,  deren  Namen 
auf  die  Blut  he  und  Reife  der  Früchte  gehen. 

•)    I,  11,  16,  26. 
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gemacht,  dals  die  altem  Griechen  unsem  Herbst  nicht 
hatten,  und  daik  sie  den  Sommer,  seiner  unyerhält- 
ni£smä£Mgen  Lange  wegen,  zwar  in  zwei  Unterabthei- 
lungen brachten,  ihn  aber  zugleich  als  ein  Ganzes^^lxf-* 
^  traditeten,  das  sie  mit  dem  Namen  einer  dieser  Ab- 
theilungen bald  äripo^y  bald  arwpa  nannten»  Da  nun 
mit  dieser  Ansicht  die  ursprüngliche  Zahl  der  Hören 
übereinkommt,  da  diese  «Wesen,  wie  Zoega  selbst  an- 
erkennt, späterhin  wirklich  für  Symbole  der  Jahrszeiten 
galten,  und  eine  nähere  Beziehung  auf  dieselben  auch 
in  den  ihnen  von  den  frühem  Dichtem  und  Künstlern 
beigel^en  Attributen  nicht  zu  verkennen  ist,  so  ist 
wol  nicht  zu  bezweifeln,  da(s  man  sich  im  homerischen 
Zeitalter  und  selbst  noch  lange  nachher  nur  drei  Jahrs- 
zeiten als  wirklich  verschieden  gedacht  hat. 

Einen^ eigentlichen  Herbst  finden  wir  zuerst  beim 
Hippocrates  und  den  altem  medicinischen  Schrift- 
stellern der  Griechen.  In  der  Schrift  de  Diaeta,  die, 
wenn  auch  nicht  diesem  grofseh  Arzt,  doch  einem  sei- 
ner S^eitgenossen  angehört,  heifst  es  ^) :  ,,Man  theilt 
,, gemeiniglich  das  Jahr  in  vier  Theile,  den  Winter, 
,, Frühling,  Sommer  und  Herbst  — X^l^^j  ^^j 
yj^ipog,  ^^mnwpov.  Der  Winter  geht  vom  Frühunter- 
,,  gange  der  Plejaden  bis  zur  Frühlingsnachtgleiche,  der 
,, Frühling  bis  zum  Frühaufgange  der  Plejaden,  der 
^/^..V'•  ,, Sommer  bis  zum  Frühaufgange  des  Arktur,  und  der 
;,  t.v  .  „Herbst  bis  wieder  zum  Frühuntergange  der  Plejaden." 
Eben  diese  vier  Jahrszeiten  werden  in  dem  Buche  de 
aere ,  locis  et  aqids,  das  entschieden  den  Hippocrates 
zum  Verfasser   hat,    genannt,    nur  dafe  lUTOTrwpov  statt 


*)    l.m,  p.366  ed.  Foesü  (Francof.  i621,  foLJ. 
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^e»67Bu>f>o)h  steht.^).     IMe  Art  ihrer  Begrenaitrig  ist  eben 
die,  welche  l)ei^jdenjGriechen~u53~^ 
liehen  Leben  durchgängig  gewöhnlich  war.    Hesiodus 
latte   den   Anfang   des   Frühlings  an   den  Spätaufgang  >t  ^<^ 
des  ArLttir   geknüpft  (246).      Späterhin  schob  man  ihn 
vier  bis   fünf  Wochen  tiefer  ins  Jahr,    weU  man  den 
Eintritt  der  Sonne  in  die  nördliche  Halbkugel  für  eine 
passendere  Epoche  halten  mufste.     Es  fehlte  nun  aber 
zur  Bezeichnung  von  Frühlingsanfang  an  einem  in  die 
Augen  fallenden  Sigkial ;  man  mufste  sich,  daher  begnü* 
gen,,  schlechtweg,  die  Nachtgleiche  zu  iiennen,   ob  sie  | 
sich   gleich  nur  auf  astronomischem  Wege  mit  Sicher-  i 
heit  bestimmen  lieüs. 

.  Dadurch  ^  dafs  man  '  den  Frühling  erst  mit  der 
Nacbtgleiche-  begann,  erhielt  der  x^^M^  ^^^^  unver- 
hälthifsmäfsige  Länge.  Dies  gab. Veranlassung,  ihn  in 
drei  Perioden  zu  theilen,  in  den  oTro/stjTo;  oder  aporogj 
die  Saatzeit,  in  den,  eigentlichen  X'^^F^^  ^^^  *^  ^^® 
Zeit  der.  Baumpflanzung,  cJniTaXZctV  welche  drei 
Perioden  man  mit  dem  Frühuntergange  'der  Plejaden, 
der  Wintersonnenwende  und  dem  Spataufgange  des  Ark- 
luran&ngen  liefs.  Den  Sommer^  der  in  Vergleichung 
mit  dem  Frühling  und  Herbst  gleichfalls  eine  bedeu- 
tende Länge  hatte,  schied  man  nach  wie  vor  in  2ripog 
und  oTTajpcty  indem  man  beim  Frühaufgange  des  Sirius 
einen  Einschnitt  machte.  So  entstanden  sieben  Jahris^ 
Zeiten,  und  diese  soll  H-ippocrates  nach  Galenns 
Versicherung  *)  in  dem  verloren  gegangenen  Werke  TTBpl 
i^ofjJim   unterschieden'  und  auf  die  gedachte   Weise 


^)    p.287. 

*)     Comment.  in  libr,  I  Epidem,   Tom.  IX,  p.7. 
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bestimmt  haben.  Sie  nahmen  in  seinem  Klima  ums 
Jahr  430  v.Chr.  ihren  Anfang:  die  Saatzeit  am  5.No* 
yember,  der  Winter  am  26.Deoember,  die  Baumpflan- 
znngszeit  am  27«  Februar,  der  Frühling  am  26.  März, 
der  Frühsommer  am  21 .  Mai,  der  Spätsommer  am  28.  Ju- 
lius und  der  Herbst  am  21  .September« 

Ob  diese  Eintheilung  des  Jahrs  in  sieben  Zeiten 
in  die  Volkssprache  übergegangen  ist ,  steht  sehr  zu  be- 
zweifeln. Gewiis  ist  es,  dafs  man  späterhin  in  Griechen- 
land, so  wie  in  Rom,  nur  vier  Jahrszeiten  unterschie- 
den hat.  Die  Dichter,  Mythographen  und  Künstler  führ- 
ten nun  vier  Hören  ein,  und  so  viel  sieht  man  ge- 
wöhnlich auf  alten  Denkmalern ,  besonders  römischen, 
abgebildet.  Sie  erscheinen  als  liebliche  Jungfrauen,  von 
denen  jede  etwas  dem  Menschen  erfreuliche  bringt,  die 
Gaben  der  Jagd,  Blumen,  Aehren,  Trauben.  Noch 
später,  als  man  mit  dem  Worte  Zpcu  auch  die  zwölf 
Stunden  des  Tages  bezeichnete,  stellte  man  diese  gleich- 
fiJls  unter  den  Schutz  von  Hören.  Diese  Stunden- 
horen,  die  beim  N  o  n  n  u  s  *)  mit  ivütKO,  KVKhiisg 
wpcu  angedeutet  und  beim  Hyginus^)  sehr  incorrect 
verzeichnet  stehen,  haben  keinen  Eingang  in  die  Werk- 
stätten der  Künstler  gefunden. 

Uebrigens  scheint  es  in  der  Volkssprache  der  Griechen 
immer  gebräuchlich  geblieben  zu  sein,  den  Anfang  des 
Sommers ,  Herbstes  und  Winters  durch  Fixsterner- 
scheinungen, und  nur  den  des  Frahlings  nach  jetziger 
Weise  durch  den  Eintritt  der  Sonne  in  den  Widder  zu 
i  bestimmen.     Ihre  wissenschaftlichen  Schriftsteller  dage- 


M     Dionys,  XII,  17. 
^^^Fab,  i83. 


Grieghbk.  253 

gen  setzten  auch  die  Anfänge  jeher  drei  Jahrszeiten^  auf 
die  Eintritte  der  Sonne  in  die  Zeichen,  an  die  sie  noch 
jetzt  geknüpft  werden«  Wir  ersehen  dies  deutlich  aus 
dem  6 e minus,  der  bei  Gelegenheit  der  astrologischen 
Vierecke  sagt^):  ,,Das  erste  fängt  mit  dem  Widder 
,,an,  und  in  ihm  heginnen  die  vier  Jahrszeiten  Früh- 
,,ling, .  Sommer,   Herbst  und  Winter." 

Es  war  also  die  Beobachtung  einiger  ausgezeichne* 
ten  Sterne  und  Stemgnippen ,  die  den  Griechen  die 
Zeiten  der  Saat,  der  Ernte,  des  Dreschens,  der  Wein^ 
lese,  kurz  die  Hauptepochen  des  Land  haus  und  der 
Schiffahrt;,-  angab;  denn  der  Frühauf-  und  Unter- 
gang der  Plejaden  bezeichnete  zugleich  die  Grenzen^ 
welche  die  furchtsame  Küstenfahrt  der  Alteuniiicht  zu 
überadireiten^wa'gte^}.  Aber  nicht  zu  ge3enSBffJ*^Ts* 
die  Wtttmingderglfelchen  Beobachtungen  leicht  verei- 
teln konnte,  und  dais  überhaupt  nicht  jedermann  sie 
anzustellen  Lust  und  Gelegenheit  haben  mochte,  waren, 
sie  bei  steigender  Kultur  und  bei  Vervielfältigung  und 
Trennung  der  Verhältnisse  und  Geschäfte .  des  büi^er- 
lichen  Ld^ens  zur  Ausmessung  und  Bezeichnung  der 
Zeiten  bei  weitem  nicht  hinlänglich.  Es  kam  nun  dar- 
auf an,  dem  Jahre  eine  feste  Form  zu  geben,  und, 
da  es  zu  lang  ist,  als  dafs  sich  seine  Tage  bequem 
hintereinander  fortzählen  llelsen,  kleinere  Abschnitte 
von  bestlmm^ter  Dauer  und  Benennung,  die  Monate, 


*)     Isag,  c.  1. 

')  Auch  soll  selbst  der  Name  wXitaf  oder  «Xeia^ec  dieses  Ge- 
stirns damit  zusammenhängen.  Denn  die  Alten  leiten  ihn  unter 
andern  M  tov  ir^tti/,  vom  Schiffen,  ab.  Man  sehe  die  Scho* 
licn  zu  V,  254  des  Aratus. 
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COT  Unterscheidung  der  einzielnen  Tage  nnd  Datinmg 
derselben  festzusetzen. 

Zuerst  müssen  wir  den  allgemeinen  düurakter  der 
Jahre  und  Monate  der  Griechen  kennen  lernen. 

Auf  den  ersten  Blick  sollte  man  es  nicht  fdr  mög- 
lich halten,  dafs  über  einen  so  wesentlichen  Punkt  die 
neuem  Chronologen  verschiedener  Meinung  sein  könn*- 
ten,  und  doch  ist  es  der  Fall.  Scaliger  ^),  dem 
Petitus')  gefolgt  ist ,  bildet  sich  vom  griechischen 
Jahr  eine  Theorie,  nach  der  es  weder  ein  Sonnen-  noch 
ein  Mondjahr  war.     Das  Wesentliche  davon  ist: 

1)  Die  bürgerlichen  Monate  der  Griechen  waren 
dreifsigtägig. 

2)  Sie  hatten  eine  Tetraeteris  oder  vierjährige 
Periode  von  1447  Tagen  oder  gerade  49  synodiscfaen 
Monaten,  so  dafs  sie  allemahl  mit  dem  neuen  ^Lichte 
ihren  Anfang  n!ahm.  '  Diese  Tage  waren  auf  48  bürger- 
liche Monate  vertteilt,  worunter  einer  B^aipia-iixog  oder 
um  einen  Tag  verkürzt  war.  l>azu  kamen  in  jed^n 
Jahr  noch  zwei  überzählige  Tage,  '^fiipcu  mfiff/ci  oder 
dpxoupiovu^  welche  der  Wahl  der  Magistratspersonen  ge- 
widmet waren.  Drei  Jahre  hidteii  demnaeh  362,  das 
vierte  361  Tage.  Die  einzelnen  Monate  stinmiten  na- 
türlich nicht  mit  den  Mondphasen   überein. 

3)  Am  Sdiltifs  der  zweiten  Tetraeteris  oder  nach 
Ablauf  einer  Octaeterts  wurde  ein  gänzer  Monat  ein- 
geschaltet, um  den  Anfang  der  dritten  Tetraeteris  nicht 
blofs  zum  neuen  Lichte,  sondern  zugleich  zu  demselben 

t 

*)    Emend,   temp,  1.1,   p.22  ff.      Canon,   Isag.    LI,   p.  60 
(ed.  1658)  und  die  Erläuteruugea  dazu  im  dritten  Buch. 

^)    Eclogae  chronologicae  (Pai-is  1631,  4)./  • 
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Punkt  des  Sonnenjahrs ,  mit  welchem  die  erste  begon* 
nen  hatte,  zilriidizxifiLhreii.  Die  Octaeteris  hielt  daher 
97  bürgerliche  oder  99  synodische  Monate,  und  die  olym- 
pischen Spiele,  die  nach  Ablauf  einer  jeden  Tetraeterh 
mit  dem  zunächst  auf  die  Sommerwende  folgenden  Voll- 
monde gefeiert  wurden,  fanden  abwechselnd  nach  49 
und  50  synodischen  Monaten  Statt. 

Mit  diesen  Zwischenräumen  hat  es  allerdings  seine 
Richtigkeit;  aber  die  dreifsigtägigen,  mit  den  Pha- 
sen des  Mondes  nicht  übereinstimmigen  Monate  lassen 
sich  dmrchaus  nicht  rechtfertigen,,  ohne  zahlreichen  Stel- 
len ,  nach  denen  die  einzelnen  griechischen  Mona^ 
nach  den  Monderscheinungen  abgemessen  waren,  Ge- 
walt anzuthun.  Diese  Stellen  habön  Petavius  *)  und 
Leo  Allatius  ^)  am  vollständigsten  gesammelt.  Wenn 
sie  gleich  nicht  alle  so  bestimmt  und  entscheidend  sind, 
wie  folgende  des  Aratus  ^) :  ,, Siehst  du  nicht,  wie  der 
,,Mönd,  wenn  er  sich  mit  schmalgehömter  Sichel  am 
,,  Abendhimmel  zeigt,  den  beginnenden  Monat  verkün- 
„dei?  Hat  er  so  viel  Lrcht  gewonnen,  dafs  er  einten 
,9 Schatten  werfen  kann,  so  geht  er  dem  vierten  Tage  , 
,, entgegen.  Der  achte  ists,  wenn  er  mit  halbem  Antlitz,  . 
,,und  die  Mitte  des  Monats,  wenn  er  mit  vollem  leuch-  * 


*)    Doctr.  temp,  1. 1,  c.  4  und  5.    Variae  dissert.  l.IV,  c.  10. 
)     De  mensura  temp,  c.  XI. 


Mijj'o»"  ort  ir^wT!)  diroH^varat  ctuTo^«i;  erfytj, 
Ortrov  intTHictti» ,    int  rir^arcv  r^iet^  ievTa  • 
Oktu  Ä'  £u  ^t/jUTtf  ^tXoi*HVct  ^i  Travrt  Tr^eaviiriu, 

Aisi  o*  aXXoi^ev  aT^a  na^atOJuovra  (Airwira 

^^tt' SiroFahi  fifivos  irt^niKKerat  ^wV. 

Phaen.  rJ  733. 
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„tet«    Seine  stets  vvechselnden  Gestalten  geben  den  je- 
ifdesmaligen  Tag  des  Monats  xu  erkennen;"    so    ge- 
währen sie  doch  xusammengenommen  die  unwidersteh- 
liche Ueberzeugung,  dals  die  Monate  der  Griechen  wirk- 
liche Mondmonate  waren  ^),   und  dafs  sie,   durch  die 
.    Phasen  stets  controlirt,  höchstens  um  ein  paar  Tage  yon 
denselben  abgewichen  sein  können,    was  auch  Cicero 
mit  folgenden  Worten  bestätigt  ') :   Est  consuetudo  Si- 
■culorum,    cetewrumque   Graecorvan,    quod    suos    dies 
mensesque  congruere  volunt  cum  soUs  lunaeque  jntione, 
;  ut  nonnunquam,  si  quid  discrepet,  eximant  unum  ali- 
j  quem  diem  out,  swnmum,  biduum  ex  mensis,  quos  Uli 
1  il^cupinijiovg  dies  nominant:   kern  nonnunquam  uno  die 
,  hngiof^m  n,ensemfaciam  «ut  hiduo. 

Die  Griechen  hatten  also  ein  Mondjahr  und 
2 war  ein  gebundenes  (68),  wie  aus  den  eben  ange- 
führten Worten  uu4  noch  bestimmter  aus  folgenden 
des  Geminus  hervorgeht,  welche  das  der  griechischen 
Zeitrechnung  zum  Grunde  liegende  Princip  deutlich  aus- 
sprechen: ,, Die  Griechen  waren  durch  Gesetze  undOra- 
,,kel  angewiesen,  nach  Tagen,  Monaten  und  Jahren  zu 
„opfern"  (d.i.  gleiche  Feste  bei  gleichen  Mondgestal- 
ten und  in  gleichen  Jahrszeiten  zu  feiern).  ,,Zu  dem 
,,Ende  zählten  sie  von  Alters  her  die  Tage  und  Monate 
,,nach  dem  Monde,  die  Jahre  nack  der  Sonne  ^)." 


*)  Was  auch  schon  die  üebereiAStimmung  .  der  Wörter  p^^ 
und  fi^vT]  lehrt,  von  denen  letzteres,  als  ein  altes  Synonym  von 
0-tXi^w],  ein  paarmahl  im  Homer  vorkommt.  //.  t,  374.  4^9  ^^^* 
(89  und  90). 

')    Actio  11  in  f^errem  1.  IT,  c.  52. 

^)  Diese  vfichtige  Stelle,  deren  Sinn  hier  nur  frei  ausgedrückt 
ut,  lautet  im  Origmal  also:  Xi^i^viQ  J^v  voU  dpx'^^^^^^  ''^^^  ^^^ 
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Es  finden  sich,  nun  aber  mehrere  Andeutungen, 
die  für  Scaliger's  dreifsigtägige  Monate  zu 
sprechen  scheinen.     Dahin  gehört: 

1)  Die  Dar  Stellung  des  Monats  jbeim. 
Hesiodus.  Dieser  Dichter  handelt  am  Schlüsse  sei- 
nes  Landbaus  von  den  glücklichen  und  unglücklichen 
Tagen,  von  denen  er  die  durch  den  Yolkswahn  beson- 
ders ausgezeichneten  hervorhebt.  Er  theilt  die  Tage 
des  Monats  in  drei  Dekaden, .  indem  er  z.B.  den 
vierten ,  vierzehnten  und  vier  und  zwanzigsten  durch 
rzrpau;  npdvri ,  TBtpdg  ixia-ari  und  Tsrpdig  <f>^ivovrog  unter- 
scheidet. Dabei  nennt  er  unter  andern  die  rpi^Eivag  ^), 
die  nach  dem  Zusammenhange  nicht  der  27ste,  sondern 
der  29ste  Monatstag  sein  ihufs  (denn  er  hat  unmittelba.r 
vorher  der  ersten  und  mittlem  slvdg  gedacht,  mit  der  er 
die  rpiguya^  zusammenstellt)  >    und  die  rptaxc^  oder  den 


^xrlvag  aysiv  xotcl  csXnjinfii/ ,    touc   ^i    hnaxnovg  xaB*  »jXiov  •    to  yap  vito 
Tufy  vofjL'jiv  xcd  rSv  p^pYjcrjüiwv  napayytWofxtvov ,  to  Bvuv  naia  rpia  riyovv 
ra.  iraTpia,  ^^vac,  ijjuspac,  cviavrou^,    touto   ^UXaßof    anavrsQ  ol   £X- 
\rivtq  TJI  Tovc  }i^v  hviaxnovQ  cv^^iJutag   ayuv  t$   r[klf^ ,  '  tttg   ^\  ijpspoLC 
xoi  Tou;  fAiJva;  tJ  crEXtJvi).   Isag,  c.6.     Ein  Plus  hier  und  ein  Mi- 
nus dort  von  ein  paar  Tagen  konnte  allerdings  bei  zwei  griechi- 
schen Völkern  solche  Verschiedenjieiten  des  Datums  hervorbl-fn- 
gen ,  wie  sie  folgende  Worte  des  Aristoxenus  zu  erkennen , 
geben:  ,,Den  Harmonikcm  geht  es  mit  den  Tönen,  wie  den  Völ- 
>,kei*n  mit  den  Monatstagen;  wenn  die  Gorinther  z.B.  den  zehn-^ 
„ten  des  Monats  haben,    so  zählen  die  Athener  wol  erst  den' 
„fünften  und  andere  den  achten."     (Harm,  Elem,  II,  p.30  ed.j 
Meurs.^    Aber  eine  Abweichung  vom  Monde  um  fünf  Tage 
halte  ich  bei  keinem  griechischen  Volke  für.  möglich. 

*)    V.814. 
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30sten  ^).  Sein  Monat  scheint  mithin  durehgehe^ds 
dreilsig  Tage  gehabt  zu  haben. 

2)  Das  bekannte  Räthsel  des  Gleobulus, 
Welches  beim  Diogenes  Laektius  also  lautet^): 

Efc  0  irttTijp ,  irai^sc  ^\  ^vw^txa  *  twv  Vk  y  ixa$-c^ 
Ilai^t;  laeri  TpcijxovT   iv^iyfOL  tl^ec  •;^ovo'ai* 
Hi  ftiK  XfvxflU  Sao-cv  2^trv,    ^  ^*avTt  piXtfii^at, 

,,Ein  Vater  hat  zwölf  Söhne  und  von  diesen  jeder 
,,dreifs]g  Töchter  von  zwiefacher  Gestalt;  auf  der  ei- 
,,nen  Seite  sind  sie  weifs,  auf  der  andern  schwarz.  Ob- 
,, gleich  unsterblich,  sterben  sie  doch  alle."  Stobäus 
lieset  im  zweiten  Verse  xoS/sai  igi^xovra  ^) ;  dann  mu(s  aber 
im  dritten  al  fär  ^  gesetzt  werden.  Beide  Lesarten, 
die  frühzeitig  neben  einander  bestehen  mochten,  geben 
dem  Monate  eine  Dauer  von  dreifsig  Tagen. 

3)  Die  alte  Eintheilung  der  attischen  Bür- 
ger in  vier  Stämme,  zwölf  Phratrien  und 
dreihundert  und  sechzig  Geschlechter.  Suidas 
sagt  ")  auf  die  Autorität  des  Philochorus,  der  eine 
Geschichte  Athens  geschrieben:  ,,Der  Stämme  —  <}>u- 
,,Xal —  machte  man  vier,  nach  dem  Vorbilde  der  Jahrs- 
,, Zeiten;    der  Phratrien   —  ^poLTpiai  oder  t/jittv^  — 


*)  766.  Man  sieht  also,  dafs  diese  Benennung  nicht  erst 
Thaies  aufgebracht  hat,  wie  Diogenes  Laertius  behauptet. 
I,  24. 

»)    I,  91. 

')    EcLphys.  l.I,  p.240  ed.  Heeren. 

*)  V.  ytyinfjTol.  Vergl.  Harpocration  unter  demselben  Worte, 
und  Pollux  m,  4,  52;   Vm,  9,  111. 
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,, zwölf,  nach  der  Zahl  der  Monate;  der  Geschlechter 
,, —  y(v7i  —  in  jeder  Phratria  dreilsig,  nach  der  Tag- 
,, summe  360  *)  des  Jahrs." 

4)  Die  öfters  vorkommende  Andeutung  eines  dreif- 
hundertsechzigtägigen  Jahrs.  So  berechnet 
Hippocrates  in  seinem  Werke  de  morbis  vulgaH" 
bus  ^)  9  Monat  zu  270  Tagen,  und  in  der  Schrift  de 
camibus  ^)  9  Monat  10  Tage  zu  280.  Aristoteles 
sagt  ^) ,  einige  Hunde  würfen  nach  Verlauf  des  Fünftels 
eines  Jahrs ,  oder  nach  72  Tagen ,  und  der  lakonische 
Hund  nach  dem  Sechstel  oder  nach  60 Tagen.  Plinius 
erzählt  ^) ,  die  Athener  hätten  dem  Demetrius  Phalereus 
(der  Ol.  117,4  Archonwar)  360  Statuen  errichtet,  ^^^^mxS^ 
dum  anno  hunc  numenun  dierupi  excedente.  Das  Facr  "^ 
tum  ohne  diese  Ei^klärung  führt  auch  Diogenes 
Laertius  an^).  Damals  fand  zwar  ein  360tägiges 
Jahr  zu  Athen  nicht  Statt;  es  mufs  doch  aber,  kann 
man  sagen ,  die  Notiz  von  einer  solchen  ehemals  bei 
den  Griechen  gebräuchlichen  Jahrform  dem  Plinius 
zugekommen  sein,    die  er  unrichtig  anbringt. 

Wie  wird  man  sich  nun  diese  Andeutungen  der 
30tägigen  Monate  und  des  360lägigen  Jahrs  zu  erklä- 
ren haben?  Ganz  einfach,  sagt  Des^Vignoles;  siebe- 


*)  Im  Text  steht  offenbar  img  Tgiz-für  t^'. 

')  l.n,  p.i031. 

')  p.254.  ' 

*)  HisU  An.  VI,  20- 

')  H.  N,  XXXIV,  12. 

*)    V.  75.   Cornelius  filf//^  c.6^  und   Plutarch  (de  rei^ 
publicae  gerendae  praßceptis  c.  21  J  sprechen  nur  von  300  Statuen. 
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weisen  das  Dasein  einer  Jahrform,  die  wir  überall  in  Vor- 
derasien  antreffen  (69),  auch  fiir  Griechenland,  und  zwar 
bis  auf  die  2k;iten  des  Aristoteles  und  Demetrius 
P  ha  lere  US  herab«  —  Dafs  die  Griechen  nach  Alexander^s 
Zeiten  noch  di*eifsigtägige  Monate  und  Jahre  von  je 
zwölf  solcher  Monate  ohne  Einschaltung  gebraucht  ha- 
ben, kann  unmöglich  jetzt  noch  jemand  behaupten  wol- 
len; auch  scheint  Des-Yignoles  Meinung  nur  dahin 
zu  gehen ,  dafs  sich  von  der  frühem ,  auf  dei'gleichen 
Monate  und  Jahre  gegründeten  Zeitrechnung  in  der 
YolLssprache  noch  sehr  spät  Spuren  wahrnehmen  lassen. 
Aber  auch  in  den  altern  Zeiten  kann  ein  Jahr,  dessen 
Anfang  schon  während  eines  Menschenlebens  durch  alle 
Jahrszeiten  kreiset,  nirgends  in  Griechenland  gebräuch- 
lich gewesen  sein. 

Homer 's  Jahr  war  entschieden  ein  tropisches. 
Dies  lehren  die  Beiwörter  nzpirponiwv^  ^sptTsXXo/uicyo^,  tte- 
puskiii^zvo^y  die  er  von  seinem  Jahr  gebraucht  ^),  und 
überhaupt  die  ganze  Weise,  wie  er  vom  Kreislauf 
der  Jahrszeiten  zu  sprechen  pflegt,  z.B.  in  den 
Yörsen : 

0d,xy  469. 


AXV  ort  ^1]  jui^i'i;  Tt  xal  tjjuilpai  IgsTiXsui/To , 
Ai|/  TTsptTsXXojjisvou  Kfoc,    xal  htfkv^ov  lapai. 

Od.X,  293.   g,  293. 

'AXX'  oTS  TrrpaTOi/  Tffk^sv  rrof,  xai  hTpfkoBov  «pat 

Orf.T,  152-    w,  141. 


*)    //.  ß,  295;   ^\  404  und  418;   +,  833. 
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Also    von   einem    360tägigen  Jahr  kann  bei  ihm  nicht 
die  Rede  sein. 

Sollte  aber  der  Dichter,  der  sich  nirgends  über  die 
Form  seiner  Monate  ausspricht,  nicht  vielleicht  ein 
wahres  Sonnenjahr  vmit  30tägigen  Monaten  gehabt  ha- 
ben? Können  nicht  durch  die  Aegypter  Cecrops  und 
Danaus ,  die  sich  in  Griechenland  niederliefsen ,  die  - 
ägyptischen  Monate  dahin  verpflanzt  worden  sein? 
Theodorus  Gaza,  ein  sehr  spät  lebender  Grieche, 
der  aber  noch  aus  Quellen  schöpfen  mochte ,  die  jetzt  ^ 
nicht  mehr  vorhanden  sind,  sagt  in  seiner  Schrift  über 
die  Monate*),  die  Griechen  hätten  ein  zwiefaches 
Jahr  gehabt,  ein  360tägiges,  dem  sie  fünf,  zuweilen 
sechs  l^rayopyat  beigefügt  hätten,  und  ein  Mondjahr 
von  354  Tagen,  zu  welchen  ab  und  zu  ein  Schaltmo- 
nat gekommen  sei.  Dafs  zwei  so  verschiedene  Jahrfor- 
men  neben  einander  bestanden  haben,  wird  niemand 
annehmen  wollen  ;  aber  sie  könnten  vielleicht  n  a  c  h  f  j  ( 
einander  im  Gebrauch"  gewesen  sjSpT^  ziiSst^gneT,"'  spä- 
lerEin  diese.  Auch  scheint  eine  Stelle  des  Censorinus 
dahin  zu  deuten,  die  den  altern  Griechen  eine  Te- 
traeteris  ganz  von  der  Form  der  vierjährigen  julia- 
nischen Schal tperiode  beilegt  *).  Zwar  könne'n  sie  auf 
solche  nicht  erst,  wie  er  meint,  gekommen  sein,  als 
sie  eine  Ausgleichung  des  Sonnen-  und  Mondjahrs  such- 
ten; sollte  sich  abei?  in  dieser  Notiz  nicht  eine  Spur 
der  ältesten  griechischen  Jahjform  zeigen?  Schwerlich. 
Hätten   die  Griechen  schon  frühzeitig  eine  so  einfache, 


*)     c.  9.     S.  das  Uranologium  des  Petavius. 

^)     c.  18.    Wir  werden  .weiter  uuten  auf  diese  Telraeteris  zu- 
rückkommen. 
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dfem  Sonnenlauf  so  zusagende  Jahrform  gehabt ,  so 
würden  sie  an  die  Stelle  dei*selben  späterhin  wol  nicht 
eine  ganz  andere  gesetzt  haben,  die  sie  erst  nach  lang- 
j  wierigen  Versuchen  zu  einiger  Uebereinstimmuug  mit 
dem  Himmel  brachten.  Kein  Volk  hat  je  bei  der  An- 
ordnung seiner  Zeitrechnung  einen  so  verkehrten,  na- 
turwidrigen Gang  genommen. 

Nach  Erwägung  aller  Umstände  haben  wir  uns  von 
der  frühem  griechischen  Zeitrechnung  folgende  Yorstel-' 
luDg  zu  machen* 

Die  Griechen  hatten  von  Alters  her  wählte  Mond- 
monate,  die  sie  nicht,  wie  späterhin  nach  Cykeln,  son- 
dern unmittelbar  nach  den  Mondphasen  ordneten,  da- 
her auch  die  Monate  der  einzelnen  Yölkei^schaften ,  so 
verschieden  ihre  Namen  sein  mochten,  parallel  neben- 
einander fortliefen.  Zum  ersten  Monatslage  — i^oujutjviä — 
machten  sie  denjenigen,  aQ  welchero,  yw  dj^  Mondsichel 
in  der  Abenddämmerung  erblickten.  Von  hier  agT^nl- 
ten  sie  die  Tage  fort,  nicht  etwa  um  Briefe  und  Con- 
Tmtie^ztinäätiren  (es  ist  von  Zeilen  die  Rede,  wie  die 
homerischen,  wo  es  dergleichen  noch  nicht  zu  datii^n 
gab),  sondern  um  die  Tage,  die  der  Wahn  frühzeitig 
als  gute  oder  böse  gestempelt  halte,  zu  unterscheiden, 
und  um  bei  bewölktem  Himmel  die  Fgttage  nicht  zu 
verfehlen  j^denn'die  meisten  gnechischen  Feste  wurden 
bei  bestimmten  Mondphasen  gefeiert,  z.B.  die  Eleusi- 
nien  und  Thesmophorien  der  Athener,  und  die 
mit  den  Spielen  verbundenen  Olympien  sämmtlicher 
Griechen  um  die  Zeit  des  Vollmondes,  der  allemahl  auf 
die  Mitte  — diXPiirivia —  des  Monats,  traf.  So  zählten 
sie  _nun  die  Monatstage  fort^^  bis  sie  die  Mondsichel_des 
Abends  JvonNeu^Ba^  wahrnahmen.     Da  der  synodische 
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Monat  29  Tage  und  etwa  13 Stunden  hält,  so  mufften 

im  Zählen  bald  bis  29,  bald,  und  etwa^  J^^^fjgfir^j 
bis  30  kominenT  Ungeachtet  sie  also  aus  Erfahrung 
recht  gut  wufsten,  dafs  der  Monat  nicht  durchgehends 
30  Tage  hielt,  legten  sie  ihm  dennoch,  wenn  sie  ein* 
mahl  in  den  Fall  kamen,  seine  Dauer  angeben  zu  müs^ 
sen,  diese  runde  Zahl  von  Tagen  bei.  So  spricht 
Hesiodus  yon  einem  neun  und  zwanzigsten, 
und  dreifsig^ten  —  TpLguyig  und  Tpiaxotg  —  seines 
Monats  (257),  ohne  die  für  seine  Zeitgenossen  gewifs 
ganz  überflüssige  Bemerkung  hinzuzufügen,  dafs  der  Mo;- 
nat  öfters  nur  29  Tage  habe.  Doch  scheint  er  dies  auch 
nicht  undeutlich  zu  verstehen  geben  zu  wollen,  wenn  er, 
die  rpLaxd^  einen  gedeihlichen  Tag  nennend,  hinzufügt: 

,,wenn  ihn  die  Leute  nach  der  Wahrheit  bestimmt 
,, haben,"  was  nichts  anders  heifsen  kann  als:  falls ^ 
es  wirklich  der  drelfsigste  ist,  nicht  etwa  der  neun  und 
zwanzigste,  der,  wenn  es  keinen  dreifsigsten  gab,  yer- 
muthlich  diesen  Namen  schon  damals  führte.  Es  ist 
dies  auch  die  Meinung  der  Scholiasten.  Die  Erklärung, 
die  Scaliger  seiner  Theorie  des  griechischen  Jahrs  ge- 
jnäfs  yon  diesem  Terse  gibt,  ist  höchst  gezwungen. 

Die  Feste  sollten  aber  nach  yäterlicher  Sitte  zu- 
gleich in  einerlei  Jahrszeit  gefeiert  werden  (256).  Man 
fand  nun  bald,  dafs  zwölf  Mondmonate  beinahe  zu  dem- 
selben Punkt  des  Sonnenjahrs  zurückführen,  und  legte 
demnach  dem  Jahr  zwölf  Monate  bei.  Allein  $chon 
nach  Ablauf  weniger  solcher  Jahre  mufste  man  wahr- 
nehmen, dafs  man  damit  zu  früh  zu  Ende  kam,  indem  \ 
^er  Tag  des  kürzesten  oder  längsten  Schattejisjasch  ins 
Jafar^^i^mrückte,    nach  drei  TaBfen  bereits  um  mehr    \ 
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f  als  einen  Honat.     Es  mufste  mithin  zu  den  zwölf  Mo- 
I  naten  ab  und  zu  noch   ein  dreizehnter  kommen.     Das 
(Institut  des  Schaltmonats  — jüi»)v   IjuißoXtfios —  ist  bei 
;den   Griechen    gewifs   uralt,     wenn    sich    gleich   beim 
Homer  und  Hesiodus  noch   keine  Andeutung  davon 
findet.     Die  Frage,   ob   die   filtern  gi*iechischen  Yölker 
immer  in  einerlei  Jahr   eingeschaltet  haben,   Ifi&t  sich 
nicht  mit  Sicherheit  beantworten.     Seit  Einführung  der 
olympischen  Spiele  kann  man  annehmen,  dafs  sie  über 
einen  Punkt,  der  auf  den  gegenseitigen  Verkehr  einen 
so  wesentlichen  Einflufs  hatte,  gemeinschaftliche  Verab- 
redungen trafen.     Eine  feste  Regel  für  die  Einschaltung 
konnte  sich  aber  erst  bilden,  als  man  anfing  die  Monaie 
cyklisch  zu  ordnen,  was  nii'gends  yor  dem^  soloniscben 

Zeitalter  cescheTien  zu  sein  scheint. 

. .  *-> --, — ^  ..  ^ ••-  '  '■  — 

Während  man  auf  diese  Weise  der  zu  feiernden 
Feste  und  Nationalspiele  wegen  die  Monate  nach  denji^ 
Monde  und  die  Jahre  nach  der  Sonne  abmafs,  richtete 
I  man  sich  bei  den  Geschäften  des  Acker-  und  Wein- 
baus., der  Viehzucht  und  der  Schiffahrt,  die  Wahl  der 
guten  und  bösen  Tage  ausgenomme'n ,  blofs  nach  den 
Jahrszeiten,  für  welche  die  Ei'scheinungen  einiger  aus- 
gezeichneten Gestirne  zu  Signalen  dienten.  - 

Diese  Erscheinungen  nahm  man  aber  nach  dem 
'Zustande  der  Atmosphäre  und  der  SehkraiPt  bald  frür 
her,  bald  später  im  Jahr  wahr.  Das  Jahr  blieb  also 
lange  eben  so^  schwajikend ,  jaafi,il«p- Monat.  Um  nun 
doch^  eine  bestimmte  Zahl  von  Tagen  für  dasselbe  an- 
geben zu  können,  nahm  man  die  runde  Zahl  360^  als 
die  zwölfmahlige  runde  Zahl  der  Tage  des  Monats,  und 
so  bildete  sich  ein  Sprachgebrauch,  den  man  selbst  spä- 
terhin noch  beizubehalten  bequem  -fand,    als  die  sich 
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entwickelnde  Sternkunde  an  die  St^slle  der  runden  Zah- 
len gebrochene  zu  setzen  ^ebot.  In  diesem  Sinne  kaun 
man  sich  Des -Vignoles'  ßOlägige  Monate  und  360tä- 
gige  Jahre  gefallen  lassen. 

Bei  der  grofsen  Einfachheit  der  bürgerlichen  Vei> 
hältnisse  der  altem  Griechen  dauerte  es  lange,  ehe  ih- 
nen das  Bedürfnifs  zu  datiren  fühlbar  wurde,  zumal  da 
die  Schreibekunst,  die  ihnen  schon  Cadmus  zugrführt 
haben  soll,    mehrere  Jahrhunderte  lang  bei  ihnen  so 
gut  wie  unbenutzt  blieb.     Als  aber  dies  Bedüi^nifs  bei 
wachsender  bürgerlicher  und  wissenschaftlicher  Cultur 
einmabl  re^e  geworden  war,    mufsten  sife  die  schwan- 
kenden Monate  und  Jahre,   die  ihnen  die  Mondphasen 
>ar   zumaisen ,    ungenügend ,    ja   lästig  finden, 
sehnten  sich  also^nach  einem  Kalender,  der  ihnen, 
-unabhängig  von  der  durch  die  Witterung  häufig_ver-^ 
eijelieö^Beobach  tung ,  ^e^Dauer  der  Monate  und  Jahre 
nachwies.     Da  das  Princip,    nach   welchem  die   Feste 
von  Alters  her  gefeiert  wurden,  aufrecht  erhalten  wer- 
den   sollte,    so  war  die   Aufgabe,    die   man   sich    nun 
«teilte,  folgende:  die  Umlaufszeiten  der  Sonne  und  de$ 
Mondes  dergestalt  auszugleichen ,  dafs  beide  als  genau-  \ 
messende  Theile  von  einerlei  Zeitraum  erschienen,  mit  ^ 
andern  Worten,    einen   Cyclus   von    ganzen   nach    der  j 
Sonne  abgemessenen  Jahren  zu  finden,  der  zugleich  eine  | 
ganze  Zahl  synodischer  Monate  enthielt.     Dies  Problem 
konnte  nur   eine  schon   bedeutend   entwickelte  Stern-, 
künde  genügend  lösen,  und  so  wird  man  leicht  erach- 
ten, dafs  die  Griechen  erst  nach  mancherlei  Versuchen 
und  Fehlgriffen  ihre  Zeitrechnung  so  weit  vervollkomm- 
neten,, als  es  geschehen  ist. 
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Es  wäre  interessant,  ihr  aihnäliges  Fortsclireiten 
zum  Bessern  durch  alle  Mittelstufen  yeiiblgen  zu  kön- 
nen.  Wir  sind  aber  davon  leider  nur  auf  eine  Weise 
unterrichtet,  die  der  Yermuthung  einen  weiten  Spiel- 
raum gibt,  indem  die  meisten  jener  Versuche  in  eine 
Zeit  gehören,  wo  noch  wenig  geschrieben  wurde.  Unsere 
fast  einzigen  Führer  Geminus  *)  und  Censorinus  ^) 
scheinen  über  diesen  Punkt  nicht  viel  Befriedigendes 
aufgezeichnet  gefunden  zu  haben. 

Der  erste  Schritt,  den  man  zu  einer  geregel- 
ten Zeitrechnung  that,  war  unstreitig  der,  dafs  man 
den  Wechsel  der  30  und  29tägigen  Monate,  von  den 
Griechen  jütifveg  nKriptu;  und  xoiXoi,  volle  und  hohle, 
genannt,  einführte.  Es  läfst  sich  wol  nicht  bezweifln, 
dafs  es  Solon  war,  dem  die  Griechen,  und  zunächst 
die  Athener,  diese  wesentliche  Anordnung  verdankten, 
wenn  es  gleich  kein  Alter  ausdrücklich  sagt.  Seine 
Gesetzgebung  gehört  in  OL  46,3,  v.Chr.  $94,  wo  er 
Archon  war. 

Nach  Diogenes  Laertius  ^)  hiefs  er  die  Athener 
ihre  Tage  nach  dem  Monde  abmessen  — rc^  ifjixl- 
pa^  xarot  a-Eki^vriy  iytw^  was  nichts  anders  sagen  kann,  als 
dafs  er  statt  der  altem  schwankenden  Rechnung  eine 
genauere,  auf  die  Dauer  des  synodischen  Monats  ge* 
gründete,  zu  setzen  gebot.     Proclus  versichert  ^),  ihm 


*)  Isag,  0.6. 

')  C.18. 

')  I,  59. 

*)  In  Timaeum  Plat,  I,  p.25. 
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geliöre  die  Wahrnehmung  an,  daß  der  Mondmonat  nicht, 
dreilsig  Tage  halte,  wefshalb  er  die  Benennung  evri  koI 
yioL  eingefüfai^t.  Dafs  der  Mondmonat  kürzer  als  dreifsig 
Tage  sei,  wuiste  man  gewifs  längst ;  nur  dafs,  wenn  man 
ihn  mit  der  Conjunetion  anfangen  läfst,  die  nächste  Zu- 
sammenkunft des  Mondes  mit  der  Sonne  um  die  Mitte 
der  TpiOKOig  erfolge,  mit  andern  Worten,  dafs  er  29  und 
einen  halben  Tag  halte,  war  vermuthlich  eine  von 
ihm  zuerst  gemachte,  oder  doch. wenigstens  für  die  Zeit^ 
rechnung  zuerst  benutzte  Wahrnehmung.  Er  nannte 
diesen  Tag,  wie  auch  Plutarch  *)  und  Diogenes 
Laertius  *)  sagen,  tvri  oder  ?w]  xcu  viet^  den  alten 
und  neuen,  als  denjenigen,  der  dem  alten  und  neuen 
Monate  zugleich  angehört.  Plutarch  drückt  sich  hiexy 
über  etwas  unbeholfen  also  aus:  ,,Da  Solon  die  Un- 
,,gleichheit  des  Mondes  bemerkte  und  sah,  dafs  seine 
,, Bewegung  weder  mit  der  untei^henden  noch  mit 
,,der  aufgehenden  Sonne  yoUkommen  übereinstimmt, 
,,  sondern  dafs  er  oft  an  demselben  Tage  die  Sonne  er- 
,, reicht  und  vor  ihr  voinibergeht ,  so  verordnete  er, 
,, dafs  dieser  Tag  tvri  koI  vict  genannt  werde,  indem  er 
,, meinte,  der  Theil  desselben  vor  der  Conjunetion  ge- 
,,höre  dem  zu  Ende  gehenden  Monate,  das  Uebrige  be- 
,,neits  dem  beginnenden  an  ^)."    Man  sieht  hieraus,  dafs 


»)     P^ita  SoL  c.  25. 
')    1.57. 

vric  0VT8  ^uojusvcj»  T$  »)Xt(f  rcavTtagy  out  avcV^oim  cvn^epofxivriv  y  aWa 
reoWaxig  t^(  auTTj;  T^fjikpag  xal  xaraka^ißcufova-av.  Kcd  nap%p)(onkvY\v  toi/ 
vjXtov,  avrr\v  jm^i/  sra^s  rcLprriv  tw\v  xal  viav  xaXsZer^at*  to  jaVv  npo 
avvo^ov  yiopiov  aurrlq  t^  navoiJLkvdf  Hl^^i  '^o  ^^  Xotrtov  ^^  Tt}  ftpX^' 
fX8y(^  npoay^KHv  ij^oujuisvo^.     /.  c. 
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die  Benennung  von  ihm  defshalb  für  die  rptaxot;  oder 
den  Tag  der  Gonjunetion  gewählt  wurde,  quod  ea  die 
polest  videri  extrema  et  prima  luna,  wie  Varro  sagt  *), 
mit  welchen  Worten  man  es  jedoch  nicht  sehr  genau 
nehmen  mufs,  da  es  unmöglich  ist,  den  abnehmenden 
und  zunehmenden  Mond  an  Einem  Tage  zu  sehen. 
Die  Benennung  ivri  für  die  rpiaxa;  kommt  übrigens 
schon  beim  Hesiodus  vor').  Solon  fügte  aber  zu- 
erst Kcä  via,  hinzu.  Auch  soll  er  nach  Plutarch  den 
Tag,  an  welchem  die  Mondsichel  gewöhnlich  in  der 
Abenddämmerung  erscheint,  yovjuii^via  genannt  haben, 
nicht,  dafs  er  diese  Benennung  zuerst  gebrauchte ,  son- 
dern weil  er  zuerst  von  der  alten  Gewohnheit  abwicli, 
gerade  den  Tag,  an  welchem  der  Mond  aus  den  StraC- 
len  der  Sonne  hervortritt,  mit  diesem  Namen  zu  hele-' 
gen.  Ihm  war  die  vovjXTjvia  allemahl  der  Tag  zunächst 
nach  demjenigen,  auf^  welchen  er  die  Conjunc^joii  setz^Cj 
der  Mond  mochte  sich  an  ihm  zeigen  oder  nicht.  Hier 
hätten  wir  also  die  erste  Spur  eines  cyklisch. bestimm- 
ten Moiiäts.  Endlich  soll  er  nach  Plutarch  und  dem 
Scholiasten  des  Aristophanes  ^)  die  Monatstage  nach 
dem  20sten  —  rd^  aV  sütdiog  —  zuerst  in  rückgängiger 
Ordnung    mit  dem  Beiwort  cfjS-tWro^  (juwjvos),   des    zu 


*)    De  ling.  lat,  p.54  ed.  Bip.     Veigl.  R.  R.  I,  37. 

*)  Opp,  et  d.  110,  Scaliger  vii\\  darunter  den  ersten  Mo- 
natsta'g  verstanden  wissen  (s.  Heinsius. Ausgabe);  allein  die  ei- 
gentliche Bedeutung  des  Worts  \vy\  oder  lvr[  ist  dagegen.  S.  Sleph. 
Lex.  in  append.  col.  872.  Selbst  der  Zusammenhang ,  in  den 
Hesiodus  dies  Wort  bringt,  gibt  nicht  undeutlich  zu  erkennen, 
dafs  er  die  kurz  zuvor  genannte  Tpiaxc^c  damit  meint. 

')    Ad  Nub.  1129. 
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Ende  gehenden  Monats  gezählt  haben,  wie  sieh 
ersterer  ausdrückt  ,, nicht  addirend,  sondern  subtrahi- 
,,1'end,  so  wie  er  das  Licht  des  Mondes  schwinden  sah.'' 
Auch  hieraus  geht  hervor,  dafe  er_  dem  Mon^LJUUttät 
einen  cyklischen  Charakter  gegeben  haben  müsse ;  denn 
bei  der  alten  Art  die  Monatstage  zu  zählen,  konnte 
man,  wenn  man  bis  zum  21sten  gekommen,  natür* 
lieh  nicht  wissen ,  ob  es  der  zehnte  oder .  neunte  vom 
Ende  war. 

Aus  allen  diesen  Andeutungen  läfst  sich  wol  mit 
Bestimmtheit  folgern,  dafs  es  Solon  war,  der  den  er^ 
Sien  Grund  zur  cyklischen  Monatstheorie  gelegt,  und 
namenUiciraen Wechsel  der  vollen  und  hohlenMonate 
eingeführt  hat^    ilierzu  hedurlte  es  gerade  Eeinei 


sondern  a3tronomischen  Kenntnisse ,  und  es  ist  daher 
leicht  möglich,  dafs  er,  wie  Plutarch  sagt  ^),  in  der 
Physik  UTrXovg  'kiav  koI  dpx(uog ,  sehr  einfach  und 
allerthümlicli,    war. 

Durch  diesen  Wechsel  bildete  sich  nun  ein  Jahr 
von  354  Tagen,  das  mit  den.  Erscheinungen  des  Mondes 
bis  auf  etwa  neun  Stunden  üE&einstlmifrter"  Es  sollte 
alBer  auciTlnit  der  äöhhe  ausgeglichen  wei'den  oder 
immer  in  gleicher  Jahrszeit  anfangen.  Diesen  Zweck 
glaubte  man  anfangs  dadurch  zu  erreichen,  dafs  man 
ein  Jahr  ums  andere  einen  30lägigen  Monat  einschaltete. 
So  entstand  die  Trieteris  .oder  der  zweijährige 
Schaltcykel,  über  den  sich  Censorinus  also  aus* 
sert :  Freieres  in  Graecia  cmtates  cum  animadverterentf 
dum  sol  annuo  cursu  orbem  suum  circuit ,  lunam  in- 
terdum  ter  decies  exoriri^    idque  saepe  alternis  ßeri, 

*)    I.e. 3. 


I 
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arbitrati  swU,  bmares  XII  menses  ei  dSnidiatum  ad 
annum  naturalem  con^em're.  Itaque  annos  cwiles  sie 
statuenmt,  ut  intercalando  facerent  ahernos  XII  men" 
Sium,  altemps  XIII,  lUrumque  annum  separatim  ^er~ 
tentem,  iunctos  ambos  annum  magnum  vocantes.  IcU- 
que  tempus  rpuTripida  appellabant,  quod  tertio  quoque 
anno  intercalabatur,  quamw  biennii  circuitus  et  revera 
iuvtipi^  esset*  Zur^  Erläuterung  dieser  Worte  ist  2u  be- 
merken, dafs  die  Alten  unter  annus  magnus  einen  Cj- 
clus  von  ganzen  Jahren  verstanden,  der  Sonne  und 
Mond  (viele  fügten  auch  die  Planeten  hinzu)  zu  dersel- 
ben SteUe  zurückführt,  von  der  sie  ausgegangen.  An-- 
nus  Hertens  ist  eigentlich,  wie  Censorinus  ander&wo 
sagt  ^ ) ,  der  Zeitraum ,  dum  sol  percurrens  duodecm 
Signa  eodem,  unde  profectus  est,  redit,  also  das  tro- 
pische Jahr.  Hier  nimmt  er  aber  den  Ausdruck,  in 
einem  minder  scharf  begrenzten  Sinn,  für  das  Son- 
nenjahr im  Allgemeinen.  Tertio  quoque  anno  heilst 
nach  römischem  Sprachgebrauch  ein  Jahr  ums  an- 
dere.    Die  Griechen  sagten  eben  so:   iiai  rphov  traug. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  es  Solon  war, 
der  die  Trieteris,  von  der  hier  die  Rede  ist,  in  seine 
Gesetzgebung  aufnahm.  Sie  ka^I  ganz  gut  mit  dem 
Monde  überein.  In  Yergleichung  mit  der  Sonne  war 
sie  zwar  sieben  und  einen  halben  Tag  zu  lang,  so  dafs 
man  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Schaltmonäi  weglassen 
j.mulste;  sie  konnte  indessen  doch  elnigemahl  w iederhofalt 
werden,  ehe  ihre  Abweichung  vom  Himmel  sehr  merk- 
lich wurde. 


')    0.19. 
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Es  ist  nun  abernicht  vrenig  aiiflallend,  dafs  Her  odot 
diesen  Gesetzgeber  in  seiner  Unterredung  mit  dem  Crösus 
von  einer  Trieteris  sprechen  läßt,  die  auf  klofsen 
dreifsigtägigen  Monaten  bei*uht  und  doch  mit  dem  Him- 
mel übereingestimmt  haben  soll.  Seine  Worte,  die  ein 
wahres  Kreuz  für  die  Chronologen  sind,  lauten  also/'): 
,Ich  stecke  das  Ziel  des  menschlichen  Lebens  auf  70  Jahr. 
,  Diese  70  Jahr  geben  25200  Tage ,  wenn  man  den 
,  Schaltmonat  nicht  in  Rechnung  bringt.  Will  man 
,  aber  ein  Jahr  ums  andere  um  einen  Monat  verlängern, 
,  damit  die  Jahrszeiten  zur  Stelle  zurückkehren,  so  kom- 
,men  auf  70  Jahr  35  Schaltmonate,  welche  1050  Tage 
,  halten.  Unter  allen  dann  auf  70  Jahr  gehenden 
,26250  Tagen  führt  jeder  seine  eigenthümlichen  £r- 
,eignis5e  herbei."  Man  kann  sagen,  die  Lyder  und 
andere  kleinasiatische  Völker  zählten  zu  Solon'd  Zei- 
ten nach  dreifsigtägigen  Monaten;  auch  läfst  eine  an- 
dere schon  oben  (96)  citirte  Stelle  Herodot's  nicht 
bezweifeln^  dafs  es  damals  noch  griechische  Yölkerschaf- 
ten  gab ,  die  ein  Jahr  ums  andere  ( in  der  Kegel  we- 
nigstens) einen  Monat  einschalteten.  Die  dreifsigtägigen 
Monate  und  die  Trieteris  einzeln  genommen  haben  also 
nichts  Befremdendes.  Nur  die  Art,  wie  sie  hier  comr- 
binirt  werden,  lälst  sich  durch  keine  Astronomie  recht- 
fertigen. Ein  Jahr  von  360  Tagen  ohne  Einschaltung 
ist  um  5-1  Tage  asu  kurz,  und  ein  Jahr  von  360  Tagen, 
zu  denen  ein  Jahr  ums  andere  ein  Schaltmonat  von 
30  Tagen  kommt,  um  9*1  Tage  zu  lang ;  das  erste  stimmt 
mithin  besser  mit  dem  Himmel  überein,  als  das  zweite. 


•)    I,  32. 
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Wie  kann  also  Herodot  von  einer  Einschaltung  reden 
zu  dem  Zweck:  Iva  iy\  al  wpcu  avfißaivwa-i  TrapoLyivoiiEycu  lg 
ro  diov —  ,, damit  die  Jahrszeiten  zur  Stelle  zurück" 
9, kehren?"  Es  sind  nur  zwei  Fälle  denkbar:  entweder 
ist  die  ganze  Stelle  verdorben  auf  uns  gekommen,  oder 
Herodot  hat  aus  tiefer  Unkunde  der  Astronomie  ei- 
nen gix>ben  Fehler  begangen.^  Wyttenbacli  *)  nimmt 
das  Qrste  an,'  und  ändert  die  Stelle  des  Geschicht- 
schreibers so  gewaltsam,  dafs  ein  ägyptisches  Jahr  von 
365  Tagen  zum  Vorschein  kommt,  und  La r eher  hat 
diese  durch  keine  Handschrift,  ich  will  nicht  sagdn 
gerechtfertigte,  sondern  nur  von  fem  angedeutete 
Aenderung  in  die  zweite  Ausgabe  seiner  Uebersetzung 
aufgenommen.  Wyttenbach  setzt  .voraus,  dafe  das 
griechische  Jahr  noch  zu  Solo n 's  Zeiten  aus  360  Ta- 
gen bestanden  habe,  und  dafs  von  sechs  zu  sechs  Jah- 
ren ein  Monat  von  30  Tagen  eingeschaltet  worden  sei, 
wodurch  sich  im  Durchschnitt  genommen  eine  Tagzahl 
von  365  ergibt.  Allein  von  einer  solchen  sechsjährigen 
Schaltperiode  findet  sich  weder  bei  den  Griechen,  noch 
bei  #onst  einem  alten  Volke  irgend  eine  Spur.  Dagegen 
wird  eine  zweijährige  nicht  blofs  von  Ge  minus  und 
Censorinus,  sondern,  wie  vorhin  bemerkt  worden, 
von  Herodot  selbst  erwähnt.  Es  ist  daher  an  seinen 
Worten  schwerlich  etwas  zu  ändern.  Ueber  seinen  Mifs- 
griff  wollen  wir  uns  um  so  weniger  wundern,  da  sich 
dessen  auch  der  sonst  so  einsichtsvolle  Gern  in  us  schuldig 
gemacht  hat.  Denn  nachdem  er  das  "Wesen  eines  Mond- 
jahrs bündig  erklärt  und  bemerkt  hat,  dafs  die  Griechen, 
einer  väterlichen  Sitte  zufolge,   nach ^ Tagen,   Monaten 


*)    Selecta  principum  historicorum  p.348  ff. 
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und  Jahren  opferten,  setzt  er  hinzu:  ,,Die  Alten  leg- 
,,ten  den  Monaten  30  Tage  bei  und  schalteten  ein  Jahr 
,,ums  andere  einen  Monat  ein  *)."  Eine  solche  zwei- 
jährige Schaltperiode,  nach  der  das  Jahr  abwechselnd 
aus  360  und  390  Tagen  bestand,  weicht  nicht  weniger 
als  11 1  Tage  vom  Monde  und  19  j  Tage  von  der  Sonne 
ab.  Unmöglich  läfst  sich  annehmen,  dafs  eine  solche 
Periode  je  bei  einem  Volke  im  Gebrauch  war,  welches 
die  Absicht  hatte,  die  Monate  nach  dem  Monde  und  die 
Jahre  nach  der  Sonne  abzumessen.  Auch  die  tiefste 
Unwissenheit  erklärt  ein  solches  Ungeheuer  von  Schalt- 
periode nicht. 

Gensorinus  fährt,  nachdem  er  von  dem  zwei- 
jährigen Gyclus  gesprochen  hat,  also  fort:  Pöstea,  co-- 
gnito  errore  i  hoc  tempus  duplicarunt ,  et  Terpcurripida 
fecerunU  Sed  eam,  quod  qidnto  quoque  anno  redibat, 
TFevrcurripida  nominabant,  Qui  annus  magnus  ex  qua- 
driennio  commodior  visus  est,  ut  annus  solis  constaret 
ex  diebus  CCCLXF^  et  diei  parte  circiter  quarta^  quac 
unum  in  quadriennio  dient  conficeret,  Quare  agon  et 
in  Elide  lö^i  Oljmpio  et  Romae  CapitoUno  quinto 
quoque  anno  redeunte  celebratur.  Hoc  quoque  tempus, 
quod  ad  solis  modo  cursum,  nee  ad  lunae,  congruere 
a^idebatur,  duplicatum  est  etc.  Diese  T e  tr a  e t e  i'i s ,  die 
schon  oben  (261)  angedeutet  worden  ist,  soll  mit  der 
Sonne  übereingestimmt,  also  aus  365-Jx4  =  l461  Ta- 


^)  O^  fikv  dp^atoi  tovg  iir^vag  TpiaxovBviixkpovg  riyov,  rovg  ^\  l^<- 
ßokl^iovig  woß'  IvtauToV.  Die  beiden  letzten  Wörtei'  sagen  so  viel 
als  ^u»  TptTOü  Jtou;.  So  kommt  irap'  i^}ikpav  in  der  Bedeutung  ei- 
nen Tag  um  den  andern  vor.  Der  lateinische  Uebersetzer 
schreibt  in^ig  propter  annum  solis.  Offenbar  will  Geminus 
angeben,  wie  oft  man  eingeschaltet  habe. 

I.  [18] 
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gen  bestanden  haben.  Wie  sollen  aber  diese  in  Mo- 
nate vertheilt  gewesen  sein?  D  od  well  meint  ^),  man 
habe  den  Monaten  abwechselnd  30  und  29  Tage  gegeben, 
und  am  Ende  des  zweiten  Jahrs  einen  Monat  von  22, 
am  Ende  des  vierten  einen  von  23  Tagen  eingeschaltet. 
So  kommen  freilich  1461  Tage  heraus.  Allein  bei  die- 
ser Anordnung  wni*den  so  wenig  die  ganze  Periode, 
wie  die  einzelnen  Monate,  mit  dem  Monde  tibereinge- 
stimmt haben ;  auch  hätten  alle  vier  Jahre  zwei  Monate 
eine  von  der  der  übrigen  ganz  verschiedene  Foi*m  gehabt, 
die  wir  zwar  in  dem  Schaltmonat  der  altem  Römer, 
aber  nii^nds  bei  -  den  Griechen  antreffen.  Bei  diesen 
War  allerdings  in  so  fem  eine  Tetra eteris  oder  Pen- 
taeteris  im  Gebrauch,  als  sie  die  olympischen  und 
andere  Nationalspiele  in  vierjährigen  Zwischenräumen 
feierten;  aber  die  Annahme  des  Censorinus,  dafs 
ihnen  der  vierjährige  Cyclus  zur  Anordnung  ihrer  bui^ 
gerlichen  Zeiti'echnung  gedient  und  den  Uebei^ng  von 
der  Trieteris  zu  der  Octaeteris  gebildet  habe,  be- 
ruht höchst  wahrscheinlich  auf  einem  Irrthum. 

Geminus  gedenkt  der  Tetraeteris  gar  nicht, 
daher  sie  nur  um  so  zweifelhafter  erscheint.  Er  geht 
von  dem  zweijährigen  Cyclus  sogleich  zum  achtjährigen 
über.  ■  Ehe  ind'essen  von  den  fernem  Verbesserungen 
der  griechischen  Zeitrechnung,  oder  vielmehr  der  at- 
tischen (denn  von  dieser  allein  sind  wir  näher  unter- 
richtet) gehandelt  werden  kann ,  müssen  wir  uns  mit 
den  Monaten  der  Athener  und  der  Epoche  ihres  Jahrs 
bekannt  machen* 


*)    De  veteribus  Graecorum  Romanorumque  Cyclis  disser- 
tationes  decem  (Oxford  1701,  4).    Dbs.m,  8ect.26. 
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Die  Nameu  ihrer  Monate  sind: 

'EaoLroiißauwv       Hekatombäoii. 

MftayBiryuvv       Metageitnion. 

Borj^pofUüüy  Boedromion. 

HvavBxpujiv  Pyanepsion. 

McuiJLcücTTiptuiy     Mämakterion. 

UocTH&swv  Poseideon« 

ToLfir^vm  Gamelion. 

'Av^spjpwüv         Anthesterion« 
'EXa^njßoXteJ)^      Elaphebolion. 

Mdwuxtu(y  Munycbion. 

OapyriKLwy  Thargelion. 

^xipo<f>opiwv  Skirophorion^}. 
Im  Schaltjahr  würden  zMrei  Poseideone  gezählb. 
Dies  erhellet  tbeils  aus  dem  Ptolemäus,  der  bei  Gele- 
genheit einer  Mondfinsternifs  des  erstem  Poseideon 
—  HoaBtdsfSvog  töS  Tcpotipov  —  gedenkt  *),  theils  und  nöcb 
deutlicher  aus  einer  Inschrift  bei  Corsini^),  wo  in 
der  Reihe  der  attischen  Monate  vor  dem  Gamelion  ein 
noa-niewv  u  und  ß',  ein  erster  und  zweiter  Pos^ei*- 
deutt,  stehen. 

Die  Ordnung,  in  der  hier  die  Monate  aufgeführt 
sind,  ist  die,  welche  Sca liger  für  die  richtige  hklt. 
Petayius  setzt  den  Mämaklerion  vor  den  Pyanepsion* 
Wer  Recht  habe,  untersuchen  die  Herren  Barthelemy  *). 

^)  Der  Iclzte  Name  findet  sich  aiich  mit  einem  doppellen  p 
geschrieben,  jedoch,  ^irie  ich  bemerkt  zu  haben  glaube,  nicht 
auf  Denkmälern. 

')  Almagest  1.  ly,  p.278.  Hr.  Halm a  libertsetzt  irrig:  le 
premier  jour  du  mois  Posidäon, 

^)    F.  A.  XI,  21.    Tom.n,  p.i7i. 

^)    Mdm.  de  rjcad.  des  Inscr.  Tom.XLyni,  p.a95  ff. 

[18^] 
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* 

und  Buttmann,  letzterer  in  einer  meinen  histo- 
rischen Untersuchungen  über  die  astronomi- 
schen Beobachtungen  der  Alten  angehängten  Ab- 
handlung. 

Scaliger  hat  für  sich  1)  die  aus  einem  alten 
handschriftlichen  Lexicon  entlehnte  Tafel  der  attischen 
Monate  bei  Henricus  Stephanus  ^).  2)  Eine  ähn- 
liche Tafel  von  Prideaux')  aus  einem  alten  Codex 
des  Ptolemaus  genommen.  3)  Das  Zeugni(s  des 
Harpocration,  eines  Grammatikers  von  anerkannter 
Autorität,  der  in  seinem  Lexicon  über  die  atti- 
schen Redner  den  Mämakterion  den  fünften  Mo- 
nat der  Athener  nennt,  dem  Lysimachides  folgend, 
der  ein  eigenes  Werk  von  den  attischen  Monaten  ge- 
schrieben hatte.  Photius  stimmt  ihm  insofern  bei, 
als  er  in  seinem  Lexicon  den  Pyanepsion  zum  vierten 
.Monat  macht.  4)  Zwei  von  Spon  aufgefundene  In- 
schriften aus  späterer  Zeit,  in  denen  hintereinander  Boe- 
dromiön,  Pyanopsion  und  Mämakterion  genannt  wer- 
den ^).  5)  Eine  hiermit  übereinstimmende  Inschrift 
in  der  neuern  Ausgabe  der  Marmora  Oxonien- 
sia  ^).  6)  Endlich  eine  Inschrift  aus  früherer  Zeit  bei 
G band  1er  *).  In  derselben  wiixl  die  Dauer  eines  Frie- 
densstandes (jTrovdfti,  indutiae)  zwischen  den  Athenern 


^)     Anhang  zum  Thesaurus  Graecae  linguae  col.  225. 

')    Marm.  Oxon,  (Oxford  1676,  fol.)  p.239. 

^)  F.  A.  a.  a.  O.  und  S.  183.  Yhiavo^itav  ist  die  Schreibart  der 
Steinschriften. 

*)     (Oxford  1763,  ibl.)  P.n,  p.  15. 

•)  InscripU  antiquae  (Oxford  1774,  fol.)  p.54.  Hr.  Böckh, 
der  sie  von  neuem  mitgelheilt  und  erläutert  h^X.  ( JnscripL  Graecae 
Vol.1,  P.n,  00.71^,  setzt  sie  in  OK  82-83. 
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und  einem  Feinde,  vermuthlich  den  Laoedämoniem,  (lir 
alle  an  den  eleüsinisehen  Mysterien,  sowohl  den  gröfsem 
im  Boedromion  als  den  kleinem  im  Anthesterion,  Theil 
nehmende  vom  Anfange  des  Metageilnion  durch  den 
Boedix)mion  bis  zum  10.  Pyanepsion,  und  vom  Anfange 
des  Gamelion  durch  den  Anthesterion  bis  zum  101  Ela- 
phebolion  festgesetzt  und  verpönt* 

Gegen  diese  Zeugnisse  können  die  meisten  der  von 
Petavius  ^)  beigebrachten  Gininde  nicht  aufkommen. 
Was  noch  am  deutlichsten  für  ihn  spricht,  sind  ein  paar 
astronomische  Beobachtungen,  die  Timochajis  in  zwei 
auf  einander  folgenden  call ippisch  -  attischen  Jahren  zu 
Alexandria  gemacht  hat,  die  ei'ste  am  8.  Anthesterion 
vom  Anfange,  die  zweite  am  6.  Pyanepsion  vom  Ende  *). 
Die  beigesetzten  ägyptischen  Data  und  Jahre  der  nabo^ 
nassarischen  Acre  lassen'  nicht  bezweifeln,  dafs  die  erste 
am  29.  Januar  und  die  andere  am  9.  November  des 
Jahrs  283  v.  Chr.  angestellt  ist.  Beide  Data  sind  um 
283  Tage  von  einander  entfernt.  Der  Pyanepsion  mufs 
also  der  fünfte  Monat  des  attischen  Jahrs  gewesen 
sein,  weil  der  Zwischenraum  sonst  um  neunundzwan- 
zig bis  dreifsig  Tage  zu  grofs  ausfallen  würde.  —  Ver- 
muthlich blofs  um  dieses  wichtige  Ai*gument  zu  ent- 
kräften, nimmt  Scaliger  an  ^) ,  Callippus  habe  bei 
seiner  Verbesserung  des  metonschen  Cyclus  den  Schalt- 
monat aus  der  Mitte  des  attischen  Jahrs  ans  Ende  des- 
selben versetzt,  und  die  erste  jener  Beobachtungen  sei  in 
einem  Schaltjahr  angestellt  worden,  wodurch  das  Datum 


*)    Doctr.  temp.  1. 1,  c.  iO. 

')    Almageat  l.VII,  p.21  und  24. 

^)    Emend,  temp.  1.  n,  p.87. 
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der  rweiten  nm  einen  ganzen* Monat- im  attischen  Ka- 
lender verschoben  sei.  Allein  ^  diese  Hypothese  wird 
durch  die  einxige  Bemerkung  des  Geminus  widerlegt, 
dafs  Callippus  bei  der  Verbesserung  des  gedachten 
Cyclus  in  der  Anordnung  der  Schaltmonate  nichts  ge- 
-ändert  habe  ^).  Auch  sagt  Hr.  Buttmann  treffend, 
kein  Kalender -Yerbesserer  sei  je  in  irgend  etwas,  das 
nicht  eine  astronomische  Nothwendigkeit  in  sich  trage, 
von  der  Gewohnheit  eines  Volks  abgewichen,  am  we- 
nigsten in  einer  so  fühlbaren  Sache,  wie  die  Einschal- 
tung eines  ganzen  Monats  sei.  Eben  so  wenig  wird  man 
hier  mit  Barthelemy  das  Urtheil  des  Hipparch  '), 
dafs  es  den  Beobachtungen  jenes  alten  Astronomen  an 
Glaubwürdigkeit  fehle,  geltend  machen  wollen;  denn 
es  bezieht  sich  blofs  auf  den  Mangel  an  Schärfe,  mit 
dem  sie  angestellt  waren,  wie  das  ihnen  beigelegte  Prä- 
dikat niw  oKocrx^pwg  Btkruifjiivcu  lehrt.  Soll  nun  aber 
der  Pyanepsion  dennoch  der  vierte  Monat  des  attischen 
Jahrs  sein ,  welche  Stelle  ihm  nach  obigen  Zeugnis- 
sen kein  unbefangener  Alterthumsforscher  weiter  strei- 
tig machen  wird  ^),  so  bleibt  nichts  übrig,  als  anzu- 
nehmen, dafs,  sei  es  durch  die  Schuld  des  Ptolemäus 


')     Almagest  l.VH,  p.l5. 

')  Zu  diesen  Unbefangenen  kann  Hr.  Gbampollion-Figeac 
nicbt  gezablt  "werden.  In  einem  Supplement  zu  seinen  Annales 
des  Lagides  (Paris  4826,  8),  das  die  Vertheidigung  seiner  chro- 
nologiscben  Principien  gegen  Hm.  Saint -Martin  entbält,  b^ 
barrt  er  nocb  immer  bei  der  Hjpotbese  des  Petayius,  obne  sie 
durcb  irgend  ein  neues  Argument  zu  unterstützen.  Die  chand- 
lerscbe  Inscbrift  fertigt  er  ganz  kurz  mit  dem  ürtbeil  ab,  dafs 
ibre  Epocbe  sebr  ungewifs  sei,  und  dafs  sie  daber  fiir  das  Zeit- 
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oder  seiner  Abschreiber,  in  seinem  Text  die  Nana^n 
Mämafcterion  und  Pyanepsion  mit  einander  Ter-' 
wechselt  worden  sind. 

Der  attische  Monat  wuixle  in  drei  Dekadien 
getheilt.  Der  erste  Tag  hiefs  voDfXTjviot,  Neumond  *), 
weil  er  in  der  Regel  mit  der  ersten  Erscheinung  der 
Mondsichel  in  der  Abenddämmerung  seinen  Anfang 
nahm  ^;.  Die  Monate  wurden  nämlich  durch  die  fort- 
gesetzte_yerbesserung  der  cyklischen  Theorie  allmälig 
so  .yeslgllt  und  abgemessen,  dafs^f  Anlangin  der 
Begel  dem  ersten  Ta^  nach  der  Conjunction  entsprach, 
wo  sich  das  Mondlicht  zuerst  zu  zeigen  pflegt,  ob  es 
gleich  nach  der  jedesmaligen  Lage  der  Ekliptik  auch 
wol  erst  am  zweiten  fy^i»'*  ^rjuep  T?g^  ^^^  J^^^JQSP" 
lunction    sichtbar   werden  kann,  wie  Geminus  richtig 

bemerkt^?     Man  sieht  also,   dafs  Neumond  bei  den 

-        ^^ — ,^  ^ 

<Jriechen  «twas  anders  war,  als  bei  un§.    Wir  verstehen 


alter  Alexander's  nichts  beweise.  Offenbar  hat  er  sie  nicht  an- 
gesehen, wenigstens  nicht  mit  Kenneraugen.  Hätte  Petavius 
die  so  entscheidenden  Steinschriften  gekannt,  gewifs  er  würde 
ti'otz  seines  Hasses  gegen  Scaliger,  der  ihn  fast  alles  verwerfen 
läfst,  was  dieser  Gelehrte  über  die  griechische  Zeitrechnung  ge- 
schrieben hat,  seine  Augen  gegen  die  Wahi'heit  nicht  verschlos- 
sen haben.  Er  war  ein  zu  gründlicher  Forscher,  als  dafs  er  das 
Gewicht  solcher  Beweisgründe  nicht  gehörig  hätte  würdigen  sollen. 

*)  In  obgcdachter  Inschrift  bei  C  band  1er  steht  up^onnvia^ 
was  sonst  nicht  v^eiter  Torkommt,   statt  voviirivU. 

^)  Man  wird  sich  aus  den  oben  (80  und  100)  beigebrachten 
Zeugnissen  des  Gensorinus  und  Plinius  erinnern,  dafs  die 
^^hftqerjhren  bürgerlichen^ Tag  mit  dem  Untergänge  der  Sonne 
anfingen. 

')    C.7. 
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darunter  die  Conjunction  ^),  die  Grieclien  hiogegen  das 
emeuete  Licht  nach  der  Conjunction  oder  auch,  un- 
abhängig von  demselben,  den  ersten  Tag  des  Monats. 
•Wenn  Thucydides  die  Bemerkung  macht  '),  dafs  sich 
die  Sonnenfinsternisse  nur  an  der  yov/üirjvr^  xare^  q-eXtjvtjv 
ereignen,  so  gibt  er  dui*ch  das  nach  dein  Monde 
zu  erkennen,  da(s  er  das  Wort  in  unserm,  nicht  in 
dem  gewöhnlichen  griechischen  Sinne  genommen  wis- 
sen will. 

Die  folgenden  Tage  des  Monats  wurden  der  Ord- 
nung nach  bis  zum  zehnten  fortgezählt,  mit  dem  Bei- 
satz Ig-ajxlvovy  des  angehenden  Monats«  Eben  so 
die  Tage  der  zweiten  Dekade,  mit  dem  Beisatz  Itti  iixxi 
zu  oder  über  zehn.  Der  zwanzigste  hiefs  etxo^,  und 
nach  ihm  die  übrigen  ctxad^g  ^).  Vom  21sten  an  sagte 
man  nach 'Pollux  *)  npwrri^  divrlpa  u.s.  w.  IttI  eucadt. 
Gewöhnlicher  aber  wurden  die  Tage  der  letzten  Dekade 
dem  schwindenden  Lichte  des  Mondes  gemäfejrückwärts 
.,ge?äU^^^jvie^  dieTage  vor  den  Calendis  bei  den  Bö- 
jxxßux^  mit  dem  Zusatz  <f)3'tyoyT05,  des  zu  Ende  ge-"^ 
henden  Monats,  um  sogleich  durch  das  Datiren  be- 
merklich  zu   machen,    wie   lange  das  Mondlicht   noch 


*)  Bei  den  Griechen  «vve^og,  bei  den  Römern  coitus.  Die 
letztem  sagten  auch  interlunium  oder  silens^iuna,  "Wir  ersehen 
dies  aus  Plin.  H,  N,  XYITT^T  woraus  zu  gleicherli  eilet,  dafs  in- 
terlunium nicht  die  ganze  Zeit  um  den  Neumond  hiefs,  wo  der 
Mond  nicht  sichtbar  ist  (so  nehmen  es  die  neueiTi  Chronologen), 
sondern  blofs  der  Tag  der  Conjunction.  Man  vergleiche  auch 
/f.  N.  XVm,  75. 

')  n,  28. 

')    Aristoph.  Nub.  17. 
')     Gnom.  I,  7,  63. 
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Torhalten   werde.      So   hiefs  der  vorletzte   Tag   ievripa 
4>B^ivoyTog,  der  diutte  vom  Ende  rpCrri  <\)3'iyo)fTo^^  und  der 
21ste  Monalstag  entweder  dexar»]   oder  ^jvvo^Ty|_  (^B'iVoyroc  ^  .^^  ^ 
je  nachdem  der  Monat  dreifsig  oder  neun  "und  zwanzig  y^'^^?  *^ 
Tage  hatte  *).  %f^^  -j- 

Beim  Aristophanes^)  zählt  ein  Schuldner,  der 
dem  Ende  des  Monats,  wo  die  Zinsen  gezahlt  wurden, 
mit  Schi-ecken  entgegensieht, 

wobei  ein  Scholiast  die  Bemerkung  macht,  die  Athener 
hätten  nach   dem   20sten,   der  jedesmaligen  Länge  des 
Monats  gemäfs,  den  elften,  oder  zehnten,  oder  neunten, 
oder  achten   <J)3'tyoj/ro$  gesagt.     Von  einem  elften  und 
achten    zunächst    nach    dem    20sten    findet   sich  aber 
bei  den  griechischen  Schriftstellern  nirgends  eine  Spur. 
Corsini  glaubt  daher  ^),  dafs  diese  Notiz  auf  das  spätl 
nach   Griechenland   verpflanzte    julianische   Jahr    gehe, 
unter  dessen  Monaten  31tägige  und  ein  28tägiger  vor- 2 
kommen.     Dafs  die  spätem  Griechen  dem  julianischen < 
Kalender,    den   sie  zugleich   mit  der  christlichen  Reli-f 


*)  Der  hier  bemerkte  Sprachgebrauch  ist  der  gewöhnliche. 
Für  ig-Ajüisvou  findet  sich  auch  dp;^o|uilvou  /  für  litX  ^sxa  auch  juis« 
couirro;  und  für  <|>d-tVoi^oc  auch  Trauopevov,  Xtj^ovto;  und  dnioinog. 
Homer  scheint,  nach  Oä.^,  162  zu  schliefsen,  seinen  Monat 
blofs  in  zwei  Perioden,  in  die  des  ab-  und  zunehmenden  Lichts, 
getheilt  zu  haben  .  .  .  tov  ^W  ^^Ivovrog  fiYivo^  ToCf  ^*  ig-afikvoio.  Auch 
zuHesiodus  Zeit  mufs  das  Ig-afisvov  noch  nicht  genau  auf  seine 
spätere  Bedeutung  beschränkt  gewesen  sein;  denn  er  redet  ein- 
mahl (Opp,  et  d,  780^  von  der  Tpi^xat^axaT*]  ig-OL\kkvo\)  ^  ob  er  gleich 
bald  nachher  (v.  798)  ig-(t\Lkvo-ü  gerade  so  gebraucht,  wi6  die  Spä- 
tem,  im  Gegensatz  der  zweiten  und  dritten  Dekade. 

*)    Nubes  V.Ü29. 

')    F.  A.  n,  15.    Tom.l,  p.81. 
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gion  anaalimen,  ihre  alte  Datirungsweise  angepafit  ha- 
ben, gibt  des  Tbeodorus  Gaza  kleine  Sdirift  über 
die  Monate  deutlich  zu  erkennen  ^);   es  konnte  aber 
auch    schon   beim  Gebrauch   des  alten   Mondjahrs   ein 
\  elfter  und  achter  (fiB-iyovTo;  vorkommen,  wenn  ein  ver- 
l  schobener  cyklisdier  Monat  wieder  mit  dem  Himmel  in 
\  Uebereinstimmung    gebracht    werden    sollte,    was   nur 
/duix^h  Einschiebung  oder  Ausmerzung  eines  oder  zweier 
<  Tage  geschehen  konnte.     Man  vergleiche  die  oben  (256) 
[angeführte  Stelle  des  Cicero.     Dieser  Fall  mufsle  selbst 
bei  den  Athenern  nicht   ganz   ungewöhnlich  sein,   ge- 
schweige   bei   den    übrigen   griechischen   Völkern,    die 
schwerlich    gleiche   Genauigkeit    in    ihre  -Zeitrechnung 
gebracht  haben. 

Die  hier  nach  Theodorus  Gaza ')  und  Peta- 
vius  ^)  beantwortete  Frage,  wie  die  Athener  die  Tage 
in  den  hohlen  Monaten  gezählt  haben-,  mit  andern 
Worten,  welches  in  diesen  Mogati^n  der  ajgisgemerzte 
Tag  —  Igaip6rtji05,  exenwtilis  —  ^wesgn  sei,  ^hörtjEU 
d<&n  Bestrittensten  in  der  Chronologie.  Seal  ige r,  der 
neben  dem  Volksjahr  der  Athener,  welches  seiner  Mei- 
nung nach  durchgängig  aus  30tägigen  Monaten  be- 
stand (254),  noch  ein  Mondjahr  zu  354  Tagen  annimmt, 
wovon  man  jedoch  nur  bei  der  Amtsführung  der  Pry- 
tanen  Gebrauch  gemacht  haben  soll  ^),  glaubt,  dafs  in 


*)     0.12,  verglichen  mit  c.  45. 

.  *)     De  mensibus  c.  18. 

, ')     Doctt\  temp,  1. 1,  c.  5. 

*)  Das  Mondjahr  bei  den  Griechen  ganz  wegzuläugnen ,  war 
ihm  unmöglich^  da  es  überall  so  klar  heiTortritt. .  Er  stellt  also 
di'e  höchst  unwahrscheinHche  Hypothese  auf,  dafs  die  Magistrats* 
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Acn  hohlen  Monaten  dieses  Prytanenjahn  allemahl  der 
zweite  Tag  weggelassen  worden  sei,  so  dajTs  man  nach 
der  voofirivCoL  sogleich  die  rpirri  IfOLiJvov  gezählt  hahe  ^). 
Es  ist  wahr,  Plutarch  sagt^):  ,,Man  läfst  im  Boe- 
,,dromion  immer  den  zweiten  Tag  weg,  weil  man  an- 
,, nimmt,  dafs  an  demselben  Neptun  und  Minerva  um 
,,Attica  gestritten  haben."  Allein  hiermit  lä&t  sich 
nicht  wohl  eine  andere  Stelle  dieses  Autors  vereinigen, 
wo  es  heifst^):  9 9 Die  Griechen,  die  an  dem  ersten 
„Monatstage  die  Götter  verehi^en,  haben  den  zwei- 
,,ten  den  Hei*oen  und  Dämonen  geweiht."  Auch  wird 
auf  der  Rückseite  des  choiseulschen  Marmors  ausdrück- 
lich der  2.  Boedromion  erwähnt,  so  dafs  diese  No- 
tiz wenigstens  nicht  auf  alle  Zeiten  gehen  kann. 
Hr.  Böckh  glaubt  in  seiner  gelehrten  von  dem  eben 
gedachten  Marmor  gegebenen  Erklärung  ^) ,  dafs  der 
Schriftsteller  das,  was  er  von  der  itxnipoL  ^^i^ono^  auf- 
gezeichnet giefund^a,  irrig  auf  die  ituripa  Ifafiivov  über- 
getragen habe. 

Demosthenes   gedenkt  in  seiner  Rede  de  falsa 
legatione  ^)  der  ieKcirri  4>3'(vovto9  des  Skirophorion  als  des 


personen  zu  Athen  ein  ganz  anderes  Jahr  als  das  Volk  gebraucht, 
und  beide  Jahre  ungefähr  so  nebeneinander  bestanden  haben,  wie 
bei  uns  das  Mondjahr,  nach  wclcfxem  wir  das  Osterfest  bestim- 
men ,   neben  dem  Sonnenjahr. 

*)  Emend.  temp.  1. 11,  p.63. 

')  JDeJraterno  amore  cd 8.    Sjrmpos.lX^  6, 

')  Quaest,  Rom.  25.  ^ 

*)  Jnscript.  Graecae  Vol.  I,  p.  226. 

*)  Orat.  Graeci  Yol.I,  p.359. 
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Tages ,  der  auf  den  zwanzigsten  folgte.  Hierbei  macht 
Ulpian  die  Anmerkung:  ,,Die  Athener  zählen  die 
,,Tage  nach  dem  zwanzigsten  in  umgekehrter  Ordnung, 
,')indMi.  sie'dea  ein  upd  zwanzigsten  den  zehnten  <f>J9't- 
^^vovTo^i  den  zwei  und  zwanzigsten  den  neunten 4  und  so 
,,bis  zur  T/sioxo^  hin  nennen."  Hiervon  geht  Do d well 
aus ,  wenn  er  annimmt  ^ ) ,  die  Athener  hätten  in  den 
hohlen  Monaten  die  isvTipa,  tfiä'tvovTogy  den  vorletzten 
Tag,  weggelassen.  In  dieser  Meinung  bestärkt  ihn 
eine  Aeusserung  des  Proclus,  der  in  einem  Scholion 
zum  Hesiodus  sagt  ^) :  ,,Der  Dichter  macht  mit  der 
jyTpiaxd^y  dem  Tage  der  wahren  Conjunction,  den  An- 
,,fang,  welches  bald  der  wirkliche  di*ei{sigste  ,  bald 
,,aber  der  neun  und  zwanzigste  Monatstag  ist,  wenn 
,,der  Tag  vor  dem  dreifsigsten  weggelassen  wird."  Al- 
lein diese  Stellen  sind  nicht  beweisend  genug.  Ulpian 
wollte  nur  seinen  Text  erklären  und  hatte  nicht  nöthig 
zu  bemerken,  wie  es  mit  den  hohlen  Monaten  gehalten 
wurde,  was  ihm,  dem  unwissendsten  aller  Scholiasten, 
auch  ganz  entgangen  sein  mag.  Proclus  scheint  nur 
sagen  zu  wollen,  dafs  rpiaxdg  die  allgemeine  Benennung 
<ks  letztßnw^onalstages  war,  selbst  in  den  hohlen  Mo- 
nateUj^  wo  man ,  wenn  die  Tage  nach  dem  zwanzigsten 
in  fortlaufender  Ordnung  gezählt  wurden,  was  nach 
einer  oben  (280)  citirten  Stelle  des  Pollux  auch  zu- 
weilen geschehen  sein  mufs,  vom  acht  und  zwanzigsten 
gleich  zur  rputxdg  überging.  Aber  auch  abgesehen  von 
diesen    Erklärungen   gibt  es   bei   dem    eben    gedachten 


*)    De  Cjrclis  in,  24.    Vergl.  I,  38. 
')    Zu  Opp.  et  d.  V.  766. 
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Schriftsteller  eine  Notiz  ^),  dleDodwell's  Hjrpothese 
geradehin  widerlegt,  nämlich  die,  dafs  die  Richter  des 
Areopagus  ihr  Amt  in  jedem  Monat  drei  Tage  hin- 
tereinander verwaltet  haben,  an  deih  vierten,  dritten 
und  zweiten  <\>^(vovTog,  ^m^m»^  aä^Cv  htA^u^^y  i^w  w-^^^j«/J  y*^  • 

Alles  wohl  erwogen  bleibt  Fetavius  Meinung, 
dafs  die  Athener  der  jedesmaligen  Länge  des  Monats 
gemäfi  nach  dem  zwanzigsten  bald  d'sxaTv],  bald  Iwanj  '^^ 
fpB'iyovTo^  gesagt  haben,  noch  immer  die  wahrschein- 
lichste, weil  sie  sich  so  natürlich  darbietet  und  alle 
übrige  Hypothesen  nicht  Stich  halten.  Auch  scheint 
das  Beispiel  der  Kömer,  die  bei  der  Reform  ihres  Ka- 
lenderwesens unter  den  Decemvirn  offenbar  das  attische 
berücksichtigt  haben,  hier  nicht  ohne  Gewicht  zu  sein.  1 
Sie  zählten  die  Tage  der  letzten  Abtheilung  ihrer  Mo- 
nate in  rückgängiger  Ordnung  bekanntlich  allemahl  so, 
wie  es  die  jedesmalige  Länge  derselben  mit  sich  bmchte. 

Das  bürgerliche  Jahr  der  Athener ,  das  immer  von 
dem  ersten  ihrer  Archonlen,  so  wie  das  der  Römer  von 
den  Consuln,  seinen  unterscheidenden  Charakter  erhielt, 
und  daher  nicht,  wie  Scaliger  wähnte,  von  dem  Jahr 
ihrer  Magistratspersonell  verschieden  sein  konnte,  fing 
mit  dem  Hekatbmbäon  im  Sommer  an.  Um  von  den 
vielen  directen  und  indirecten  Zeugnissen  glaubwürdiger 
Schriftsteller,  auf  denen  diese  Thatsache  beruht,  nur 
eins  der  deutlichsten  anzufühlen,  so  sagt  Dionysius 
von  Halicarnafs:  ,,I]ion  wurde  nach  attischer  Zeit- 
,,rechnung  siebzehn  Tage  vor  der  Sommerwende  am 
,,8.  Thargelion  vom  Ende  eingenommen.  Zur  Vollen- 
,,dung  des  Jahrs  fehlten  noch  zwanzig  Tage  nach  dem 


•)    Onom.  Vm,  iO,  117. 


I 
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,,SolstItiam  *)."  Welchen  Wertb  auch  der  Geschieht* 
forscher  auf  diese  Notiz  und  Berechnung  legen  mag, 
sie  lehrt  wenigstens,  dais  das  attische  Jahr  die  yovfirfvfa 
des  Hekatombäon  zur  Epoche,  und  dieser  Monat  seine 
Stelle  in  der  Gegend  der  Sommerwende  haben  mufite. 

Scaliger,  Petayius,  Dodwell  und  Corsini, 
denen  wir  die  gründlichsten  Untersuchungen  über  die 
griechische  Zeiti*echnung  verdanken,  sind  der  einstim« 
migen  Meinung,  dafs  man  das  Jahr  ursprünglich  mit 
dem  Gamelion  um  die  Winterw^de  begonnen  habe. 
Die  Stellung  des  Schaltmonats  (275)  macht  die  Sache 
allerdings  wahrscheinlich «  wenn  es  gleich  defsfalls  an 
einem  ausdrücklichen  Zeugnisse  mangelt.^  Nur  über 
die  Zeit  der  Verlegung  der  Jahrepoche  sind  sie  ver- 
schiedener Meinung.  Scaliger  und  Petayius  schwan- 
ken ;  Dodwell  ')  und  Corsini  ^)  dagegen  erklären 
sich  zuversichtlich  für  Ol.  87,1,  das  erste  Jahr  des  er- 
sten metonschen  Cyclus.  Dafs  die  Archonten  damals 
wirklich  mit  dem  Hekatombäon  ins  Amt  getreten  sind, 
leidet  keinen  Zweifel;  denn  Thucjdides  bezeich- 
net *)  die  Zeit    des  Angriffs   der  Thebaner   auf  Platää, 


rponrlQy  0^0^  ^Sivoirteg  f»]vo;  Qapyr[ktCivoi  ^  uq  oi  *Ji^vatoi  tovQ 
)(jpovov;  ayova-t.  IlfpiTTai  ^t  ria-av  ai  t^v  iviavrov  ImZvov  ijorXvjpouo-ai 
fAfTct  Tijjf  TpOTnJv  ffxoo-t  i]fA8pa{.  *Ey  ^»j  tatg  imol  Kai  Tpicucovra,  raXg 
dno  tri;  aXwo-iuf  hayivofiivatq  elc.  Antiq,  Rom,  I,  63.  In  der 
pariseben  Marmorchronik  (Epoche  39)  ist  von  der  Iß^ojüiy] 
^/vovToc  die  Rede.  Die  Tradition  scheint  zwischen  beiden  Datis 
geschwankt  zu  haben.  Man  yergleiche  Casaubonus  Annaer- 
kung  zu  obiger  Stelle  des  Dionysius. 

*)    De  Cjrclisl,  4;    IH,  35. 

')    F.  A-  n,  22. 

•)  n.  2. 
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nvomit  der  peloponnesische  Krieg  begann,  unter  andern 
so,  dafs  er  ihn  auf  den  Anfang  des  Frühlings 
setzt,  zwei  Monate  vor  dem  Abgange  desArchon 
Pythodorus  — UvSroiwpov  stl  dw  fjSfvag  ip^o^ro^  'AJ^-ij- 
vaiov;  ajuia  r^pi  dpxofiiviü,  Pythodoinis  war  aber  Ol.  87,1 
Eponymus.  Und  dafs  der  Wechsel  des  Jahranfangs  gc^ 
rade  unter  ihm  erf<Jgt  sein  müsse,  schliefsen  beide 'Ge- 
lehrte aus  folgenden  Versen  des  Festus  Ayienus  ^)i 

Nam  qui  sblem  hiberna  novem  putat  aethere  'volui, 
Ut  lunae  spatiitm  redeat  ^  vetus  Harpalus,  ipsam  ^ 
Ocius  in  sedes  momentaque  prisca  reducit, 
Illius  ad  numeros  prolixa  decennia  rursum 
Adiecisse  Meton  Cecropia  dicitur  arte; 
Inseditque  animis ,  ienuit  mm  Graecia  sollers, 
'  Prolinus,  et  longos  inventum  misit  in  annos, 
Sed  primaeva  Meton  exordia  sumpsit  ab  anno, 
Torreret  rutilo  cum  Phoebus  sidere  cancrum. 

Hier  soll  das  Wort  lubema  und  der  durch  sed 
angedeutete  Gegensatz  beweisen,  dafs,  als  der  19}ährige 
Cyclus  des  Meton  an  die  Stelle  der  alten  Octaeteris 
des  Harpalus  trat  ^),  der  Anfang  des  Jahrs  vom 
Winter  auf  den  Sommer  verlegt  worden  sei.  Allein 
nicht  zu  gedenken,  dafs  hiberna  wol  nur  geradehin  für 
anni  stehen  könne,  wie  Juemes  bei  den  Dichtern  öf- 
ters ^) ,  und  dafs  man  es  überhaupt  mit  den  einzelnen 
Ausdrücken  dieses  breiten  und  nachlässigen  Paraphrasten 
nicht  sehr  genau  nehmen  dürfe,  scheint  die  Sache  aus 


*)     Aratea  progn,  v.4i.  '         v  . 

*)  Harpalus  war  nach  Gensorinus  nur  einer  der  Verbes- 
serer der  Octaeteris.  Man  nannte  diese  Periode  auch  Enneaete« 
ris,  weil  sie  nono  quoque  an/zo  ablief.  Daher  der  Mifsgriff  no- 
vem  für  octo, 

')    Z.B.  beim  Horaz,   Od.  I,  11,  3;  I,  15,  35. 
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folgendem  Grunde  zweifelhaft  zu  sein.     Ist  der  Anfang 
des  archontischen  Jahrs  unter  Pylhodorus  vom  Game- 
lion  auf  den  Hekatombäon  verlegt  worden,  so  mufs  sein 
Vorgänger  Apseudes  entweder  sechs  oder  achtzehn  Mo- 
nate im  Amt  gewesen  sein.     Für  sechs  Monate   erklärt 
sich  D  od  well,    für  achtzehn  aus    triftigem  Gründen 
Corsini.     Es  bleibt  aber  immer  bedenklich,   dafs   die 
griechischen    Schriftsteller ,    z.B.    D i o d o r ,    der    die 
archontischen   und   Olympiadenjahre   vor  so   wie   nach 
01.87,1  ganz  parallel  fortlaufen  läfst,    nicht  irgendwo 
die    für    die  Geschichte   der  Athener   so   merkwüixlige 
Verlängerung  oder  Verkürzung  des  archontischen  Jahrs 
bemerkt   haben  sollten.     Der  Wechsel  des  Jahranfangs 
mufs  daher,  wie  auch  Scaliger  annimmt,  viel  früher, 
und  zwar  zu  einer  Zeit  Statt  gefunden  haben,  wo  noch 
wenig  geschrieben  wurde,    und  wo  der  Einflufs  Athens 
auf  die  übrigen  Staaten  Griechenlands  noch  minder  be-. 
deutend  war.     Auch  zeigt  wirklich  Hr.  Böckh   durch 
eine  scharfsinnige  Combination  ^),  dafs  das  attische  Jahr 
schon  Ol.  72,3  mit  dem  Hekatombäon  angefangen   ha- 
ben müsse.     Um  aber  die  Bündigkeit  derselben  gehörig 
würdigen  zu   können,    werden   wir  uns  zuvördei*st  mit 
der   Anordnung  und  Dauer  der  Prytanien    bekannt 
machen  müssen»  einem  für  die  Zeitrechnung  der  Athe- 
ner wichtigen  Gegenstande;  d^nn  nach  DodwelPs  rich- 
tiger Bemerkung ')  wird  sich  die  Form  ihres  bürgerlichen 
Jahrs  von  ihren  Prytanien  am  sichersten  abnehmen  lassen. 


^)  In  einei^  von  seinen  eines  gröisem  Publikums  würdigen 
Einleitungen  zu  den  Lectionsveraeichnissen  der  berliner  Unire]> 
sität.     Ostern  1816* 

')    De  Cyclis  I,  9. 
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Seit  Glisthenes  (Ol.  67,1)  war  die  Zahl  der  at- 
tischen Stämme  — <l>v\(ti —  zehn.  Jährlich  wurden 
je  fünfzig  Männer,  die  sogenannten  Prytanen  — Tjpu- 
rdvEig  —  aus  ihnen  gewählt ,  welche  zusammen  den 
Rath  der  Fünfhundert  bildeten.  Die  Besorgung 
der  laufenden  Staatsgeschäfte  und  der  Vorsitz  in  den 
Yolksyersammlungen  lag  allemahl  den  Piytanen  der 
einzelnen  Stämme  in  einer  durch  das  Loos  bestimmten 
Ordnung  ob ,  so  däfs  jeder  Stamm  35  oder  36  Tage 
am  Ruder  blieb.  Diese  Zeit  hiefs  TFpvTaviicL^  und*  nach 
solchen  Prytanien  datirte  man  in  den  öffentlichen 
Acten,  indem  man  angab,  an  welchem  Tage  der  ersten 
bis  zehnten  Prytanie  etwas  verhandelt  war.  Photius*) 
und  Suidas  *)  legen  den  vier  ersten  Pi'ylanien  36, 
den  übrigen  35,  allen  zusammen  also  354  Tage  bei,  als 
so  viel  das  Mondjahr  der  Athener  in  der  Regel  hielt. 
Dies  mag  von  einer  gewissen  Zeit  richtig  sein.  Allein 
aus  einer  unter  den  Archon  Glaucippus  d.i.  in  Ol.  92,3 
gehörenden  Inschrift  aus  der  Sammlung  des  Grafen 
Choiseul^)  erhellet,  dafs  damals  die  letzten  Pryta- 
nien 36  Tage  hatten.    Es  werden  in  derselben  alle  zehn 


*)     Lexicon  ▼.  irptrravt/a. 

*)    Unter  demselben  Worte. 

')  Diese  für  das  Finanzwesen  der  Athener  wichtige  Urkunde 
ist  Ton  den  Herren  Barth^lemy  (M4m,  de  VAc,  des  Inscr, 
Tom.  XLVIII,  p.  337  ffj  und  Böckh  (St  aatshaushaltung 
der  Athener  Th.  II,  S.  i61  ff.)  ausführlich,  und  von  letz- 
terem kürzer  in  seinem  unter  der  Presse  befindlichen  Werke 
Jnscriptiones  Graecae  (Vol.  I,  P.  11,  no.  107)  erläutert  WQrden. 
Die  französischen  Gelehrten  nennen  den  Marmor,  auf  welchem 
sie  sich  befindet,  vorzugsweise  den  choiseu Ischen.  S.  Visconti 
in  der  Description  des  ArUiques  du  Musie  Rojral  p.233  ff. 

I.  [19] 
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Stämme  in  folgender  Ordnung  aufgefährtr  Aeantis, 
Aegeis,  Oeneis,  Acamantis,  Cecropis,  Leontis, 
Antiochis  ,  Hippothontis  ,  Erechtheis  und 
Paudionis,  und  die  Summen  hergerechnet,  die  unter 
einer  jeden  Prytanie  aus  dem  Schatze  gezahlt  wiuden. 
Dabei  ist  nach  Tagen  der  Prytanien  datirt  ^ ) ,  und  bei 
den  drei  letzten  der  sechs  und  dreifsigste  Tag  genannt : 
om)  xoi  rpwtxofff  t^$  npüranOi^  '£XXi]voTa/xuu$  idoS^j  u.  s*  w. 
Die  entspi^echenden  Monatstage  sind  nicht  erwähnt.  Um 
sie  ergänzen  zu  können,  mufs  die  Dauer  der  einzelnen 
Monate  des  jiedachten  Jahrs  bekannt  sein.  Wir  wer- 
den unten  hierauf  zurückkommen. 

Nach  Ulpian  ')  sollen  die  zehn  Stämme  zusam- 
men nur  350  Tage  in  Function  gewesen  und  die  vier 
übrigen  Tage  des  Jahrs,  von  ihm  dpxoips<ruu  genannt, 
der  Wahl  der  Magistratspersonen  gewidmet  gewesen 
sein.  Allein  dieser  unwissende  und  leichtsinnige  Scho- 
liast,  der  überall  Facta  erdichtet,  verdient  keinen  Glau- 
ben. Harpocration  nennt,  sich  auf  Aristoteles 
über  die  Republik  der  Athener  berufend,  ganz 
übereinstimmig  mit  unserer  Inschrift  Prytanien  von  35 
und  36  Tagen,  ohne  die  dpxoufißa-iag  zu  erwähnen^). 
Dais  übrigens  das  Jahr  der  Prytanen  eben  so  wie  das 


^)  Z.  B.  'Eni  T^c  Atovrt^oQ  Ixti]C  «pvravtvourijc  Tf/T«|  i7f*ipf  tQ( 
KpvravtUf.  So  lautet^  die  Zahlen  abgerechnet ,  in  solchen  Fällen 
immer  die  Foi-mel. 

*)    Jrgum,  in  Demosth.  Orot,  contra  Androtionem, 

')  T.  irpvTcivtta^.  Man  sieht,  in  welchem  Irrthum  Scaliger 
be&ngen  ist,  wenn  er  glaubt  {Emend.  temp,  1.  ü,  p.62^,  dafs 
heute  der  eine  Stamm,  morgen  der  andere  präsidirte,  und  dafs  alle 
zehn  in  eben  so  vielen  Tagen  an  die  Reihe  kamen  und  die  Reihe 
dann  immer  wieder  von  Tom  anfing.    Schon  folgende  Steile  des 
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der  Archonten  mit  dem  Hekatombäon  angefangen  habe, 
beweiset  Cor>5ini^)  durch  Stellen  des  Antiphon 
und  Demosthenes.  Auch  geht  es  deutlich  aus  zwei 
Inschriften  hervor ,  welche  unten  beigebracht  werden 
sollen. 

Hm.  Böckh's  Beweis  nun,  dafs  das  Jahr  der  Athe- 
ner schon  Ol.  72,3  mit  dem  Hekatombäon  begonnen 
habe,  liegt  in  einer  Erörterung,  durch  die  er  darzuthun 
sucht,  dafs  die  Schlacht  bei  Marathon  nicht,  wie  man 
gewöhnlich  nach  Plutarch  annimmt,  im  Boedromion, 
sondern  schon  um  die  Mitte  des  Metageitnion  Statt  ge- 
funden habe.  Zu  zwei  Gründen  für  diese  Behauptung, 
deren  sich  schon  Freret')  zu  gleichem  Zweck  bedient 
hatte,  fügt  er  noch  einen  dritten,  woVon  ich  in  der 
Kürze  vortragen  will,  was  hieher  gehört.  Aeschylus, 
der  bei  Marathon  mitfocht,  sagt  beim  Plutarch^), 
dafs  im  Heer  der  Athener  der  Stamm  Aeantis  den 
rechten  Flügel  eingenommen  habe,  und  Herodot  be- 
merkt ^)v  da(s  sämmtliche  Stämme  in  der  Ordnung  auf 
einander  gefolgt  wären,  wg  apiä^ixiovro ^  wie  sie  gerade 
damals  gezahlt  wurden.  Ohne  Zweifel  behauptete  der 
Stamm  Aeantis  darum  den  Ehrenposten,  weil  die  aus 
Ihm    gewählten  Prytanen  In  der  durch  das  Loos  be«- 


Ammonius  (de  adfinium  vocabulorum  differentia  r.itpvravtUJ 
hätte  ihn  eines  Besseim  belehren  können :  „Das  Jahr  der  Athener 
,, zerfiel  in  zehn  Pi^ylanien,  als  so  viel  es  Stämme  gab,  und  jeder 
,, Stamm  präsidirle  jährlich  einmahl"  —  xal  hrpvTtivivt»  Ixapi  ^X»i 
xftT  iviavtov  ana^, 

*)    F,  A.  n,  26. 

»)    M^m,  de  V  Acad.  des  Inscript.  Twn.XVHl,  p.i34  ff. 

^)    Symp.  I,  10. 

*)    VI,  ili. 

[19*] 
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stiimnjten  Ordnung  in  diesem  Jahr  zuerst  an  der  Reihe 
waren» .  Es  war  aber  das  if/T](f>io'/ia,  wodurch  das  Hecfr 
gegen  die  Perser  aufzubrechen  beordert  wurde,  unter 
dem  Vorsitz  -der  Aeantis  —  Atavndo^  (fju^Tjg  Trpvravtoovayj^  — 
gegeben  worden,  wie  Plutarch  zugleich  berichtet. 
Hätte  nun  das  Jahr  noch  mit  dem  Gamelion  begon- 
nen, so  wäre,  was  nicht  denkbar  ist,  noch  über  ein 
halbes  Jahr  bis  zur  Schlacht  verstrichen.  Fing  es  da- 
gegen schon  mit  dem  Hekatombäon  an,  so  ist  alles  in 
Ordnung.  Die  erste  Prytanie  reichte  bis  zum  fünften  oder 
sechsten  Tage  des  Metageitnion,  und  die  Schlacht  wurde 
bald  darauf  um  die  Mitte  des  Monats  (Herodot  redet 
ausdrücklich  vom  Vollmonde  ^)  geliefert«  Plutarch, 
der  sie  bis  zum  6.  Boedromion  verschiebt^),  verwech- 
selt höchst  wahrscheinlich  das  Datum  der  Siegesfeier  mit 
dem  des  Sieges  selbst. 

Da  die  attischen  Monate  an  die  Mondwechsel  ge- 
knüpft waren,  so  mu&te  ihr  Anfang  in  einem  Zeit- 
raum von  einigen  unserer  Wochen  umherschwanken, 
daher  sie  sich  auch  nicht  genau  mit  unsern  Monaten 
.V»rgleiob«a,  lassen.  Nur  so  viel  ist  gewifs,  dafs  der 
'Anfang  des  Hekatombäon  auf  die  Gegend  der  Sommer- 
wende traf.  So  stehen  beim  Aristoteles  ^)  rrspl  rov 
'ExÄTojijijSatoüva  und  Trepi  Tponai^y  und  beim  Theophrast*) 
Toß  ^Kippo<f>opiwvog  xou  'ExÄTo/jißaiÄyog  und  Trpo  rponwv  [il^ 
>cpov  rj  v7to  rpoTToig  als  gleichbedeutende  Zeitbestimmungen 
neben  einander.     Gewöhnlich  entsprach  der  Hekatom- 

')  VI,  106.  120. 

*)  nta  CamiUi  c.  19. 

^)  HUt.  anim.  V,  11. 

♦)  Mist,  plant.  rV,  12. 
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bäon  unserm  Julius.  Daher  vergleicht  Plinius  ^)  die 
Monate^  Munychion^  Thargelion  und  Skirophorion ,  in 
denen  nach  Aristoteles^)  die  meisten  Fische  erzeugt 
werden^  mit  dem  Aprilis,  M^ius  undlunijja^  Die  Som- 
merwende  traf  in  der  blühendsten  Periode  der  attischen 
Republik  auf  die  letzten  Tage  des  Junius;  rnithin  ge- 
boren die  drei  ersten  Monate  dem  Sommer,  die  drei 
folgenden  dem  Herbst  u.  s.  w.  an.  Scaliger  ist  der 
Meinung  ^) ,  dafs  von  den  ältesten  Zeiten  her  allemahl 
der  erste  Neumond  nach  der  Sommerwende  die  voujuij- 
yut  des  Hekatombäon  bestimmt  habe.  In  Plato's 
Büchern  von  den  Gesetzen  *)  ist  auch  wirklich 
vom  Eintritte  des  Jahrs  nach  der  Sommer  wende 
—  jüt£Ta  ratg  ^epLvag  rpoTrdg  —  die  Rede ;  allein  es  folgt 
daraus  schwerlich  mehr,  als  dafs  das  Jahr  in  der  Re- 
gel nach  diesem  Zeitpunkt  begonnen  hat,  und  es  wird 
nicht  nöthig  sein,  mit  Corsini*)  zu  der  Auskunft  zu 
greifen ,  dafs  es  der-  Philosoph  in  jenem  Werke  nicht 
sowohl  mit  den  zu  Athen  bestehenden  Fonnen,  als 
mit  den  von  ihm  neugeschaffenen  zu  thun  habe. 

Dafs  wenigstens  in  der  callippischen  Periode  das 
Jahr^uweilen  vor  dei*  Sommerwende  angefangen  habe, 
geht  klar  aus  einer  an  sie  geknüpften  astronomischen 
Beobachtung  des  Timocharis  hervor,  deren  schon 
oben  (277)  gedacht  worden  ist.  Nach  derselben  hat  der 
Anthesterion  damals  am   22.  Januar  angefangen ,    und 


*)  JI.N.  IX,  74. 

')  Hist,  anim,  a.  a.  0. 

*)  Canon,  Isag.  III,  p.  235. 

*)  l.VI,  p.767. 

»)  F.  A.  n,  24. 
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da  er  der  achte  Monat  des  attischen  Jahrs  war,  so 
sieht  man,  welche  Dauer  man  ihm  und  den  folgenden 
Monaten  auch  beilegen  mag,  dafs  der  nächste  Jahran— 
fang  Tor  der  Sommerwende,  die  auf  den  26.  Junius 
traf.   Statt  gefunden  haben  müsse. 

Wir  kehren  nun  zu  der  (274)  abgebrochenen  Er- 
örterung der  attischen  ScbaltcyLel  zurüdL. 

Nachdem  Geminus  der  Trieteris  kurz  gedacht 
hat,  sagt  er  weiter:  „Da  sich  die  Griechen  bald  durch 
,die  Erscheinungen  der  Sonne  und  des  Mondes  über- 
, zeugten,  dafs  bei  dieser  Periode  weder  die  Tage  und 
, Monate  mit  dem  Monde,  noch  die  Jahre  mit  der 
, Sonne  übereinstingnten ,  so  suchten  sie  eine  andere, 
,die,  aus  Tagen,  Monaten  und  Jahren  bestehend, 
, diese  Eigenschaft  hätte.  Zuerst  bildeten  sie  die 
,Octaeteris  —  TrpwTov  d\  cmz^a-ano  njV  Tnpto&cv  rijg 
^OKTosTTipiiog'-^  welche  2922  Tage  in  99  Monaten,  un- 
,ter  denen  drei  eingeschaltete,  und  8  Jahre  hält,  und 
,  folgende  Einrichtung  hat.  Da  auf  das  Sonnenjahr  365* 
,und  auf  das  Mondjahr  354  Tage  gehen,  so  beträgt  der 
,Ueberschufs  des  erstem  über  das  letztere  ll|-Tage. 
,Wenn  wir  also  das  Jahr  hindurch  dfe  Monate  nach 
,dem  Monde  abmessen,  so  weichen  wir  um  ll^Tage 
,von  der  Sonne  ab.  Sie  untersuchten  demnach,  wie 
,oft  diese  Tage  zu  nehmen  wären,  um  ganze  Tage 
,  und  Monate  zu  erhalten,  und  fanden,  dafs  dies  acht- 
,mahl  geschehen  müsse,  wo  sich  90  Tage  und  3  Mo- 
,nate  ergeben.  Es  ist  mithin  klar,  dafs  wir  in  8  Jah- 
,ren  um  90  Tage  von  der  Sonne  abweichen  werden, 
, welche  3 Monate  ausmachen.  Aus  diesem  Grunde 
, werden  in  jeder  Octaeteri«  drei  Schaltmo- 
,nate  gerechnet  —  id  »jv  ahiav  xoS"'  faoifijv  oKratrripiia 
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,,-rpei$  ayovTCu  u^v£g  lußoXtuoi —  damit  das,  was  m  je- 
Y,dem  Jahr  yemachlässigt  worden,  wieder  eingebracht 
,, werde,  und  die  Feste  und  Opfer  nach  Ablauf  der 
„ganzen  Periode  zu  denselben  Jahrszeiten  zurückkehren 
,, mögen.  Die  Schaltmonate  ordnete  man  so  viel  mög- 
, ,  lieh  in  gleichen  Zwischenräumen  an ;  denn  man  muKs 
,, weder  warten,  bis  man  um  einen  Monat  zurück- 
,,  bleibt,  noch  der  Sonne  einen  ganzen  Monat  voreilen« 
,,Defshalb  wies  man  den  Schaltmonaten  ihre 
,,  Stellen  im  dritten,  fünften  und  achten  Jahr 
,,  an  —  &i  Yjv  amay  rovg  IjußoXt/xov^  jut^va;  trct^av  ayso-^rou 
,,£v  Ttt)  T/3iTtt)  ETsi  Kol  TrifjLTTTt^  Kol  oy^o(^.  Hierbei  wird  das 
,9 Mondjahr  zu  354  Tagen  genommen,  und  der  Monat 
,^zu  29 1-,  der  zweimonatliche  Zeitraum  zu  59  Tagen . 
,^gerechnet.  Daher  läfst  man  die  hohlen  und 
,, vollen  Monate  mit  einander  abwechseln,  so 
,,dafs  sechs  volle  und  sechs  hohle  Monate  auf 
,, das  Jahr  gehen"  —  o^ev  aoiXov  xal  TrXi^pri  jüiijya  Trctpct 
yyfjiipog  ayovcriv  —  yivcvrou  cw  iv  r^  huivri^  Ig  Trhqpug  Kcd 

„Cg    XOlKOU 

,,  Wenn  wir  die  Zeitrechnung  blofs  mit  dar  Sonne 
,,in  Einklang' bringen  wollten,  so  würden  wir  diesen 
,, Zweck  durch  die  eben  beschriebene  Periode  erreichen, 
,,Da  aber  nicht  blofs  die  Jahre  mit  der  Sonne,  sondern 
,,auch  die  Monate  und  Tage  mit  dem  Monde  überein- 
,, stimmen,  sollen,  so  überlegte  man,  wie  dies  zu  be- 
„werkstelligen  sei.  Die  genau  genommene  Dauer  des 
„Monats  beträgt   29-|- und  ^  Tage  *).      Es  sind  aber, 


^)  Geminxts  hat  schreiben  wollen:  „Die  genauer  genom- 
„mene/'  Er  selbst  gibt  die  Dauer  das  sjnodischen  Monats  nach'- 
her  noch  genauer  an. 
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mit  Einschluis  der  eingeschalteten ,  99  Monate  in  der 
Octaeteris;  man  nahm  also  diese  Monatsdauer  99  mahl, 
und  erhielt  so  2923^  Tage.  Acht  Sonnenjahre  zu 
365-1  Tagen  halten  aber  nur  2922  Tage.  Es  ist  also 
klar ,  dafs  wir  alle  acht  Jahre  um  anderthalb  oder  alle 
sechzehn  Jahre  um  drei  Tage  vom  Monde  abweichen 
werden.  Man  schaltete  daher  in  jeder  sechzehn- 
jährige n  Per  io  de  —  ixxatdExa£T»jpl$  —  zur  Ausgleichung 
mit  dem  Monde  drei  Tage  eln^).  Hierbei  ergibt' 
sich  indessen  ein  neuer  Fehler.  Es  werden  nämlicC 
rücksichtlich  auf  die  Sonne  in  sechzehn  Jahren  drei, 
also  in  160  Jahren  30  Tage  oder  ein  ganzer  Monat 
zu  viel  gerechnet.  Aus  diesem  Grunde  läist  manjtUe 
160  Jahre  einen  Schaltmonat  weg,  indem  man  statt 
er  di'ei  Schaltmonate,  die^uHdie  (letzte)  Octaeteris 
gehen,  nur  zwei  rechnet,  so  dafs  nun  wieder  die  Mo- 
nate und  Tage  mit  dem  Monde,  und  die  Jahre  mit 
der  Sonne  übereinstimmen  *)." 

Geminus  zeigt  hierauf,  dafs  aUch  bei  dieser  Ver- 
besserung die  Zeltrechnung  noch  nicht  vollkommen  mit 
dem  Himmel  ausgeglichen  wei*de.  Man  habe  nämlich 
die  mittlere  Dauer  des  synodischen  Monats  nicht  genau 
genommen.  Sie  betrage  29  Tage  und  in  Seiagesimal- 
theilendes  Tages  31  der  ersten,  50  der  zweiten,  8  der 
dritten  und  20  der  vierten  Oitlnung.  In  der  ersten 
Ausgabe^)   stehen  die   Zahlen   31,    40,    60    und   24. 


•)     Diese  Periode  hielt  5847  Tage  auf  498  Monate  vertheilt. 

*)  Die  !60jährige  Periode  hielt  hiernach  58440  Tage  in  4979 
Monaten.  Das  tropische  Jahr  YtirA  zu  365i-  Tagen  gerechjiet,  und 
auf  den  Monat  gehen  29  Tage  12  St.  43'  18". 

^)    Altorf  1590,  8. 
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Petayius  hat  sie  nach  einer  Handschrift  und  nach 
dem  Almagest^)  verbessert.  Es  ist  nämlich  die  hip- 
parchische  Bestimmung,  welche  in  unsern  Zeittheilen 
29  T.  12  St.  44'  3i"  gibt,  dahingegen  die  bei  der  16 
und  160jährigen  Periode  zum  Grunde  liegenden  29^ 
und  ^Tage  25"  weniger  betragen.  Man  wird  daher, 
safft  Ge minus,  zuweilen  in  160  Jahren  statt  der  drei 
Tage  vier  einschalten  müssen.  Die  Bemerkung  ist  rieh- 
tigj^  denn  die  25"  häufen  sich  nach  zehnmaliger^WTe- 
derhohlung  der  sechzehn] ährigeh  Periode  zu  mehr  als 
13  Stunden  an,  und  da  dann  zur  Ausgleichung  mit  der 
Sonne  30  Tage,  also  etwa  11  Stunden  mehr  als  ein 
synodischer  Moi\at,  weggelassen  werden,  so  wird  die  . 
160jährige  Periode  in  Ansehung  des  Mondes  um  einen 
Tag  zu  kurz  sein,  so  wie  sie  mit  Bezug  auf  die  Sonne 
um  mehr  als  einen  Tag  zu  läng  ist. 

Es  müssen  aber  die  Verbesserungen  der  ursprüng- 
lichen Oclaeteris,   die  16  und  1 60jährige  Periode ,   bei 
den    Griechen    erst    spat  >    wenn    anaers   je ,    ins    bür-    ^^t^"'' 
gerliche    Leben    übergegangen    sein.       Denn    nachdem  / ,  ,'  / .% 
Geminus  noch  einmahl  die  Unrichtigkeit  der  achtjäh-    '  j 
rigen  Periode  von  einer  andern  Seite  gezeigt  hat,  fährt  er 
also  fort:    ,,Da  demnach  die  Oclaeteris  in  allen 
,, Stücken  fehlerhaft  war,  so  haben  die  Astro- 
9,nomen  Euctemon,    Philippus  und   Callippus 
,,eine   andere    Periode,    die   neunzehnjährige, 
,, aufgestellt"  — iioTrep  eTTZL^rj  &i7ifxapTriiiivriv,  ^Tvöll  avvißouye, 
Trjv  oyjTcurrjpi&a  kuto,  mvTCL,  kripoLv  Trepio&oy  avvBgi^<ravro  ttjv 
rijg  Iwscücai^EKeisTripi^og  ol  Trepl  EwTr^juiova  koI  ^(Kittttov  holi 
KaKkiTHToy  dg-po\6you    Das  xctm  ncLvra^  in  allen  Stük- 


*)    l.IV,  C.2,  p.2i7. 
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ken,  ist  offenbar  zu  stark;  denn  die  aclitjälirige  Pe-^ 
riode  war  in  Ansehung  der  Sonne  wirklich  genauer, 
als  die  19jährige.  Sonderbar  ist  es  übrigens,  dafs  hier 
Meton,  der  sonst  überall  bIs  Haupt-  ja  einziger  Urheber 
des  19jährigen  Cyclus  genannt  wird^),  nicht  erwähnt 
ist.  Euctemon  war  sein  Zeitgenosse,  und,  wie  wir  aus 
dem  Almagest  ersehen'),  sein  Gehülfe,  und  der  hun- 
dert Jahre  später  lebende  Ca  Hipp  US  derYerbesserer  der 
neunzehnjährigen  Periode,  wie  Geminus  im  weitem 
Verfolge  selbst  bemerkt.  Den  Namen  Philippus  fin- 
den wir  in  Verbindung  mit  ihr  sonst  nirgends  erwähnt. 
Es  leidet  daher  keinen  Zweifel,  da(s  der  Name  Meton 
aus  dem  Text  gefallen  ist. 

,,Sie  beobachteten  nämlich,  heiist.es  weiter,  dais 
,in  19« Jahren  6940  Tage,  und,  mit  Einschluüs  von 
, sieben  eingeschalteten,  235  Monate  enthalten  sind. 
, Ihnen  zufolge  hält  also  das  Jahr  365^  Tage.  Von 
,den  235  Monaten  nahmen  sie  110  hohl  und  125  voll 
,an,  so  dafs  nicht  immer  ein  voller  Monat  mit  einem 
, hohlen  wechselte,  sondern  zuweilen  zwei  volle  Monate 
,auf  einander  folgten.  Dies  ist  den  Erscheinungen 
,  des  Mondes  gemäfa~,.lJlud  war  in  der  Octaeteris-  nicht 
,derFaIl.  Unter  den  235  Monaten  nahmen  sie  aus 
, folgendem  Grunde  110  hohl.  Sind  alle  Monate  voU^ 
,8o  gibt  dies  für  die  ganze  Periode  7050  Tage.  Sie 
,soll  aber  nur  6940  halten;  es  müssen  mithin  llOMo- 
,nate  hohl  gezählt  werden,  damit  während  der  235  Mo- 


*)  T  h  e  o  p  h  r.  </e  sign,  pluv,  p.  416 ;  D  i  o  d  o  r  XII ,  36 ; 
Aelian  f^. /f.  X,  7;  Censor.  c.i8.  SchoL  ad  Arist.  Aves 
V.998. 

')    Lm,  C.2,  p.l60. 
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,,nate  die  6940  Tage  der  Periode  herauskommen.  Und 
,, damit  die  auszumerzenden  Tage  möglichst  gleichförmig 
ffVertheilt  werden,  diyidirten  sie  6940dmx;h  HO.  Dies 
,,gibt  den  Quotienten  63.  Es  mufs  mithin  in  dieser 
,, Periode  zwischen  je  63  Tagen  einer  weggelassen  wer- 
,,den,  nicht  die  jedesmalige  rpiaxagJ*^  * 

Hiemach  scheint  es,  als  wenn  man  vor  Einfüh- 
rung des  neunzehnjährigen  Gyclus  in  dem  alten  acht- 
jährigen immer  die  rpLoacd;  weggelassen  habe.  Dies 
geschah  aber  zuverlässig  nicht,  weil  rpuixdg  oder  evt] 
Kol  y£a  bei  den  Athenern  eine  durchgängige  Benennung 
des  letzten  Monatstages  war  (284).  Geminus  will  nur 
sagen,  Meton  habe  in  seiner  Periode  immer  nach 
63Tagen  einen  l^atpiirtfxog^ingenianmen ,  und  nicht  al- 
lemahl den  60sten  dazu  gemacht,  wie  dies  bei  der  Oc- 
taeteris  geschah,  wo  ein  Monat  um  den  andern  hohl 
gezählt  wurde ,  ohne  damit  gerade  zu  meinen ,  dafs  in 
den  hohlen  Monaten  die  rputxot^  selbst  weggelassen 
wurde. 

,,In  dieser  Periode,  heifst  es  weiter,  scheinen  die 
,, Monate  sehr  gul;  bestimmt  und  den  Erscheinungen 
,,gemäfs  geordnet  zu  sein.  Nur  die  zum  Gt*unde  ge- 
,,  legte  Dauer  des  Jahrs  stimmt  nicht  mit  dem  Himmel 
,, überein.  Denn  das  Jahr  hält  dabei  im  Durchschnitt 
,,365^  Tage,  also  in  Vergleichung  mit  den  365  J  Tagen 
(welche  Geminus  für  die  richtige  D^uer  des  Son- 
nenjahrs hält)  ,,-^  Tag  zu  viel.  Diesen  Ueberschufs 
,,von  -^Tag  hat  Callippus  ausgemerzt,  indem  er 
,,eine  aus  vier  neunzehnjährigen  Perioden  bestehende 
,, sechs  und  ^siebzigjährige  —  hocouEßtojxyjKOV» 
,,Tarnj/3l$  —  von  940  Monaten,  worunter  28  eingeschal- 
,,tete,   und  von  27759  Tagen  aufgestellt  hat.  .  Die 
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,, Ordnung    der  Schaltmonate    behielt  er  bei 

,,  —  -n)  TfltgttTÄv  IfjißoXifjiwy  e/jtoiüü$  IxH^^'^^*  Diese  Pe- 
,,riode  scheint  unter  allen  am  genausten  mit 
,, dem  Himmel  übereinzukommen  — xal  ioKBi  fixU 
,,Xi^a  TTCLVTwy  avn]  77  Trspiodog  roig  ifxuyoiJiivoig  ovfXif^wvBnf,^^ 

Dies  ist  das  Wesentlichste,  was  wir  beim  Geminus 
über  die  Zeitkreise  der  Griechen   aufgezeichnet  finden. 
Censorinus,  nachdem  er  der  problematischen  Tetra- 
eteris  gedacht  hat,    fährt   folgendcrmafsen  fort:    Hoc 
quoque  tcmpus ,    quod  ad  solis  modo  curswnf    nee   ad 
hinae,  congruere  videbatur,  dupUcatum  est,  et  oKTaerriplg 
facta  ^   quae  tunc  lvvicuTr\p\<;  90citata,   quia  primus  eius 
annus    nono   quoque   anno   redibat.      Hunc   circuitum 
verum  annum  magnum  esse,  pleraque  Graecia  existx- 
maifit,  quod  ex  annis  vcrtentibus  solidis  constaret,   ut 
proprio   in  anno  magno  fieri  par  est.     Nam  dies  sunt 
solidi  CUCIJDCCCCXXII,  menses  uno  minus  centum, 
annique  'vertentes  solidi odo  *).     Haric  oKrtuTripidcL  vulgo 
creditum  est  ab  Eudoxo  Cnidio  institutam,     Sed  hone 
Cleostratum  Tenedium  primum  ferunt  composuisse ,    et 
postea    alios  aüter,    qui  mensibiis  varie  intavalandis 
suas  OKrairripidag  protulerunt,  ut  fecit  Harpalus^  Naute- 
les,  Mnesistratus,   item  alii,   in  quis  Dositheus ,   cuius 
maxime  0KT(UTr\pi^  Eudoxi  inscribitur.     Ob  hoc  mukae 
in   Graecia   religiones   hoc  inten^allo   temporis   summa 
caeremonia  colimtur.     Delphis  quoque  huli,  qui  ofocan- 
tur  Pjrthia,    post  octaviun  annum  olim  conficiebantur, 
Proxima  est  hanc  magnitudinem ,  quae  Ofocatur  twizKO^ 


')  Ich  lese  diese  Stelle  mit  Lindenbrog's  Verbesserung. 
In  den  altem  Ausgaben  fehlt  die  mit  römischen  ZifTem  ge- 
schiiebene  j&ahl ,   und  das  dai^uf  folgende  Wort  menses. 
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BTTiplg)  ex  annis  vertentibus  duodecim.  Huic  anno  Cliäl- 
daico  nomen  est,  guem  genethliaci  non  ad  solis  lunae-- 
que  cursus  y  sed  ad  obsetvationes  alias  Iiabent  acconp- 
modatiun:  quod  in  eo  dicunt  tempestateSy  fnigumque 
pro\^entus,  sterilitates  item,  morbosque  circumire.  Prae^ 
terea  sunt  anni  magni  complures:  ut  Metonicus,  quem 
Meton  Atheniensis  ex  annis  undei^iginti  constituit ,  eo- 
que  ivvsadsKaeTriplg  appellatur,  et  intercalatur  septies,  in 
eoque  anno  sunt  dierum  sex  millia  et  DCCCCXL. 
Est  et  Philolai  Pjthagorici  annus  ex  annis  LIX ,  in 
quo  sunt  menses  intercalares  ^iginti  et  unus.  Item 
CalUppi  Oyziceni,  ex  annis  LXXVIy  ita  ut  menses 
duodetriginta  intercalentur ;  et  Democriti,  ex  annis 
LXXXII,  cum  intercalares  sint  pe rinde  ofiginti  octo, 
Sed  et  JJipparcIii,  ex  annis  CCCIP^,  in  quo  interca-- 
latur  centies  decies  bis.  Haec  annorum  magnitudo  eo 
discrepaty  quod  inter  astrologos  non  conyenit,  quanto 
n)el  sol  plus  quam  trecentos  sexaginta  quinque  dies 
in  anno  conficiat,  vel  luna  minus  quam  triginta  in\ 
mense. 

Aus  dieser  Stelle  erhellet,  dafc  sich  in  Griechen- 
land mehrere  Astronomen  und  physische  Philosophen 
mit  Yergleichung  des  Sonnen-  und  Mondlaufs  und 
Entwerfung  darauf  zu  gründender  Schaltperioden  oder 
grofsen  Jahre  beschäftigt  haben.  Ausser  der  acht-  neun- 
zehn und  sechs  und  siebzigjährigen  Perlode,  die  al- 
lein ins  bürgerliche  Leben  übergegangen  sein  können, 
wird  noch  einer  zwölf-  neun  und  fünfzig-  und 
zwei  und  achtzigjährigen  gedacht.  Die  Dodeca- 
eteris  oder  chaldäische  Periode,  welche  aus  zwölf 
tropischen  Jahren  bestand,  war,  wie  man  sieht,  nicht 
zur  Ausgleichung  des  Sonnen-   und  Mondlaufs  erson- 
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nen,  sondern  von  einer  Uoik  astrologischen  Bedeutung. 
Es  scheint,  wie  Scaliger  bemerkt^),  derselbe  zwölf- 
jährige Cyclus  zu  seih,  nach  welchem  die  Völker  des 
mittlem  und  östlichen  Asiens  bis  auf  diese  Stunde 
rechnen. 

4 

Der  neun  und  fünfzigjährigen  Periode  wird 
auch  Yon  Plutarch,  Stobäus  und  Aelianus  ge- 
dächt. Der  erste  sagt'):  ,,Das  grofse  Jahr  setzen  ei- 
,,nige  h  rfl  ojcromjpi'di,  andere  Iv  rff  hviOKOuieKasTripiAL, 
,,noch  andere  iv  rotg  i^ifxovTa  ivog  iiovaiv*^  Stobäus  ^), 
der  diese  Worte  wiederhohlt,  setzt  hinter  evyeaxaid£xa- 
rnipdi  hinzu:  ol  i\  h  rotg  rsrpaTrkcta-ioig  irEa-iyy  andere 
in  yiermahl  so  vielen  Jahren,  und  so  mufs 
auch  Plutarch  geschrieben  haben ,  da  er  die  be- 
rühmte callippische  Periode  unmöglich  unerwähnt  las- 
sen konnte.  Dagegen  fehlen  beim  Stobäus  die  Wör- 
ter ivog  d^cvd-ty,  weniger  einen.  Aelian  nennt 
nicht,  wie  Censorinus,  den  Philolaus,  sondern 
den  Oenopides,  einen  pythagorisirenden  Philosophen 
und  Zeitgenossen  des  Anaxagoras,  als  Urheber  der  59jäh- 
rigen  Periode.  Seine  Worte  sind*):  ,, Oenopides 
,,aus  Ghios,  der  Astronom,  errichtete  zu  Olympia  eine 
,, eherne  Tafel  — x^^^^  yponi\icLTuov —  auf  die  er  die 
,, astronomische  Kunde  der  59jährigen  Periode  getragen 
„hatte,  welche  er  das  grofse  Jahr  nannte."  Dodwell 
glaubt  ^),   dafs   dies   bald  nach   OL  75    geschehen   sei. 


Emend,  temp,  1.  Ü,  p.  iOO. 
De  plac*  phil,  11,  32. 
Ed.  phys.  I,  9,  42,  p.  264. 
Var,  hist.  X,  7. 
De  tyclis  V,  13. 
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Philolans,  der  spiter  blühte,  hat  vermuthlich  die 
Erfindung  des  Oenopides  nach  pjthagorischen  Ideen 
abgeändert;  denn  nach  Gensorinus  ^)  setzte  er  das 
tropische  Jahr,  dessen  Dauer  Oenopides  zu  365  Ta- 
gen und  nahe  9  Stunden  angenommen  hatte,  auf  364  T. 
12  St.  Die  Periode  soll  21  Schaltmona le,  also  zusam- 
men 729  Monate ,  gehalten  haben.  Dividirt  man  da- 
mit die  215494 Tage,  welche  auf  59  julianische  Jahre 
gehen,  so  erhält  man  29T.  13St.  27'  lur  den  syno- 
dischen Monat,  43'  zu  viel.  Nimmt  man  dagegen  die 
fast  unglaubliche  Notiz,  dafs  Philolaus  dem  Sonnen- 
jahre nur  3 64 1*  Tage  gegeben  habe,  als  richtig  an,  so 
finden  sich  für  den  synodischen  Monat  gerade  29^  Tage, 
44'  zu  wenig.  Man  sieht,  wie  unrichtig  auf  jeden  Fall 
die  59jährige  Periode  war.  Sie  scheint  überhaupt  mehr 
in  mystischen  als  astronomischen  Principien  begründet 
gewesen  zu  sein;  denn,  wie  Hr.  Bock h  treffend  be- 
merkt^), 729,  die  Zahl  ihrer  Monate,  ist  das  Quadrat 
der  den  Pythagoreern   heiligen  27« 

Noch  unrichtiger  war  die  zwei  und  achtzig- 
jährige Periode  des  Democritus,  wenn  sie  nur 
28  Schaltmonate,  nicht  mehr  als  die  76jährige  des 
Gallippus,  enthalten  hat.  Setzte  er  das  tropische 
Jahr  auf  365-|-  Tage ,  was  sich  jedoch  nicht  verbürgen 
läfst ,  so  mufs  er  den  synodischen  Monat  zu  29  Tagen 
14  Stunden  angenommen   haben  ^).      Auf  die  304 jäh- 


*)    c.  19. 

')    P.hilolaos  des  Pythagoreers  Lehren  S.  135. 

')     Nach  Diogenes  Laertius  (DC,  4S)  hat  er  unter  andern 
ein  Buch  des  Titels  iiiyag  IvmwtoV  n  'Arpovoulti  geschrieben. 


i 
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rige  Periode  des  Hipparch  werden  wir  unten  zurück- 
kommen. 

Das  Geschichtliche  des  .achtjährigen  Cjclus, 
der,  wie  besonders  aus  dem  pleraque  Graecia  beim. 
Censorinus  erhellet,  in  Griechenland  sehr  verbreitet 
gewesen  sein  mufs,  liegt  im  Dunkeln.  So  viel  ist  in- 
dessen  aus  der  Darstellung  des  Geminus  und  aus  den 
oben  (287)  angeführten  Versen  des  Fes  tu  s  Ayienus 
klar ,  dafs  er  älter  als  der  neunzehnjährige  war.  Da 
nun  dieser  von  Meton  01.87,1  oder  432  v.Chr.  auf- 
gestellt worden  ist,  wovon  die  Belege  bald  beigebracht 
wei*den  sollen,  so  sehen  wir,  ,dafs  wir  mit  der  Octae- 
terls  weiter  zurückzugehen  haben;  wie  nahe  aber  dem 
solonischen  Zeitalter,  wird  sich  nicht  mit  Sicherheit 
ausmitteln  lassen,  obgleich  nicht  zu  bezweifeln  ist, 
dafs  sie  der  Trieteris,  der  ältesten  Schaltperiode  der 
Griechen  (269)  sehr  bald  gefolgt  sein  müsse,  weil  diese 
zu  unvollkommen  war,  als  dafs  sie  siclx  lange  im  Ge- 
brauch erhalten  konnte. 

Nach  Censorinus  war  die  im  Alterthum  gang- 
barste Meinung  die ,  dafs  der  Urheber  des  achtjährigen 
Cyclus  Eudoxus  sei.  Es  leidet  auch  keinen  Zweifel, 
dafs  dieseiv  Grieche,  der  sich  mit  Plato  lange  in 
Aegypten  aufhielt  und  daselbst  manoigfaltige  wissea- 
flchaftliche  Kenntnisse  eingesammelt  haben  mufs,  sich  mit 
der  Octaeteiris  beschäftigt  hat.  Diogenes  Laertius^) 
und  Suidas')  versichern  es.     Er  kann   aber,   da  er 


*)    VIII,  87.     Der  lateinische  üebcrsetzer  hat  Octaeteris 
unrichtig  durch  octo  annorum  historia  gegebeA, 


\ 
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ein  halbes  Jahrhundert  sp'iier  als  Meton  lebte,  nur 
einer  ihrer Yerbesserer  gewesen  sein.  Dasselbe  gilt  Ton 
dem  noch  später  lebenden  Eratosthenes,  der  nach 
Geminus  ^)  ebenfalls  über  die  Octaeteris  geschrie- 
ben hat* 

I^ach  einer  von  Censorinus  selbst  für  richtiger 
gehaltenen  Nachricht  war  dieser  Cyclus  eine  Schöpfung  ^u  > 
des  Cleosträtus  aus  Tenedos ,  dessen  Zeitalter  wir///  - 
leider  nicht  kennen..  Theophrast  und  Flinius  sind-^-^  / 
die  einzigen,  die  ihn  noch  erwähnen.  Jener  sagt  ^), 
dafs  er,  eben  so  wie  Matricetas  aus  Methymna  und 
Fhaeinus  aus  Athen,  meteorologische  Beobachtungen 
angestellt  habe.  Waren  diese  drei  Physiker,  was  frei- 
lich aus  seinen  Worten  nicht  ganz  klar  hervorgeht,  Zeilr 
genossen,  so  müssen  sie  vor  01.87  gelebt  haben;  denn 
Fhaeinus  war,  wie  an  demselben  Ort  bemerkt  wiixl, 
Meion's  Lehrer.  Flinius  gedenkt  des  Cleosträtus 
in  folgender  Stelle^):  Ohliquitatem  eius  (signiferij  in^' 
tellexisse,  hoc  est,  reruni  fores  aperuisse,  jinaximan^ 
der  Milesius  traditur  primus,  Olympiade  quinquagesima 
octas^a.  Signa  de  in  de  in  eo  Cleosträtus ,  ^et  prima 
arietis  et.  sagittarii,  .  Hiemach  lebte  er  nach  der  58sten 
Olympiade.  Wir  haben  also  für  sein  Zeitalter  einen 
Spielraum  von  mehr  als  hundert  Jahren,  und  sehen, 
wie  unsicher  Dodwell'.s  auf  keilne  weitere  Autorität 
sich  gründende  Annahipe  ist,  dafs  die  Einführung  des 
achtjährigen  Cyclus  in  die  59ste  Olympiade  gehört  ^). 


*)  Isag,  C.6. 

*)  De  si^,  pluviarum  p.  416. 

^)  H.  N.  n,  6. 

*)  De  tyclis  m,  33. 

I.  '  [20] 
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Welclie  Verdienste  sich  aufier  Gleostratus  noch 
Harpalus,  Nanteles,  Mnesistratus,  Dositheus, 
Eudoxus  und  Eratosthenes  nm  die  Octaeteris  er- 
worben haben,  wissen  wir  nicht  einmahl  muthma&Iich» 

Ihre  Einrichtung  kennen  wir  mit  ziemlicher  Be* 
stimm theit.  Sie  hielt  8  Jahr  von  je  12  Monaten  ab- 
wechselnd zu  30  und  29 Tagen*)  und  aufserdem  noch 
zur  Ausgleichung  mit  der  Sonne  90  eingeschaltete  Tage. 
Solinus  und  Macrobius  versichern,  dafs  man  aus 
denselben  drei  Monate  zu  30  Tagen  gebildet  und  diese 
Asai  jedesijnaligen  achten  Jahr  angehängt  habe.  Ihre 
Worte  verdienen  hier  angeführt  zu  werden.  Der  erste 
sagt ') :  Graeci  singulis  annis  XI  dies  et  i/uadnmtem 
detrahebanty  eosque  octies  multipUcatos  in  annum  no-» 
num  rßservabant,  ut  contractus  nonagenarius  numerus 
in  tres  menses  per  tricenas  dies  scinderetur,  qui  anno 
nono  resfdtuü  efficiehant  dies  quadringentos  quadmginta 
quatuor,  quos  2fißoXi|txoti$  i;e/  wrBpßaXKovrctg  nominabant. 
Beim  Macrobius  heiist  es^):  Graeci  cum  ammads^r" 
terent  fernere  se  trecends  quinquaginta  quatuor  diebus 
ordinasse  annum^  quoniam  appareret  de  soUs  cursu, 
qui  trecends  sexaginta  quinque  diebus  et  quadrante 
zodiacum  conficit,  deesse  anno  suo  undecim  dies  et 
quadrantem,  intercalares  stata  nxtione  commend  sunt. 


*)  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  der  Tolle  Monat  dein  hohlen 
Torangegangen  ist,  dafs  also  die  ungeraden  Monate  toU,  die  ge- 
raden hohl  waren ,  ob  es  gleich  defsfälls  an  einem  ausdrücklichen 
Zeugnisse  mangelt. 

')    Sat.  I,  13. 
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ita  ut  octai>o  quoque  anno  ^)  nönaginta  dies,  ex  qui^ 
bus  tres  menses  tricenum  dierum  composuerwit ,  inter^ 
calarent.  Id  Graeci  fecerunt ,  ^quoniam  ercU  operosum 
ac  difficile  Omnibus  annis  undecim  dies  et  quadräntem 
mtercalare,  Itaque  nuduetunt  hunc  numenun  octies 
nwltiplicare  et  nönaginta  dies,  qui  nascuntur,  si  qua*' 
druns  cum  diebus  undecim  octies  componatuTj  inserere 
in  tres  menses,  ut  diccimus,  distribuendos.  Hos  dies 
vTTepßaiyovragy  menses  vero  ifJtßoXiixofvg  appellitabant.  Hier- 
nach hätten  also  in  der  Octaeteris  sieben  auf  einander- 

I 

w 

folgende  Jahre  aus  354 ,  und  das  achte  aus  444  Tagen 
bestanden.  Es  ist  aber  nicht  wahrscheinlich,  dafs  sie 
bei  irgend  einem  griechischen  Volke  eine  so  unbequeme 
Einrichtung  gehabt  hat,  nach  der  man  mit  der  Ein- 
schaltung wartete,  bis  die  Abweichung  des  J^-hranfangs 
von  der  Sonne  ein  Vierteljahr  betrug.  Geminus' 
Zeugnifs  verdient  unstreitig  den  Vorzug,  dafs  man  die 
drei  Monate,  auf  die  man  die  überschüssigen  Tage 
yertheilte,  nach  dem  dritten,  fünften  und  achten  Jahr 
eingeschaltet  habe. 

Ungeachtet  wir  nun.  also  das  Wesen  der  Octaeteris 
kennen,  so  fehlt  doch  viel,  dafs  wir  ein  an  sie  ge- 
knüpftes attisches  Datum  mit  Sicherheit  auf  die  julia- 
nische Zeitrechnung  bringen  könnten.  Es  bt  zwar 
sehr  wahrscheinlich,  dafs  ihr  erstes  Jahr  immer  zu- 
gleich das  Anfangsjahr  einer  Olympiade  war;  allein 
wir  wissen  nicht  von  welcher,  ob  von  einer  geraden 
oder  einer  ungeraden ,    so  dais  sich  nicht  ausmitteln 


*)  Nach  römischem  Sprachgebrauch  'richtiger  nono  qüoque 
anno.  Eben  so  müfste  es  beim  Solinus  richtiger  statt  anno 
nono  heifsen. 

[20*] 
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läJEn,   welchen  Olympiadenjahren  die   drei  Schaltjahre 
entsprachen.     Wären    wir   aber  auch   hiervon    unter- 
richtet, so  würden  wir  doch  immer  nicht  den  Epochen* 
tag  ihres  ersten  Jahrs  angeben  können,   zumahl  da  sie 
^  in  Yergleichung  mit  dem  Monde  um   anderthalb  Tage 
\  zu  kurz  war,  mithin  yon  Zeit  zu  Zeit  durch  Einschie- 
Ibung  ganzer  Tage   mit  demselben  ausgeglichen  werden 
fmufste ,    was  gewifs  ^  Jange^illkührlich  geschah ,    bis 

/die     «p^KrijiTJft  Kri  y     {Vijnjp^jjarn  ly>r  J^inp    Regel    fcst- 

l^eUUB.  Wir  wissen  aber  nicht  mit  Sicherheit,  wann 
diese  Verbesserung  des  achtjährigen  Cyclus  ins  Leben 
getreten  ist.  Dodwell,  der  sie  dem  Harpalus  bei- 
legt, nimmt  an,  dals  sie  zu  Athen  bereits  um  die  71ste 
Olympiade  eingeführt  worden  sei  ') ;  allein  seine  Gründe 
zeigen  sich  bei  näherer  Prüfung  eben  so  unhaltbar, 
wie  alles  übrige,  was  er  nach  Scaliger's  Vorgänge 
über  die  allmäligen  Verbesserungen   der  Octaeteris  be« 

^richtet«     Die  sechzehn-  und  hundert  und  sechzigjährige 

•  Periode  sind  offenbar  das  Resultat  fortgesetzter  Beob- 
achtungen und  Vergleichungen  des  Sonnen --und  Mond- 
laufs,  womit  man  in  Griechenland  schwerlich  so  früh 
bis  zu  einem  solchen  Grade  von  Genauigkeit  gekommen 

.  sein  wird.  Eine  andere  Bewandnifs  hat  es  mit  dem 
neunzehnjährigen  Cyclus.  Auf  diesen  konnte  eher  ein 
glücklicher  Zufall  leiten ,  da  er  sich  auf  die  sehr  nahe 
Uebereinstimmung  von  235  Mondwechseln  mit  19  Son- 
nenjahren gründet. 

Wir  sind  also  aufser  Stande,  irgend  ein  mit  der 
Octaeteris  in  Verbindung  stehendes  Datum,  z.B.  den 
20.  Boedromion   0L7S,1,   v^Chr.  480,    den  Tag  der 


^)    J)e  Cyclis  HI,  29, 
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Schlacht  bei  Salamis  ^),  auf  den  julianischen  Kalender 
zu  bringen.  Wenn  wir  die  Tage  der  Neumonde  in 
diesem  Jahr  berechnen  ^  so  gewinnen  wir  damit  zwar 
so  viel ,  dafs  wir  die  in  zwei  auf  einander  folgenden 
Monaten  nur  um  wenige  Tage  von  einander  entfernt 
liegenden  Grenzen  angeben  können,  von  denen  das  ge- 
suchte Datum  eingeschlossen  sein  mufs ;  da  wir  aber  die 
Schal  tjahi^  nicht  sicher  von  den  Gemein  jähren  Unter- 
scheiden können,  so  wissen  wir  immer  nicht,  welcher 
Neumond  gerade  den  Anfang  des  Boedi'omion  bestimmt 
hat.  Gewifs  ist  es,  dafs  die  Schlacht  entweder  um  den 
23.  September  oder  um  den  20.  Oktober  geliefert  wor- 
den ist;  wer  aber  Recht  hat,  Petayius*),  der  sie  auf 
das  erste,  oder  Dodwell  ^),  der  sie  auf  das  andere 
Datum  setzt,  mag  ich  nicht  entscheiden,  wenn  ich  gleich 
jene  Annahme  für  wahrscheinlicher  halte  als  diese. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  neunzehnjährigen 
Cjclus  des  Meton.  Zuvor  müssen  aber  einige  Notizen 
vom  Kalenderwesen  der  Griechen  gegeben  werden. 


*)  Plu  tarch  C'^it,  Cam,  c.  i9J  bestimmt  das  Datum  des  Boe- 
dromion  durch  ntpl  rot;  ilxa^a;  Dicfit  ganz  sicher;  wir  wiesen  aber 
anderswoher,  dafs  es  gerade  der  20sle  war.  Polyänus  sagt  näm- 
lich (III,  11),  Themistocies  habe  an  dem  Tage  der  eleusiuischen 
Mysterien  gesiegt,  der  den  Namen  lacchos  geführt.  Dies  waü: 
der  20ste.  S.  Meursii  Eleusinia  ^27.  ( Die  grofsen  Mysterien 
dauerten  9  Tage,  Tom  15.  bis  zum  23.  Boedromion).  An  einer 
andeiii  Stelle  (de  gloria  Atheniensium  clj  setzt  Plutarch  die 
Schlacht  auf  den  16.  Munychion,  an  welchem  sie  auf  kleinen  Fall 
Statt  gefunden  haben  kann.  Yermuthlich  verlegten  die  Athener 
die  Siegesfeier,  um  sie  nicht  mit  den  Eleusinien  zu  ?ermengen, 
.  auf  eine  gelegenere  Zeit. 

•)     Doctr.  temp.  l.Xm,  p.313. 

')    De  Cyclis  IV,  14. 
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Was  oben  (292)  von  der  schnvankenden  Stellang 
der  attischen  Monate  im  Sonnenjahr  gesagt  worden  ist, 
gilt  überhaupt  von  den  griechischen  Monaten,  die  seit 
den  ältesten  Zeiten  einen  Innarischen  Charakter  gehabt 
haben  müssen.  Um  daher  die  richtigen  Momente  der 
Ton  bestimmten  Jahrszeiten  abhängenden  Geschäfte  des 
bürgerlichen  Lebens  zu  erkennen,  waren  die  Griechen 
genöthigt,  sich  nach  Merkmalen  in  der  Matur  umzu- 
sehen ^  und  die  sichersten,  die  sich  ihnen  darboten, 
waren  die  periodisch  wiederkehrenden  Auf-  und  Un- 
tei^änge  der  Gestirne. 

Ohne  hier  auf  die  Frage  einzugehen,  ob  die 
Griechen  in  diesem  Punkte  ihre  eigenen  Lehrer  gewe- 
sen, oder  ob  ihnen  die  Erfahrungen  und  Einsichten 
Yon  Völkern  frühaner  Cultur  zu  Statten  gekommen 
sind  ^),  bemerke  ich  blofs,  dals  ihre  Gewohnheit,  den 
Himmel  zu  befragen,  wo  wir  in  denjS.alender  sehen, 
uEer  alle  historische  Zeir~''hinaufreidit ,  ja  so  alt  ist, 
dafs  sich  Prometheus  beim  Aeschylus  als  den  Urhe- 
ber davon  angeben  kann : 

^Hy   $^eu^Vv   avtoXQ  ovrt   y(%lyLtvtOQ  Tixpap, 
OvT*  oy^^iw^ovc  ^pPCt    oSrt   xapirtfAou 
04pevc  ßißoioy*    aXX*   ofrip   yvi^aiQ   ti   nSv 

^Arpwy   l^ti^«!   ras  TS    ^vcKphovQ   ^vchq. 

V.  453. 

^)  Letzteres  behauptet  der  Scholiast  des  Aratus  (zu  y. 752), 
.der  die  nach  den  Erscheinungen  der  Fixsterne  geordneten  Kalender 
eine  ^Erfindung  der  Aegypter  und  Chaldäer  nennt.  Auch 
Ptolemäus  scheint  dahin  zu  deuten,  wenn  er(Alniagest  XIII, 
7,  S.419),  vom  Sehungsbogen  der  Planeten  handelnd,  sagt,  dafs 
unter  dem  Parallel  von  14  Stunden  15  Minuten,  unter  welchem  die 
Phönizier  und  Chaldäer  wohnten ,  die  meisten  und  sichersten  der 
dahin  gehörigen  Beobachtungen  angestellt  worden  wai^en. 
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,,Es  gelmtch  ihnen  (deh  Sterblichen)  an  jedem 
,,sichetn  Merkmale  des  Winters,  des  blumigen  Früh- 
fflingsTy  des  fruchtbringenden  Sommers;  ohne  Einsicht 
,, lagen  sie  ihren  Geschäften  ob,  bis  ich  ihnen  die  Auf- 
ifgänge  der  St^ne  und  die  schwer  zu  erkennenden 
„Untergänge  zeigte." 

Beim  Homer  kommt  nur  eine  einzige  Stelle  vor, 
in  der  von  einer  solchen  Erscheinung  die  Rede  ist,  näm- 
lich die,  wo  er  sagt,  dafs  der  Hundsstern  in  der  oWpet 
aufgehe.  Sie  ist  bereits  oben  (244)  angeführt  worden.  , 
Desto  häufiger  erwähnt  Hesiodus  die  Auf-  und  Un-  | 
tergänge  der  Sterne.  Die  Geschäfte  des  Landmanns 
besingend,  mufste  er  die  Jahrs^iten  bestimmen,  wo 
die  vornehmsten  derselben  in  Griechenland  zu  ver- 
richten waren. .  Sie  an  Monatstage  zu  knüpfen,  konnte 
ihm  schon  deishalb  nicht  einfallen,  weil  die  Monate 
bei  den  griechischen  Völkerschaften  die  abweichendsten 
Namen  fahrten.  Er  reiht  *sLe  also  an  Fixstemei^schei- 
nungen,  worin  ihnVirgil  nach^ahmt  hat,  ungeachtet 
dieser  bereits  emen  festen  Kalender  vorfeind. 

Dem  Beispiel  des  Hesiodus  folgten  nachmals  alle 
griechischen  Schriftsteller,  denen  es  um  eine  genaue 
Bezeichnung  der  Zeiten  des  Sonnenjahrs  zu  thun  war. 
In  diesem  Falle  sahen  sich  unter  andern  Hippocrates, 
Aristoteles  und  Theophrastus.  Der  erste  sagt  *): 
„Nicht  geringe,  ja  sehr  grofse  Yortheile  gewährt  die 
„Astronomie  der  Heilkunde."  Hauptsächlich  räth  er 
den  Aerzten  in  derselben  Schrift'),  die  Nachtgleichen 
und  Sonnenwenden,  wie  auch  die  Au%inge  des  Sirius 


*)    De  aäre,  locis  et  aquis  sect.  m,  p.  281. 
*)    p.  288. 
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und  Arktur,  und  den  Untergang  derPIejaden  ak  kritisch 
SU  beachten.  Aristoteles  und  Theophrast  geden* 
ken  der  Auf-  und  Untergänge  der  Gestirne  häu6g,  der 
erste  in  der  Thiergeschichte  und  den  Büctiem  von 
den  Meteoren,  der  andere  in  seinen  botanischen  und 
meteorologischen  Schriften.  Sie  bedienen  sich  der  Aus- 
diücke  hA  ycon  oder  vVo  rb  ag-pcvy  zur  Zeit  des  Hun- 
des oder  des  Gestirns,  um  den  Frühaufgang  des  Si- . 
rius  zu  bezeichnen,  der  den  Griechen  unter  den  Er- 
scheinungen dieses  Sterns  allein  wichtig  war,  indem  der 
Spätaufgang  und  die.  beiden  Untergänge  auf  Jahrszeiten 
von  minder  ausgezeichnetem  Charakter  trafen.  Aehn- 
liehe  Ausdrücke  von  den  PIejaden  gebraucht  deuten  alle- 
mahl auf  den  Frühauf-  und  Untergang,  die  bei  der  £in- 
theilung  des  Jahrs  berücksichtigt  wmxlen  (241).  Der 
Zusammenhang  oder  die  beigesetzte  Jahrszeit  (beide  Er- 
scheinungen lagen  um  ein  halbes  Jahr  aus  einander)  ge- 
ben gewöhnlich  zu  erkennen,  ob  vom  Auf-  oder  Un- 
tergange die  Rede  ist.  Gleiche  Bewandnifs  hat  es  mit 
den  beiden  Aufgängen  des  Arktur  (246  und  247).  Wenn 
diese  Schriftsteller  von  den  Stürmen  Ini  'Öpwjvi,  zur 
Zeit  des  Orion,  sprechen ,  so  vei^tehen  sie  die- 
jenigen, welche  im  griechischen  Klima  zur  Zeit  des 
Frühaufganges  des  Orion  bald  nach  der  Sommer- 
wende, und  des  Frühuntei^nges  um  die  Mitte  des 
Novembers  (ebend.)  einzutrelTen  pflegen.  Auch  beim 
Demosthenes  finden  sich  in  Contratten  und  an- 
derswo ähnliche  Bezeichnungen.  Der  Sprachgebrauch 
der  Griechen  hatte  sich  bei  jedem  einzelnen  Gestirn 
aufs  bestimmteste  gebildet. 

Mit  diesen  wenigen  Erscheinungen,    wodurch  sich 
die  Hauptepochen  des  Jahrs  kenntlich  machten,  scheinen 
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sich  die  griechischen  Landleute  und  Schiffahi^  lange 
beholfen  zu  haben.  Dafs  ^in  jeder,  dem  es  um  der^ 
gleichen  Signale  zu  thun  war,  den  Himmel  selbst  ber 
fragt  haben  werde>  läfst  sich  um  so  eher  erwarten,  da 
diese  Yolksklassen  ihre  Zeit  meistens  im  Freien  zubrin- 
gen. Einen  eigendicben  Kalender,  der^dig 
telbare  jeobachtunjBf  uiierflussip  machte^_lieferte  zuersj 
Meton.  ^"^"'^ 

Dieser  Athener  ^)  machte  die  Entdeckung  ^),  dafs 
235  Mondmonate  bis  auf  einen  geringen  Unterschied 
19  Sonnenjahre  geben  (47).  Dem  gemäfs  construirte  er, 
wie  wir  bereits,  oben  (298  und  301)  aus  Geminus  und 
Censorinus  ersehen  haben,  einen  neunzehnjähri- 
gen Cyclus   von  6940 Tagen,    die  er  so  geschickt  in 


*)  Dafs  Meton  ein  Athener  war,  sagen  Theophrastus 
{de  sign,  pluv,  p.  4\6J  und  Censorinus  (301).  A  e  1  i  a  n 
Cf^.  //,  X,  7  J  macht  ihn  zu  einem  Lacedämonier.  Aber  fiir 
Aaxuv  ist  Yermuthlich  mit  Perizonius,  nach  einem  attischen 
^ijjüio?,  AsvKovosO;  zu  lesen. 

').  Bailly  ("ff ist.  de  V Astron,  ancienne.  Eclairc.  I.VIT,  S. 7J, 
der ,  einer  Lieblingshypolhesc  zu  Gefallen  ,  den  Ursprung  aller 
asti'onomischen  Kenntnisse  im  Morgenlande  sucht,  erklärt  auch 
den  metonschen  Cyclus  für  eine  ausländische  Erfindung,  die  man 
schon  bei  den  Chinesen,  Indiem,  Hyperboreern,  und  der  Himmel 
weifs  wo  sonst  noch,  fmde.  Abu 'ifaradsch  erzähle,  Meton 
sei  in  Alexandria  gewesen  (  hundert  Jahre  vor  Alexander ! ) ;  der 
Athener  müsse  also  seinen  so  gepriesenen  Cyclus  in  Aegypten  ken- 
nen gelernt  haben.  Diese  Behauptung  ist  öfters  nachgeschrieben 
worden.  Ich  habe  anderswo  (Hrstor.  Untersuchungep 
S,329  ff,)  einen  Versuch  gemacht,  die  Erfindung  dem  Meton  zu 
Tindiciren,  wie  ich  glaube  nicht  ganz  ohne  Erfolg.  Wenigstens 
habe  ich  gezeigt ,  wie  der  Grieche  durch  eine  leichte  Combination 
auf  sie  kommen  konnte. 
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Monate  zu  theflen  wufiite ,  dafs  diese  im  Verlauf  des 
ganzen  Zeitraums  mit  den  Mondwechseln  übereinstimm- 
ten. Damit  verband  er  einen  neunzehnjährigen 
Kalender,  dessen  Einrichtung  folgende  gewesen  sein 
mufs:  den  attischen  Monaten,  deren  Dauer  seiner  Theo- 
rie  gemafs  veränderlich  war^fm  der  Octaeteris  wai'en 
einerlei_MjggiateJ^3tändig  ent^w^iy^^i'  ygll  oder  hohl) ,  stan- 
den die  Feste  und  zugleich  die  Sonnenwenden,  Nacht- 
gleichen und  Fixstemerscheinungen  beigeschrieben,  an 
die  man  die  Anfange  der  Jahrszeiten  knüpfte.  Dafs 
diese  astronomischen  Notizen  in  jedem  Jahr  eine  an- 
dere Stelle  in  den  zugehörigen  Monaten  erhalten  muis- 
ten  und  erst  immer  wieder  durch  den  Schaltmonat  in 
die  ursprüngliche  Gegend  zurückgeschoben  wurden,  folgt 
aus  der  Natur  des  Mondjahrs ,  das  um  elf  Tage  kürzer 
ist,  als  das  Sonnenjahr. 

Mit  diesen  wenigen  Fixstemerscheinungen  begnügte 
er  sich  jedoch  nicht.  Er  fiigte  die  Auf-  und  Unter- 
gänge vieler  andeni  ausgezeichneten  Sterne  hinzu,  ne^ 
ben  welchen  er  zugleich  die  Winde  und  Wechsel  der 
Witterung  — emö^juicwiat — ,  womit  sie  im  Klima  Athens 
der  Regel  nach  begleitet  sind,  bemerkte.  Nach  einer 
oben  (305)  citirten  Stelle  des  Theophrastus  war  sein 
Lehrer  Fhaeinus  einer  der  ersten,  die  dergleichen  me- 
teorologische Beobachtungen  angestellt  hatten,  welche 
von  nun  an  in  keinem  griechischen  ^  Kalender  fehlen 
durften. 

Das  Wort  hrurrifieurtoL  heifst  eigentlich  die  Anzeige 
der  Ankunft,  das  Anmelden,  auch  wol  die  Ankunft 
selbst.  Besonders  wird  es  vom  Fieberparoxysmus  und 
von  den  Yeränderungen  der  Witterung  gebraucht,  wo- 
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mit  sich  die  auf-  und  untergehenden  Sterne  ankündigen* 
Galenus  sagt^),  es  gibt  zwei  imarrifXGuruu  der  PIejaden, 
d.i.  zwei  Erscheinungen  derselben,  welche  mit  Witte* 
rungswechseln  begleitet  sind.  '  Er  meint  den  Frühauf- 
und  Unlei^ng,  welche  den  Anfang  des  Sommers  und 
Winters  bezeichneten.  ,Der  technische  Ausdruck  Ittiot]- 
ixaivuv 9  den  Aristoteles^)  durch  jmsTctßoXV] v  rov  dipog 
TFoUiy  erklärt,  deutete  in  den  alten  Kalendern  an,  daß 
eine  Fixstei*nerscheinung  mit  einer  bemerklichen  Aende- 
rung  der  Witterung  und  des  Windes  verbunden  sei. 
So  heifst  es  beim  Geminus^):Jv  6\  rfj  kJ3'  (er  meint 
den  22sten  Tag  des  Aufenthalts  der  Sonne  im  Löwen)  Ev- 
io^tff  'kvpoL  ii^og  iwH  xal  Imarr^immu  Die  Römer  gebrauch- 
ten eben  so  ihr  significare.  So  sagt  Plinius:  A  brw- 
ma  infas^onium  Caesari  nobilia  sidera  significant  ^). 

Ursprünglich  betrachtete  inan  die  Fixsternerschei- 
Dungen  nur  als  Signale  der  Witterungswechsel 
JtATin^P  ps  ip^t.  RpphljL  ^^  ^  ^*^^^  gewisse  Mauptwechsel 
zu  bestimmten  Zeiten  des  Sonnenjahrs  einzutreten  pfle- 
gen. Man  kam  aber  bald  dahin,  dieselben  als  Wir- 
kungen  der  Auf-  und  Untergänge  der  Sterne,  mit 
denen  sie  sich  gleichzeitig  einstellen,  anzusehen,  ein 
Wahn,  der  sich  bis  auf  die  neuem  Zeiten  erhalten 
hat,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dals  man  allmällg  die 
Planeten  in  Ihren  Aspecten  oder  verschiedenen  Stellun- 
gen untereinander  oder  gegen  die  Sonne  für  die  Fix- 


*}     Comment,  I,  in  Hippocr.  Epidem.  L .   Opp.  Tom.DC,  p.6. 

')    Oder  ein  Pseudo-AiTStoteles,  Probl  XXVI,  12. 

^)    Isag.cAQ. 

*)    Ä^.  i>r.  XVin,  64.     Auch  mit  beigefügter  Witterung :  Cac 
sari  sexto  Idus  Jprilis  signifientur  imber  librae  occasu.  Ib.  66^ 


316 


Technische  Chronologie. 


J      ' 


Sterne  gesetzt  bat.     Gegen   diesen  Kalenderaberglauben 
elfert^schpn  Geminus  *).  ^^' 

Meton's  auif  neunzehn  Jahr  gestellter,  aber  sei- 
ner Absicht  nach  immerwährender  Kalender  wui'de  in 
Griechenland  mit  'grofsem  Beifall  aufgenommen.  ,,Zu 
,  Athen,  sagt  Diodor  ')  beim  vierten  Jahr  der  86sten 
, Olympiade,  stellte  der  wegen  seiner  astronomischen 
, Kenntnisse  berühmte  Meton,  Sohn  des  Pausanias, 
, seinen  neunzehnjährigen  Cjclus  auf,  beginnend  mit 
,dem  13ten  des  Monats  Skirophorion. —  Dieser  Mann 
,  scheint  in  der  Yerkündigung  der  Stemerscheinungea 
,  überaus  glücklich  gewesen  zu  sein ;  denn  sie  bewegen 
,sich  übei*einstimmig  mit  seinen  Angaben  und  führen 
,die  angezeigten  Verändeiomgen  der  Witterung  herbei. 
,Defshalb  bedienen  sich  bis  auf  unsere  Zei- 
,ten  die  meisten  Griechen  des  neunzehnjäh- 
,rigen  Cyclus  und  verfehlen  dabei  die  Wahr- 
,heit  nicht  —  Aio  /tx/^^pt  TCüyxo^-'  if/jia$  ^poywv  cl  TTketg-oi 
,  TWY  'EXXrjVüjy  xp^l^^'^o^  '^ff  IvvsaKcudcxasTrjpiäi  oi  ^Laxpiv&cvrat 
,TiJi;  a^ijS-stag."  Die  Alten  sprechen  von  verschiedenen 
Tafeln,  auf  die  der  neunzehnjähingie  Kalender  (denn 
dieser  ist  hier  eigentlich  gemeint)  aufgetragen  war.  So 
sagt  der  Scholiast  zum  Aratus^):  j^Die  Astrono- 
,,jnen  nachMeton  —  ol  juieTa  Mlrwya  dg-fovo}xol^)  -^ 
„stellten  Tafeln  in  den  Stadien  auf,  worauf  die  Bewe- 
,,gungenTer  Sonne  durch  die  neunzehn  Jahre  des 
,,  Cyclus,  die  Witterung,  die  Winde  und  viele  im  Le- 


*)  Isag.  C.14. 

>)  xn,  36. 

')  Zu  V.  752. 

*)  Der  Scholiast  hüX  Tielleicht  m^l  statt  }utst  geschrieben. 
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,,I)^n  nützliche  Dinge  verzelclinet  waren."  Aelian 
spricht  *)  von  Säulen  — g-rp^ai  — ,  die  Meton  en*ichtet 
und  auf  denen  er  die  Sonnenwenden .  bemerkt  Tiatte, 
und  der  Scholiast  zum  Aristophanes  ')  von  »inem 
ctvcidTjjua  dg-poyofxucoy  dieses  Astronomen,  welches  yermutk- 
lich  von  ähnlicher  Beschaffenheit  war.  Yielleicht  Ist 
man  einst  bei  wiederhohlter  DuiK^hforschung  des  klas- 
sischen Bodens  so  glücklich ,  ein  solches  Monument  zu 
entdecken.      Ueberhaupt    war  es   die   Gewolinheit   der 

griechischen  Asti*onomen,  ihre  Kalender  auf  Tafeln  oder 

— 1^»^— *''^^"" '"         «\. -..,■....  .. ,    ,.>,_.„_-•  ••  >"'■  ■"'■■' "  ••-—-«  -~^.,.  _ .  ,  n^ , ~t «»«— »»».»^-^  """   "~' "  "**" 

Säulen  an  öffentlichen  Orten  zur  EiQ^ight  des  Publi- 
Lums  aufzustellen,  wefshalb  sie  ihnen  auch  den  Namen 
ndpanrf/iiwrtL^  Anheftungen  oder  Ausstellungen, 
beilegten,  von  ndpoLTniyyvvaL^  affigere. 

Der  Kalender  des  Meton  wurde  also  von  den 
Griechen  mit  grofsem  Beifall  aufgenommen.  Gilt  dies 
aber  auch  von  seinem  Cyclus,  den  sie  M/rcüvo^  hidvrov 
nannten^],  ich  meine.,  wurde  dieser  Zeitkreis  an  der 
Stelle  der  schwankenden  Octaeteris  aiicB^zürTHnlhel- 
Iung  der  bürgerlichen  Zeit  gebrauchi]^  Hierüber  sind 
^He  Meinungen  der  Chronologen  getheilt.  Sca liger 
verneint  die  Frage  im  Sinne  seiner  eigenthümlichen 
Hypothese  über  das  Wesen  der  attischen  Monate.  Eben 
soPetavius,  wiewohl  aus  bessern  Gründen.  Do d well 
und  Gorsini  dagegen  tragen  kein  Bedenken,  sie  in  ih« 
reiti  ganzen  Umfange  zu  bejahen. 


*)    A.a.O. 

^)    Ad  Jues  T.  998.     Dasselbe  Suidas  v.MtTwi^. 

')    Diodora.  a.  O. 
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Petayius  ^)  findel  sieb  besonders  durcb  die  Aeus- 
sening  des  Geminus,  dafsjie  bürgerlichen  Mo^ 
nate  der  Griecben  — ol  KajoL  ttoXiv  jxrfygg —  abwech- 
selhd^  voll  und  hohl  gezählt  worden  sind^  was  seiner 
ausdrücklichen  Tersiclierung  nach  bei  dem  metonschen 
Cyclus  nicht  durchgängig  der  Fall  war,  zu  der  Meinung 
veranlafst,  dafs  die  Enneadecaeteris  Ton  den  Athenern 
nur  als  NornL-ßebraucht  worden  sei,  um  die  Octaeteris, 
die  ihnjgaJüa-aof.^  fjpHTfM^'n  7^^\'^  ""^  A'^onlnV^Eu 
ihrer  Zeltrechouög  j^jj^nt.  KjJm»^  9^  ^ft  gie  ^yyh  y^y- 
schoben,  wieder  ins  Geleise  zu  bringen,  und  dafs  der 
metonsche  Kalender  auch  ohne  den  Gydus,  an  den 
er  geknüpft  war,  im  Gebrauch  gewesen  sein  könne. 
Diese  Ansicht  ist  aber  grolsen  Schwierigkeiten  unter- 
worfen. Denn  nicht  zu  gedenken,  dafs  eben  so  gut, 
ja  noch  besser  als  der  metonsche  Gjclus,  der  Himmel 
selbst  den  Athenern  zum  Regulator  ihrer  nach  dem 
Monde  abzumessenden  Monate  dienen  konnte,  wie  hätte 
ein  Kalender,  der  von  der  im  gemeinen  Leben  ge- 
bräuchlichen Zeitrechnung  oft  um  einen  oder  mehrere 
Tage,  ja  wol  um  einen  ganzen  Monat  abwich  (denn 
die  Ordnung  der  Schaltmonate  war  in  dem  neunzehnjäh- 
rigen Cyclu»  eine  andere,  als  in  dem  achtjährigen),  von 
dem  Landmann  gebraucht  werden  können,  ohne  ihn 
gänzlich  zu  verwirren?  Und  wie  wäre  dieser  Kalender  zu 
dem  grofsen  Ansehn  gelangt,  worin  er  in  Griechenland 
stand,  wenn  er  nicht  mit  der  bürgerlichen  Zeitrech- 
nung gleichen   Schritt   gehalten   hätte?    Man  erinnere 


*)    Doctr.  temp.  11,  10. 
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sich  nur  ftn  die  vorhin  (316)  aus  Diodor  citirten 
Worte  ^    an  das 

...•••  vi  yip  cruyat/^rrat  tfiri 

,, allgemein  bekannt  sind  die  neunzehn  Kreise  der  hell- 
„stxahlenden  Sonne,"  des  Aratus^),  und  an  das 

tenuit  rem  Graecia  sollers 

Protinus  et  longos  inventum  misit  in  annos 

seines  Paraphrasten  Ayienus  (287).  Diodor  sagt; 
die  meisten  Griechen  hätten  sich  der  Enneadecaeteris 
bedient;  und  von  den  meisten  Griechen,  fragt 
Dodwell^),  wollten  wir  die  Mitbürger  Meton's, 
die  Athener,    ausschliefsen? 

War  aber  der  neunzehnjährige  Cyclus  wirklich  im 
bürgerlichen  Gebrauch ,  wie  sind  damit  die  Worte  des 
Geminus  zu  vereinigen,  die  das  G€;gentheil  zu  be- 
weisen scheinen? 

Dieser  in  allen  seinen  Angaben  sehr  genaue  und 
bestimmte  Schriftsteller  will  das  Wesen  der  griechischen 
Zeitrechnung  darlegen^).  ,, Genau  genommen,  sagt  er, 
„beträgt  die  Dauer  des  nach  dem  Monde  abzumessenden 
,, Monats  294-  und  !^Tage;  allein  man  rechnet  dieselbe 
,,im  bürgerlichen  Leben  — Trpog  r^Jv  ttoXitixijV  dyw» 
,,7ijy  —  nur  im  Durchschnitt  zu  29-J- Tagen,  so  dals 
„zwei  Monate  69 Tage  halten.  Aus  diesem  Grunde  weiv 
,,den  die  bürgerlichen  Monate  abwechselnd  voll  und 
,,hohl  gezählt."     Nach  dieser  allgemeinen  Bemerkung 


*)    T.752. 

•)    De  tyclis  I,  3. 

')    c.  6  im  Anfange. 
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kommt  er  auf  die  verschiedenen  Mondperioden  insbe- 
sondere, zunächst  auf  die  Octaeteris,  hei  der  er  dasselbe 
noch  einmahl  wiederhohlt,    mit  dem  Zusatz,'    dafs  das 
Jahr   sechs  volle  und  sechs  hohle  Monate,    zusammen 
354  Tage ,    haltp ,    dagegen  er  weiterhin  von  dem  me- 
tonschen  Cyclus   sagt,    dafs  er  die  Monate  nicht  ab-r 
wechselnd  voll  und  hohl  zähle,   sondern  zuweilen  zwei 
volle  Monate  auf  einander  folgen  lasse«    AUes  dies  h&lt 
nun  Petavius  für  ganz  entscheidend.     Dodwell  hin- 
gegen ist  der  Meinung^),  dafs  die  Worte  7rpo$  nqv  m» 
XiTixTjv  a/u7^V   nicht  gerade  von   den  bürgerlichen  Mo- 
naten Hekatombäon,    Metageitnion  u«s.w.  zu  nehmen 
sind,  sondern  von  der  bei  Zinsrechnungen,  Contraclen, 
Häuservermiethungen,  Soldzahlungen  u.dergl.  gebräuch- 
lichen Zeitrechnung.    Bekanntlich  wurden  die  Zinsen'  zu 
Athen  monatlich  erhoben.    Dabei  z.B.  glaubt  Dodwell , 
da(s  die  Monate  abwechselnd   voll  und  hohl,    oder  je 
zwei  Monate  zu  59  Tagen  gerechnet  worden  sind.    Dies 
ist  allei*dings  wahrscheinlich,  rechtfertigt  aber  die  Worte 
des  Geminus  schwerlich.     Meines  Erachteas  gehn  sie 
wirklich  auf  die  Yolksmonate  der  Griechen,    besonders 
der  Athener,  ohne  jedoch  zu  beweisen,  was  Petavius 
daraus  folgern  will.    Wenn  es  dem  Schriftsteller  darauf 
ankam ,  seinen  Lesern  einen  Begriff  von  den  Yolksmo- 
naten   der  Griechen  im  Gegensatz  der  astronomi^hen 
zu  geben,  so  konnte  er  sich  vollkommen  so  ausdrücken, 
wie  er  gethan  hat,    selbst  wenn  der  metonsche  Gyclus 
zu  seiner  2^it  allgemein  in' Griechenland  gebräuchlich 
war;    denn  auch    in   ihm  waren   die   Monate    in    der 
Regel  abwechselnd  voll  und  hohl.     Erst  wenn  dieser 


*)    De  tyclU  I,  32. 
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Wechsel  sieben  bis  acht  mahl  hinter  einander .  Statt 
gefunden  hatte^  traten  einmahl  zwei  volle  Monate  nach 
einander  ein.  Und  wurde  denn  dieser  Wechsel  in  der 
Octaeteris  nie  unterbrochen ?  Der  Scb^ltmonat  hielt  nach 
Gemi^nus  ausdrücklicher  Versicherung  ällemahl  di^ifsig 
Taggv  Wo  er  also  auch  eingeschoben  werden  mochte, 
muföte  er  allemahl  entweder  vor  einem  vollen  her- 
gehen oder  ihm  folgen.  Das  Präsens,  das  Geminus 
von  der  achtjährigen  Periode  gebrauchjt  -r  Q^tv  koCKov 
Kcu  Trh^pyj,  iiTJva  Tfapd  fJiipog  ayovatv  —  yivovroLL  ovv  ev  tcJ! 
lywtDTcJ»  eg  7rX>fpst$  acd  Ig  kolXol —  auf  das  Petavius  ei- 
nen besondern  Nachdrück  gelegt  wissen  will  ^),  scheint 
mir  nicht  entscheidend  zu  sein.  Denn  nicht  zu  ge-r 
denken,  dafs  diese  Periode  zur  Zeit  des  Geminus 
noch  bei  mehreren  griechischen  Völkerschaften  in  Ger 
brauch  sein  konnte,  spricht  er  ja  auch  vom  neunzehn- 
jährigen Cyclus  im  Präsens —  ayoncu  t\  h  rdi^  lä^BTsa-i 
firjvsg  efjißoXiiJiOL  Ittä  —  yivsTCU  ovv  p  evicLvrog  i^ixBpwv  xge'  kcu 
i  imauKavbiKOLTfjjv.  Soll  hier  einmahl  auf  das  Tempus  ge- 
achtet werden,  so  müssen  wir  vor  allen  folgende  Worte 
hervorheben:  toCto  yaip  iq  ^v<rig  Im  jwv  <f>cuyQiiivwy  g;rt-i 
iix^o^  "^pog  Tov  rJjfg  asXiqvrig  "KoyoVi  oTrsp  h  t]5  oKTcurripC^L  om 
Iv^v,  Doch  um  bei  einem  so  aufserwe^ntlichen  Punkt 
nicht  länger  zu  verweilen,  was  kanti  entscheidender 
für  den  Gebrauch  des  neunzehnjährigen  Cjclus  s6in,  als 
die,  Art,  wie  Geminus  den  Uebergang  zu  ihm  macht? 
,,Da  also,  sagt  er,  die  Octaeteris  in  allen  Stückfi» 
„fehlerhaft  war,  so  haben  die  Astronomen.  (Metbn)!, 
,,£uctemon,  Philippus  und  Callippus  eine  ganz  andere 
,, Periode,  die   19jährige,  aufgestellt." 


*)    Doctr.  temp,  I,  6. 

I.  [21] 
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Es  erbeUei  demnach,  dafs  die  Gründe  t&x  den  Ge- 
brauch des  Cycliis  die  für  seinen  Niohlgebrauch  über* 
wiegen,  oder  vielmehr,  dafs  die  letztem  bei  einer  nä- 
hern Prüfung  als  unhaltbar  erscheinen.  Ich  füge  hierzu 
noch  folgende  Stelle  des  Golumella  *),  die  meine  Vor- 
gänger nicht  gehörig  gewürdigt  haben:  In  hoc  ruris 
disdpUna  sequor  nunc  Eudoxi  et  Metonis,  iuttiquorum^ 
quß  fastus  astrologorum ,  qui  sunt  aptati  publicis 
jf  sacrijiciis.  Diente  also  der  Kalender  des  Meton 
zur  Anoixlnung  der  öfTentlichen  Opfer  und  Feste,  die 
zu  Athen  an  bestimmte  Monatstage  geknüpft  waren, 
wer^Lann  noch  zweifeln,  dä(s  die  Monate  selbst  nach 
ihm  abgemessen  worden  sind? 

Es  entsteht  hier  nur  die  Frage,  ob  der  Cyclus 
gleich  mit  seinem  ersten  Jahr  Ol.  87,1  in  Gebrauch 
gekommen  ist.  Die  Sache  ist  sehr  wahrscheinlich,  und 
würde  durch  das  protinus  in  den  oben  (287)  citirten 
Versen  des  Festus  Avienus  ihre 'völlige  Gewifsheit 
erlangen,  wenn  man  ies  mit  den  einzelnen  Ausdrücken 
dieses  breiten  Paraphrasten  ganz  genau  nehmen  dürfte. 
Es  scheint  damit  freilich  eine  Stelle  des  Aristophanes 
im  Widerspruch  zu  stehen.  In  den  Wolken,  die 
nach  einer  ihnen  vorgesetzten  Didaskalie  zum  ersten- 
mahl  unter  dem  Ai-chon  Isarchus  Ol.  89,1  gegeben  wur- 
den ,  klagt  Luna  ') ,  dafs  die  Athener  die  Monatstage 
nicht  genau  (nach  ihren  Phasen)  zählten,  sobdem  auf 
und  ab  wild  umherschwärmten.  Die  Götter  drohten 
ihr  jedesmahl,  wenn  sie,  um  das  Opfer  betrogen,  un- 
verrichteter  Sache  nach  Hause    gehen    müfsfen  —  t^$ 


*)    Ä.  Ä.  IX,  14, 
»)    T.615  ff. 
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iopr^g  fiTj   TüXovrt^   xarci   Xoyov  täv  Tj/jis/OcSy.      Man   kann 
sagen,  die  neunzehnjährige  Periode  mu&te  damals  noch 
lu  genau  mit  dem  Himmel  übei^insümmen ,    als  dafr 
sie    solche  Beschwerden    veranlassen    und  rechtfertigen 
konnte^  und  der  Dichter  könne  daher  nur  die  achtjäh- 
rige in    ihrer   äTterri   unsichern   Ejonn  gemeint   hahen. 
1Ir*^heint  aher  gerade  einen  Ausfall  auf  den  Meto n 
zu  heabsichtigen,  ohne  es  dabei  mit  der  Wahrheit  ge- 
nauer zu   nehmen ,    als    mit  seinem  Angriff  auf  den 
Socrates.     In   seinen  Vögeln  bringt   er  jjenen  per- 
sönlich auf  die  Bühne,  indem  er  ihn,  wie  in  den  Wol- 
ken diesen,  als  einen  phantastischen,  mit  allerlei  un- 
fruchtbaren Speculationen  beschäftigten  Kopf  darstellt« 
Mochte  immerhin  der  neunzehnjährige  Cyclus  mit  den  { 
MoDderscheinungen  übereinstimmen ;  dies  kümmerte  ihn  '^ 
wenig.     Er  wufste,  wie  schwankend  der  attische  Volks-  \ 
kalender  sonst  gewesen  war,  und  wie  vielerlei  Versuche  J 
man  gemacht  hatte,    ihn  mit  dem  Himmel  in  Ueber-f 
einstimmung   zu  bringen.     Mehr   bedurfte    es   für  ihrf 
nicht,    um  an  Metott's  Verbesserung,    deren   Gründe 
er  ohnehin   schwerlich   zu  beurtheilen  im  Stande  war,; 
seinen  Spott  auszulassen. 

Ein  entscheidender  Beweis  für  die  Einführung  des 
metonschen  Cyclus  gleich  im  ersten  Jahr  der  87sten 
Olympiade  würde  von  der  Verlegung  des  Jahranfangs 
der  Athener  vom  Gamelion  auf  den  Hekatombäon  zu 
entnehmen  sein,  wenn  es  ausgemacht  wäre,  dafs  die- 
selbe gerade  damals  wirklich  Statt  gefunden  hat,  wie 
Dodwell  unji  Gorsini  glaui)en.  Wir  haben  aber 
oben  (291)  gesehen,  dafs  der  Hekatombäon  höchst  ^wahr- 
scheinlich schon  viel  früher  der  erste  Monat.  imL  attischen 
Jahr   geworden    ist..     So  wenig  also   auch   auf  diesen 

[21*] 
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Grund  zu  bauea  ist,    so  bezweifele  ich  doch  die 


ftibrung  des  Cyclus  in  dem  gedachten  Jahr  keineswe- 
ges,  besonders  wegen  der  Art,  wie  sich  Diodor  aus- 
sert,  der,  wenn  das  Jahr  der  Einführung  ein  späteres 
gewesen  wäi^e,  als  das  der  ersten  Bekanntmachung,  wol 
nicht  unterlassen  haben  wüi*de,  es  zu  sagen.  Auch 
scheint  hier,  wie  mir  Hr.  Bock h  bemerkt,  das  freund- 
schaftliche Verhältnifs  des  Meton  zum  Pericles  be- 
rücksichtigt werden  zu  müssen.  Ob  sich  gleich  dasselbe 
mit  keiner  eigentlichen  Stelle  belegen  läfst,  so  ist  es 
doch  sehr  wahrscheinlich.  Pericles  liebte  Litteratur 
und  Aufklärung,  besonders  auch  über  die  Natur;  sein 
Umgang  mit  Anaxagoras  läfst  schon  schliefsen,  da(s 
er  den  Meton  werde  gesucht  haben.  Auch  war  er 
astronomisch  aufgeklärt,  wie  uns  die  Alten  berichten. 
Cicero  erzählt^),  er  habe,  als  eine  totale  Sonnenfin- 
sternifs  die  Athener  sehr  erschreckt,  seine  Mitbürger 
gelehrt,  was  er  selbst  vom  Anaxagoras  erlernt,  certo 
illud  tempore  fieri  et  necessario,  cum  tota  se  luna  sub 
orbem  soUs  subiecisset;  itaque  etsi  non  omni  intermen" 
struo  (bei  jedem  Neumonde),  tamen  id  fieri  non  posse, 
nisi  certo  intermenstruo  tempore.  Bei  dem  freund- 
schaftlichen Verkehr  beider  ist  aber  die  Einführung  des 
metonschen  Cyclus  im  Jahr  01.87,1,  wo  Pericles  An- 
sehn  und  Einflufs  den  höchsten  Grad  erreicht  hatte, 
um  so  glaublicher,  zumahl  da  Meton  auch  im  Staat 
etTlras  galt;  denn  beim  sicilischen  Feldzuge,  war  ihm 
eine  Befehlshaberstelle  zugedacht*). 


*)    De  Repuhlica  l.I,  c.i6,  p.45  ed.  Mali.     Vergl.    Plut. 
Vita  PericL  c.aS.  .      ' 

')    PluL  vUaNic.  ci3.    Vci-gl.  Aeliani  F.H.  XHI,  12. 
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.... .  Die.WIederherstelluiig  des  metonschen  Kanons  muis 
also  dem  Geschichtsforscher  sehr  wünschenswerth  sein. 
An  Versuchen  defsfalls  fehlt  es  nicht.  Allein  die  Nach- 
richten, die  denselben  zur  Gi*undlage  dienen,  sind  diirf-« 
tig,  und  lassen  der  Muthmafsung  ein  weites  Feld. 
Kein  Wunder  daher,  dafs  Scaliger,  Petayius  und 
Dodwell  (Corsini  tritt  dem  letztern  meistens  bei)  auf 
so  ganz  verschiedene  Resultate  gekommen  sind. 

Sei  es,  dafs  er  es  nicht  besser  wufste,  oder  den 
geringen  Unterschied  absichtlich  vernachlässigte;  Meton 
gab  seinem  Cjclus  volle  6940  Tage,  für  die  Sonne  neun 
und  eine  halbe,  für  den  Mond  sieben  und  eine  halbe 
Stunde  zu  viel  (47) •  Da  19  Jahre  zu  12  Monaten  nur 
228  Monate  halten ,  und  da  auf  235  Monate ,  abwech- 
selnd voll  und  hohl  genommen,  nur  6933  Tage  gehen, 
so  ist  klar,  dafs  im  Verlauf  des  Cyclus  sieben  Monate 
einzuschalten  und  sieben  hohle  Monate  voll  zu  zählen 
waren.  Es  kommt  also  darauf  an  1)  die  Folge  der 
Schaltjahre  auszumitteln,  2)  das  Princip  zu  finden,  nach 
welchem  die  vollen  Monate  mit  den  hohlen  gewechselt 
haben,  3)  die  Epoche  des  Cyclus  oder  den  l.Heka- 
tombäon  seines  ersten  Jahrs  zu  bestimmen.  Wir  wollen 
mit  der  letztern  Aufgabe  hier  den  Anfang  machen. 

Diodor  sagt  in  der  oben  (316)  citirten  Stelle  beim 
vierten  Jahr  der  86sten  Olympiade,  wo  Apseudes  Archon 
war,  Meton  habe  den  Anfang  seiner  Ennea- 
decaeteris  mit  dem  13.  Skirophorion  gemacht 
—  n^y  dpxifiv  TFOLrja'oiiJiBVO^  diro  juifjyog  ^Kipo^opiwvo^  rpigKCuis" 
Karrj^.     Scaliger  ^)   und   Dodwell  ^)   verstehen   dies 


^)    Emend,  temp/l,JI,  p.76. 
»)    De  Cyclis  m,  28. 
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so,  ab  sei  Meton's  erster  Hekatombäon  mit  dem 
i3ten  bürgerlichen  Skiropborion  nach  der  allem  Zeit« 
rechnung  zusammengetroffeD*  Eine  solche  Hypothese 
bei  Scaliger  zu  finden ,  wird  niemand  befremden ; 
denn  nach  seinem  System  haben  die  Yolksmonate  der 
Griechen  durchgängig  aus  dreifsjg  Tagen  bestanden  und 
sich  nur  alle  vier  Jahre  einmahl  mit  dem  Monde  ausge- 
glichen (254).  Aber  dafs  Dodwell,  der  des  Petayius 
sonnenklare  Widerlegung  dieses  Systems  vor  Augen  hatte, 
noch  eine  so  arge  Verschiebung  des  attischen  Yolkska- 
lenders  für  möglich  halten  konnte,  ist  unbegreiflich. 

Diodor's  Worte  können  keinen  andern  Sinn  ha- 
ben als  folgenden:  Meton  fing  seinen' neunzehn* 
jäii  r  ijs^en  Kalender  (nicht  seinj^PLCyclus^niit  dem 
13.  Skirophorlon,  dem  Tage  der  Sommerwende,  des  vier- 
ten  Jahrs  der  86sten  Olympiade  an.  Nach  P  tolemäu  s  ^) 
beobachtete  er  unter  demArchon  Apseudes  gemeinschaft- 
lich mit  Euctemon  die  Sommerwende  am  Morgen  des 
21.Phamenoth  oder  27*  Junius  des  Jahrs  432  v.Chr.  ^), 
wie  es  scheint  mit  Hülfe  des  T^Xiorpomcv^  das  er  nach 
Philochorus  ^)  unter  dem  Archon  Apseudes  in  der 


*)    Almagest  III,  2,  p.  162. 

')  Die  Beobachtung  war,  wie  Ptolemäus  sagt,  nur  obenhin 
—  ckoa')(»pig-tpov  —  angestellt ,  und  wirklich  ist  die  Sonnenwende  um 
anderthalb  Tage  zu  früh  angesetzt ;  denn  sie  ereignete  sich  unter 
dem  Meridian  Athiens  erst  am  28.  Junius  um  4  U.  Nachmittags. 

)  S.  denScholiasten  des  Aristophanes  an  deroben(317) 
citirten  Stelle.  Sie  findet  sich  mit  wesentlichen  Verbesserungen 
von  Palmerius  und  Meursius  in  der  Sammlung  der  Fragmente 
des  Philocjiorus  von  Lenz  und  Siebeiis  (Leipzig  1811 ,  8) 
S. 55.  Wie  das  Heliotropium  beschaffen  war,  sagt  uns  nie- 
mand.  Vielleicht  bestand  es  aus  einer  kleinen  Oeffiiung  in  einer 
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Pnyx  errichtet  hatt^.  Traf  nun  der  27.  Junius  mit 
dem  13.  Skirophorion  zusammen,  so  stimmte  dieser  Mo^ 
nat,  wie  gleich  näher  erhellen  wiixl,  bis  auf  höchstens 
zwei  Tage  mit  den  Ers<5heinungen  des  Mondes  überein. 

Dafs  aber  Meton  seinen  neunzehn jährigfin  K-alepr 
der  mit  der  Sömmerwende  fest  drei  Wochen  vor  der 
Epoche  seines  Cyclus  angefangen  habe,  erhellet  aus  ei^ 
ner  Stelle  des  Aratus,  die  bis  jetzt  noch  von  keinem 
Ausleger  genügend  erkjiärt  worden  ist.  Auf  die  oben  (3 19) 
citii*ten  Verse  folgen  nachstehende: 

,,und  alle  Ei'scheinungen ,   die  vom  Gürtel  des  OrioÄ 
,,bis  zu  seinem  letzten  Stern  und  dem  kühnen  Hunde 
„des  Orion  (d^m  Sirius)  die  Nacht  im  Kreisliiufe  her- 
,, beiführt."     Offenbar   will   hier  der  Dichter  die  ersto 
und  letzte  Erscheinung   nennen,   die  er    in   dem  me-^ 
tonschen  Kalender  aulgezeichnet  fand,  von  dessen  Ein* 
richtung  schon   d3en(314)  die  Hede  gewesen  ist.     Der  \ 
Gürtel   des  Orion  ging   zu  M  e  t  o  n '  s  Zeit  über  dem    \ 
Horizont  Athens  in  dei:  Morgendämmerung  auf,    wenn    | 
sich  die  Sonne  im  neunten  Grade  des  Kji*ebses  befand*     | 
Der  Frühaufgang  desselben   war   also  vermuthlich  die 


gegen  Mittag  gekehrten  Mauer,  durch  die  ein  Sonnenstrahl  auf 
eine  senkrecht  darunter  gezogene  Mittagslinie  geleitet  wui'de,  und 
Meton*s  ganze  Beobachtung  des  Sommersolstitii  ging  nur  dar- 
auf hinaus,  den  Tag  ausfindig  zu  machen,  an  welchem  das  Soit* 
nenbild  djer  Mauer  am  nächsten  kam.  Sollte  nicht  schon  Od» 
0,403  etwas  ähnliches  angedeutet  sein?  Es  konnte  sich  ja  auf 
der  Insel  Syria  oder  Syros  (einer  der  Cycladcn)  zufällig  eine  tiefe 
Oeffiaung  in  einem  Felsen  finden ,  durch  die  gerade  am  Biitlage 
des  längsten  Tages  ein  Sonnenstrahl  in  eine  Höhle  fiel. 
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erste  Erscheinung,  die  er,  yon  der  Sommerwende  aus- 
gehend, in  sein  Parapegma  eingetragen  hatte.  Unter 
IrxßiiTov  'QpCwva  verstehe  ich  den  Stern  x  am  rechten 
Knie,  der  unter  allen  dieses  Bildes  zuletzt  aufging, 
und  zwar,  wenn  die  Sonne  im  neunzehnten  Grade  des 
Krebses  war.  Da  nun,  wie  gleich  erhellen  wird,  das 
erste  Jahr  des  ersten,  mithin  auch  des  zweiten  Gydus 
beinahe  drei  Wochen  nach  der  Sommerwende  seinen 
Anfang  nahm,  so  mufs  der  Frühaufgang  dieses  SteiTis 
die  letzte  im  neunzehnten  Jahr  bemerkte  Erscheinung 
gewesen  sein.  Besonders  wichtig  war  den  Griechen  der 
Frühaufgang  des  Sirius,  der  ihnen  den  Anfang  der 
oTnipa  oder  der  heifsesten  Jahrszeit  bezeichnete.  Dieser 
erfolgte  nach  meiner  Berechnung  für  Meton's  Zeit 
und  Horizont  im  2Ssten,  nach  seiner  eigenen  uns  yon 
Geminus  aufbewahrten  Bestimmung  aber  im  25sten 
Grade  des  Krebses,  also  zwischen  dem  siebenten  und 
zehnten  Tage  des  Hekatombäon  im  ersten  Jahre  des 
Cjclus.  Um  also  noch  diese  Erscheinung  mitzunehmen, 
wird  er  ein  paar  Tage  über  das  neunzehnte  Jahr  hin- 
au^gaDgen  sein,  so  dafs  sein  Parapegma  einige  Wochen 
vor  dem  ersten  Jahr  anhob  und  einige  Tage  nach  dem 
Schlüsse  des  letzten  endigte. 

Um  die  Epoche  des  Cyclus  zu  erhalten,  kommt 
es  darauf  an,  auszumitteln,  auf  welches  Datum  des  ju- 
lianischen Kalenders  er  den  ersten  Neumond  nach  der 
Sommerwende  im  Jahr  432  y .  Chr.  gesetzt  hat.  Nach  den 
deJambi-eschen  Sonnen-  und  mayer-masonschen  Mond- 
tafeln finde  ich,  dafs  der  wahre  Neumond  zu  Athen 
am  15.  Julius  Abends  um  7U.  15'  m.  Z.  gerade  beim 
Untergange  der  Sonne  eingetreten  ist.  Ungefähr  auf 
dasselbe  Resultat  mufs  Meton  gekommen  sein.     Wir 


Griechen«  329 

T^issen  zwar  nicht  genau,  wie  er  gerechnet  hat.  Sein 
Yerfahi^en  kann  aber  in  Ermangelung  astronomischer 
Tafeln,  die  Hipparch,  der  Schöpfer  der  wissenschaft- 
lichen Astronomie ,  zuerst  construirt  hat ,  nicht  wohl 
ein  anderes  gewesen  sein,  als  dais  er,  von  irgend  einer 
Mondfinstemifs  ausgehend,  mit  der  mittleren  Dauer  des 
synodischen  Monats  von  einem  Syzygium  zum  andern 
fortrechne le.  Sehr  gelegen  dazu  kam  ihm  die  totale 
Mondfinstemifs,  die  sich  in  demselben  Jahr  am  4.  März 
ereignete.  Ihr  Mittel  traf  nach  obigen  Tafeln  unter 
dem  Meridian  Athens  um  10  U.  12'  Abends  m.  Z.  ein. 
Rechnet  man  von  hier  aus  mit  der  Dauer  des  syno* 
dischen  Monats,  wie  sie  sich  aus  dem  Cyclus  selbst  zu 


29^Tagen  12 St.  A6'  eryibt^  weiter,  so  erhält  man  eine 
Conjunction  am  15.  Julius  um  7  U.  39'  Abends,  kaum 
eine  halbe  Stunde  später,  als  auf  dem  geraden  Wege. 

S  c  a  1  i  g  e  r  macht  gleich  den  Abend  des  fünf- 
zehnten Julius  zur  Epoche  des  Cyclus.  Da  aber  die 
Mondsichel,  mit  deren  ersten  Ercheinung  in  der  Abend- 
dämmerung die  griechischen  Monate  beginnen  sollten, 
nicht  vor  dem  16.  Julius  gesehen  werden  konnte,  so 
nehme  ich  keinen  Anstand ,  dem  Petayius  und 
D  o  d  w  e  1 1  beizupflichten ,  die  den  Anfang  des  Cyclus 
auf  den  Abend  des  16.  Julius  des  Jahrs  432  v.Chr. 
setzen.  Traf  aber  die  yoijjuyjyut  des  Hekatombäon  auf 
den  16.  Julius  und  ent^rach  der  vom  Diodor  er- 
wähnte 13.  Skirophorion  dem  27*  Junius,  so  wich  dje^ 
bjirgerliche,JZeitrechnunff,  die  M  e  t  Q  n  vorfand  j  hoch-  ^ 
stens  um  zwei  Tage  vom  Himmel  ab. 

Wir  kommen  nun  zum  zweiten  Punkt  der  gegen- 
wärtigen Untersuchung,  zu  der  Frage,  welche  Jahre 
des  metonschen  Cyclus  aus  dreizehn  Monaten  bestanden 
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haben.  6e minus,  der  einzige  Schriftsteller,  der  mit 
einiger  Ausführlichkeit  von  demselben  bandelt,  lä&t 
uns  hierüber  im  Dunkeln.  «' 

Seal  ig  er  glaubt  die  Schaltmonate  so  ordnen  zu 
müssen,  dafs  der  1.  Hekatombaon  nie  über  die  Som- 
mei*wende  zurüdiwich  ^},  und  macht  diesem  Princip  ge- 
mafs  gleich  das  zweite  Jahr  zu  einem  Schaltjahr.  Es 
ist  aber  oben  (293)  gezeigt  woi^en ,  dafs  die  Nothwen- 
digkeit  dieser  Bedingung  nichts  weniger  als  begründet 
zu  betrachten  ist. 

Petavius^)  nimmt  die  Jahre  3,  6,  8,  11,  14,  17 
und  19  Air  Schaltjahre,  wie  es  scheint  aus  keinem  an- 
dern Grunde,  als  weil  in  dem  Scfaaltcirkel  der  Juden, 
der  höchst  wahrscheinlich  yon  dem  metonschen  ent- 
lehnt ist,  eben  diese  Jahre  Schaltjahre  sind.  Seine 
Hypothese  wii*d  aber  durch  eine  Stelle  der  Almagest 
widerlegt^).  Ptolemäus  führt  nämlich  eine  unter 
dem  Archen  Euandrus  im  erstem  Poseideon  zu  Babylon 
beobachtete  Mondfinsternifs  an,  die  sich  nach  dem  bei- 
gesetzten ägyptischen  Datum  in  der  Nacht  vom  12  zum 
13.  December  des  Jahrs  3S2  v.  Chr.  ereignet  hat.  Es 
war  dies  das  dreizehnte  Jahr  des  metonschen  Cy- 
dus,  das  wir  also  zu  den  Schaltjahren  zählen  müssen. 
Petayius  läugnet  zwar  den  bürgerlichen  Gebrauch  des- 
selben ,  und  meint ,  dafs  sich  die  Beobachtung  aut'^e 
Octaeteris  beziehe.    Ich  hoffe  aber,  dafs  nach  dem,  was 

'^yWMMpy-^.— «M— .will     IM.I     n>»>^— "'^ 

ich  (318)  hierüber  gesagt  habe,  diese  Einwendung  von 
keitiem  Gewicht  weiter  sein  werde.     Und  wenn  auch 


*)     Canon  Isag,  m,  p.235. 
')    Doctr.  temp,  H,  13. 
')    IV,  10,  p.278. 
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wirklich  der  neimz^njänrige  Cjcl^s  nicht  In  Athen 
eingeführt  gewesen  wäre,  so  würde  ich  mich  doch  nie 
überzeugen  können^  da^  der  ^griechische  Astronom,  der 
jene  Beobachtung  von  den  Cfaaldäern  entlehnte,  zu  ih* 
rer  Reduction  auf  eine  seinen  Landeleuten  geläufige 
Zeitrechnung  Heber  den  schwankenden  achtjährigen  Cy-^ 
dus,  als  den  ungleich  zuverlässigem  neunzehnjährigen 
gebraucht  habe. 

Da  Meton  bei  der  Bestimmung  der  Schaltjahre 
durch  keine  Rücksicht  weiter  beschränkt  wurde,  als  die, 
dafs  der  Anfang  des  Jahrs  in  der  Nähe  der  Sommer- 
wende zu  erhalten  war,  so  ist  es  ungemein  wahrschein* 
lieh,  dafs  er  in  den  beiden  ersten  achtjährigen  Zeit- 
räumen seines  Cyclus  eben  die  Jahre  wählte ,  an  die 
sich  die  Athener  bei  ihrer  Octaeteris  gewöhnt  hatten, 
das  driti«,  fünfte,  achte,  elfte,  dreizehnte  und  sech- 
zehnte,  unct  dafs  er  den  ganzen  Cyclus^mit  einem  Schalt- 
jahr beschlofs.^.  Ich  finde  daher  kein .  Bedenken ;  diese 
Voraussetzung, mit  Dod well  ^)  füi*  die  richtige  zu  hal- 
ten, zumahl^a^sich  die  an  attische  Monate  geknüpften 
Beobachtungen  beim  Ptolemäus,  wie  unten  erhellen 
wird,   ganz  ungezwungen  in  sie  fügen. 

Es  ist  nun  noch  übrig,  drittens  das  Frincip  zu  eiv 
forschen,  nach  welchem  Meton  die  vollen  und  hohlen 
Monate  hat  wechseln  lassen.  Nachdem  Geminusan  der 
bemts  oben  (298)  citirten  Stelle  gesagt  hat,  dafs  HO  Mo- 
nate hohl  zu  nehmen  waren,  &hrt  er  nach  einer 
wörtlichen  Uebersetzupg  also  fort:  ,,und  damit  die 
,,auszumei'zenden  Tage  möglichst  gleichföi^mig  vertheilt 
,, werden,  dividirten  sie  6940  durch  110,  was  63  gibt. 


*)     De  Cyclis  I,  33  und  34. 
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,,E8  mu6  mithin  in  dieser  Periode  zwischen  je  63  Ta-* 
■„  gen  einer  weggelassen  werden.  Nicht-  also  etwa  der 
,, letzte. Monatstag,  sondern  der  zwischen  je  63  Ta- 
9,  gen  failend«  —19  dia  twv  gy'  ijjixepcyr  mmrova-a —  wiixl 
,,der  auszumerzende  —  i^oupia-iixog  —  genannt«  In 
,, dieser  Periode  scheinen  die  Monate  vorti'efllich  be- 
,,  stimmt  und  die  Schaltmonate  den  Erscheinungen  dgs 
,, Mondes  gemäls  geoixlnet  zu  sein." 

Dodwell  nimmt  diese  Worte  so,  dafs  er  vom  An- 
fange  des  Cyclus  an  jeden  63sten  Tag,  also,  die  Monate 
zu  30  Tagen  gerechnet,  den  dritten  Tag  des  dritten,  den 
sechsten  Tag  des  fünften,  den  neunten  Tag  des  sieben- 
ten, den  zwölften  Tag  des  neunten  Monats  u.s.w«  zum 
l^ALpia-ifiog  macht.  Nach  ihm  haben  also  die  Athener 
beim  Gebrauch  des  metonschen  Cyclus  im  ersten  Jahr 
keinen  dritten  Boedi*omion,  keinen  sechsten  Mämakte- 
rion,  keinen  neunten  Gamelion,  keinen  zwölften  Ela- 
phebolion,  keinen  fünfzehnten  Thargelion,  im  zweiten 
keinen  achtzehnten  Hekatombaon  u.s.  w.  gezählt.  Er 
glaubt  ferner,  Callippus  habe  bei  seiner  Verbesserung 
des  Cyclus  die  Cönsti*uctionsmethode  in  so  fern  geän- 
dert, dafs  er  zwar  die  Oi'dnung  der  hohlen  Monate 
auf  dieselbe  Weise  bestimmt,  aber  zum  l^atpia-tnog  eben 
so,  wie  es  friiherhin  in  der  Octaeteris  geschehen,  durch- 
gehends  die  devripa  if>^ivoyrog  oder  den  vorletzten  Mo-, 
natstag  gemacht  habe,  so  dafs  dieser  Tag  in  den  hohlen 
Monaten  nie  gezählt  woixlen  sei. 

Corsini  kann  nicht  begreifen*),  warum  Dodwell 
den  Callippus  in  diesem  Punkt  vom  Meton  habe 
abgehen  lassen.    Offenbar  um  die  Notiz  beim  Proclus 

'J    F.  A.  n,  17. 
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in  Ehren  zu  halten,  nach  der  die  Athener  in  den 
hohlen  Monaten  die  devripa  ip^'iwvTog  ausgemerzt  haben 
sollen.  Es  äst  aber  oben  (284)  gezeigt  worden,  dafs  sie 
keine  Berücksichtigung  verdient.  Die  Meinung  des 
Petavius,  dafs  man  den  21sten  'Vas  in  den  yoiien 
TffohaTen^'T^ISfflfi^v  'uriff"  irT^n  hohlen  Bwarriv  fb^ivoyroc 
genannt  habe,. bleibt  immer  noch  bei  "weitem  die  wahr- 
scheinlichste,  und  man  kann  sich  von  ihi*er  Richtigkeit 
ilEerSugt  hallen,  bis  eine  entscheidendere  Stelle  gegen 
sie  beigebracht  und  irgend  eine  andere  Hypothese  über 
die  Zählungsweise  der  Tage  in  den  hohlen  Monaten  auf- 
gestellt sein  wird,  bei  der  sich  nicht  ähnliche  Schwie- 
rigkeiten, wie  bei  allen  bisherigen,  ergeben. 

Hiernach  kann  ich  nun  auch  Dodwell's  Ansicht 
von  der  Vertheilung  der  exemptilen  Tage  im  metonschen 
Cyclus  nicht  zur  meinigen  machen.  Durch  die  Worte 
des  Geminus:  dt'  rui^pwv  oipa  ^y^  i^cupia-ifxov  rrjy  Tjp^pav 
tt/£iy  det  wird  sie  nicht  nothwendig  bedingt;  denn  sie 
scheinen  nur  den  Monat,  auf  den:  der.  l^Gupia-tjjiog  trifft, 
nicht  aber  seine  Stelle  in  demselben  bezeichnen  zu  sol- 
len, wie  sie  auch  Dodwell  selbst  bei  der  cal lippischen 
Periode  nimmt.  Es  fragt  sich  aber,  was  di'  'qixspm  gy' 
eigentlich  bedeute.  Wird  damit  jeder  63ste  Tag  der 
Periode  vom  Anfange  hinein,  oder  jeder  64ste  gemeint, 
mit  andern  Worten,  soll  das  Intervall  zwischen  je  zwei 
auf  einander  folgenden  exemptilen  Tagen  62  oder  63 
sein?  Die  Präposition  dtct  erlaubt  wol  nur  die  letzte 
Erklärung,  so  wie  auch  die  Sache  selbst.  Es  kam  näm- 
lich darauf  an,  die  hohlen  Monate  so  zu  vertheilen, 
dafs  die  Zusammenkunft  «des  Mondes  mit  der  Sonne 
den  ganzen  Cyclus  hindurch  auf  der  Ivt]  koI  via  fixirt 
blieb.     Meton  sah,  dafs  er  für  den  Cyclus  7050  Tage, 
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110  za  viel,  erhielt,  wenn  er  die  Monate  durchgängig 
voll  rechnete,  dafs  er  also  eben  so  viele  Monate  hohl 
nehmen  müsse.  Um  nun  diese  möglichst  gleichförmig 
m  yertheilen,  begriff  er  leicht,  dals  er,  da  HO  yon 
7050  nähe  der  64ste  Theil  ist,  unter  je  32  Monaten, 
die,  voll  gerechnet,  960  Tage  hielten,  15  exemptil  neh- 
men müsse.  Merzte  er  dagegen  jeden  63sten  Tag  aus, 
so  kam  er  mit  den  110  hohlen  Monaten  zu  schnell  zu 
Ende,  und  der  Gjclus  wich  gegen  den  Schlufs  upi  drei 
Tage  vom  Himmel  ab,  die  nur  dadurch  wieder  einge- 
bracht werden  konnten,  dafs  sechs  volle  Monate  auf- 
einander folgten,  wie  dies  Dodwell*s  Entwurf  zeigt. 
In  diesem  Falle  würde  aber  das  Lob  der  genauen  lieber- 
einstimmung  mit  dem  Himmel,  das  Ge minus  dem 
metonschen  Cjclus  ertheilt,  schlecht  begründet  gewesen 
sein.  Es  mufs  sich  daher  in  seine  Worte  ein  Fehler  ein* 
geschlichen  haben ,  nicht  durch  seine  Schuld ,  sondern 
durch  die  eines  Abschreibers',  der  ihn  zu  verbessern 
glaubte,  nämlich  statt:  sie  dividirten  6940  durch  HO, 
was  63  gibt,  mufs  es  heifsen:  sie  dividirten  7050 
durch  110,  was  64  gibt;  denn  wegen  des  dt  rjjuiepcuv 
gy'  schien  der  Quotient  64  in  63  verwandelt  weixlen 
zu  müssen,  und  war  erst  diesß  Aenderung  geschehen, 
so  folgte  die  des  Dividendus  7050  leicht  nach,  indem 
dafür  die  kurz  zuvor  genannte  Tagzahl  des  Cyclus  6940 
gesetzt  wurde,  die  dem  Quotienten  63  besser  zusagte. 

Nach  den  bisher  entwickelten  Gründen  habe  ich 
nun  den  metonschen  Kanon  in  der  ersten  diesem  Ab« 
schnitt  beigefügten  Tafel  entworfen,  die  ihn  unab- 
hängig von  jeder  andern  Zeitrechnung  in  sich  selbst  ab- 
geschlossen darstellt.  Ich  habe  ihn  mit  zwei  vollen 
Monaten  angefangen,  weil   kern  Gi^and  vorhandei^  Uiy 
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gleich  den  zweiten  Monat  exemptil  zu  mächen ,  und 
dann  die  hohlen  Monate  mit  den  vollen  wechseln  las- 
sen, doch  so,  da(s  nach  achtmahligem  Wechsel  zwei 
volle  Monate  auf  einander  folgten,  weil  auf  je  32  Mo- 
nate 17  volle  kommen  mufsten. 

Um  den  Kanon  an  den  julianischen  Kalender  zu 
knüpfen,  darf  man  nur  den  Epochentag  des  ersten  me« 
tojischen  Cyclus  kennen,  und  wissen,  welche  unter  den 
Jahren  v.  Chr.  einen  29.  Febi'uar  haben.  Als  Epochen- 
tag ist  oben  (329)  der  16.  Julius  432  v.  Chr.  ausgemittelt 
worden,  und  die  Kegel  für  die  julianischen  Schaltjahre 
findet  sich  oben  (74)  aufgestellt.  So  hat  sich  die  zweite 
Tafel  ergeben.  Sie  ist  durch  acht  Cykel  oder  einen 
Zeitmum  von  152  Jahren  fortgeführt  woi'den.  Jeder 
Cyclus  zerfällt  in  vier  Spalten,  von  denen  die  erste  die 
Jahre  desselben  (die  Schaltjahre  sind  mit  B.  bezeichnet), 
die  zweite  die  Olympiadenjahre ,  die  dritte  die  Jahre 
V.Chr.  (die  Schaltjahre  sind  durch  b.  angedeutet)  und 
die  vierte  dias  julianiscbe  Datum  des  1 .  Hekatombäon 
angibt.  Dafs  dieses  Datum  nicht  mit  jedem  Cyclus 
ohne  alle  Aenderung  wiederkehrt,  hat  seinen  Grund 
theils  darin,  dafs  die  vierjährige  julianische  Schaltpe- 
riode dem  neunzehnjährigen  Cyclus  incommensurabel 
ist,  theils  darin j  dafs  das  metonsche  Sonnei^jahr  18^  57^ 
jn^hrjiält^i_als_da^s_^^  wie  sich  leicht  ergibt, 

wenn  man  6940  Tage,  die  Dauer  des  Cyclus,  duVch  19 
dividirt.  Die  Vergleichung  weiter  als  bis  zum  Schlüsse 
des  achten  Cyclus  anzustellen,  war  unnöthig,  weil  es 
nicht  wahrscheinlich  ist,  dais  die  metonsche  Zeitrech* 
nung,  wenn  $i,e  noch  länger  zu  Atheja  bestand,  ohne 
Verbesserung  gebraui^ht  worden  )^K\  denn  da  der  Cy-: 
clus    in  Ansehung    des  Mondes  um  sieben   unST  ieine 
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halbe  Stunde  zu  1ati<r  1«^^  ^  ff ^*  *^^  «^^^  AAtmalijyi« 
Wieoerhohlung  die  Mondviertel  bereits  um  zwei  Tage 
zu  spät  ^  welchem  aufTallenden  Fehler  durch  Yerwand- 
luhg^  zweier  vollen  Monate  in  hohle  begegnet  werden 
mufste.  Die  Yergleichung  läist  sich  übrigens  mit  Hülfe 
der  ersten  Tafel  leicht  fortsetzen,  so  wie  sich  vermittelst 
derselben  auch  die  Data  des  Anfangs  der  übrigen  Mo- 
nate leicht  ergeben.  Nur  mufs  man  nicht  vergessen, 
da(s  die  metonschen  Jahre  zugleich  mit  denen  der  Olym* 
piadcn  um  die  Sommerwende,  und  die  bürgerlichen  Tage 
der  Athener  mit  Sonnenuntergang  an6ngen.  Wenn  also 
von  den  nach  dem  1.  Januar  eintretenden  Monaten  des 
attischen  Jahrs  die  Rede  ist,  so  gehören  sie  nicht  in 
das  nebenstehende  Jahr  v-  Chr. ,  sondern  in  das  fol- 
gende, und  wenn  sich  eine  Begebenheit*  am  Tage  zuge- 
tragen haben  soll,  so  ist  nicht  das  julianische  Datum  zu 
nehmen,  das  nach  der  Tafel,  dem  attischen  entspricht, 
sondern  ebenfalls  das  folgende. 

Um  die  Ileduclion  eines  «attischen  Datums  auf  das 
julianische  durch  ein  Beispiel  zu  erläuiem ,  so  sei  der 
7.  Thargelion  Ol  87,3,  der  GeburUUg  Plato's  ^),  ge- 
geben. Man  sieht  zuvörderst  aus  der  zweiten  Tafel, 
dafs  dieses  Jahr  das  dritte  des  ersten  Cjclus  ist  und 
mit  dem  25.  Junius  des  Jahrs  430  v.Chr.  angefan- 
gen hat.  Mit  Hülfe  der  ersten  Tafel  fiiifden  sich 
nun  leicht  folgende  julianische  Data  füi^  die  begin- 
nenden einzelnen  Monate  vom  Hekatombäon  bis  zum 
Thargelion  : 


*)    Das  Datum  fifadet  sich  beim  Plularch  (Sympos.  VIII,  i) 
uad  Diog.  Laertius-  (in,  2),  und  das  Jahr- beim  Athenäus 


Griechen.  337 

..Hekatömbäon  25.Jtui.  430  y.  C!hr.    . 

Metageltnion    25.Jul. 

Boedromion      23.  Aug.    - 

Pyanepsibn       22. Sept.    - 

Mämakterion   21. Okt.     •*  -         . 

Poseideon  I      20.Nov.    -  - 

Poseideon  II     19. Dec.     -  -  '    .  ^ 

Gamelion  18. Jan.  429 

Anthesterion    16.Febr.   - 

Elaphebolion     17*  März    - 

Munychion       16.  April    - 

ThargelioQ,  IS.  Mai 
Der  7.  Thargelion  nimmt  also  am  21.  Mai  seinen  An- 
fang,* von  welchem  ihm  aber  nur  wenige  Stunden  an- 
gehören. Pia to  ist  mithin  entweder  in  der  Nacht  vom 
21  zum  22.  Mai  oder  am  Tage  des  22.  Mais  429  y.  Chr. 
geboren. 

Wenn  das  Datum  blofs  an  die  Prytanie ,  nicht  zu- 
gleich an  den  Monat  geknüpft  ist,  wie  in  der  Haupt- 
inschrift des  choiseulschen  Marmors  (290),  so  mufs  man 
erst  die  Anfangstage  der  Prytanien  im  attischen  Kalen- 
der bestimmen.  Ol.  92,3  oder  im  vierten  Jahr  des 
zweiten  metonschen  Cyclus,  auf  welches  sich  diese  In- 
schrift bezieht,  sind  die  Prytanen  der  einzelnen  Stämme, 
deren  Ordnung  schon  oben  bemerkt  worden,  an  feigen- 
den Tagen  in  Function  getreten: 

1)  Dic/Aeantis  am  1.  Hekatömbäon  oder  14.  Ju}. 

410  v.Chr. 

2)  Die  Aegeis  am  6.  Metageitnion  oder  18.  Augast. 

3)  Die  Oeneis  am   12.  Boedromion  oder  22*  S^ 

tember.  .  '»^ 


[22] 
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4)  Die  Acamantis  am  17*  Pyanepsion  oder  27.  Ok- 

tober. 

5)  Die  Gecropis  am  23.  Mämakterion  oder  l.De- 

cemher. 
6}  Die  Leontis  am  28.  Poseideon  oder  5.  Janaar 
409  v.Chr. 

7)  DieAntiochi8am4.Anthe8terioaoder9.Februar. 

8)  Die  Hippothontis  am  11.  Elaphebolion  oder 

16.  März. 

9)  DieErechtheisam  17* Munychion oder 21. April. 
10)  Die  Fandion is  am  24.  Thargelion  oder  27.  Mai. 

Ist  nun  z.B.  vom  dritten  Tage  der  sechsten  Prytanie 
die  Bede,  so  ist  dies,  der  1.  Gamelion  oder  7«  Januar 
«des  Jahrs  409  v.Chr.'  ....  ^ 

».,.     Wenn',    wie  es  hier  angenommen  wird,    der^mcr 
tonse^  Cyclus  zu.  Athen  im  Gebrauch  gewesen  ist,  ^so 
inusssen  sich  orei  in  der  99sten  Olympiade  zu  .Babylon 
angestellte,  an  attische  Monate  geknüpfte  Beobachtuogen 
von  Mondfinsternissen,  die  wir  im  Almagest  erwähnt 
finden,    und  deren  schon  oben  (222)  gedacht  worden, 
durch  ihn  darstellen  lassen.    Die  erste  wird  unter  dem 
Archon  Phanostratus  in  den  Poseideon,  die  zweite  un- 
ter demselben  Archon  in  den  Skirophorion ,    die  dritte 
unter  dem  Archon  Euandrus  in  den  ersterh  Poseideon 
gesetzt.      Nach  den  beigefugten  ägyptischen  Datis  und 
Jahren  der  nabonassarischen  Aere  ist  die  erste  am  Mor- 
gen des  23.  Decembers  383 ,   die  zweite  am  Abend  des 
18.Junius  382,   und  die  dritte  in  der  Nacht  vom  12 
.zum    i3.  December  desselben  Jahrs  v.  Chr.  angestellt 
worden.      Im  Sommer  383   nahm   Ol.  99,2  oder   das 
zwölfte  Jahr  des  dritten  metonschen  Cydus  den  An- 
fang» wo  richtig  Phanostratus  Archon  war.     Nach  Ta-j 
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fei  n  yergliclien.  mit  Tafel  I  entspricht  der  Morgen  des 
23.  Decembers  383  dem  13.  Poseideon  und  der  Abend 
des  18.  Junius  382  dem  13.  Skirophorion.  Im  Sommer 
382  begann  OL  99,3  oder  das  dreizehnte  Jahr  des  drit- 
ten metonschen  Cyelus,  wo  Euandrus  Archon  war,  und 
es  findet  sich,  dafs  die  Nacht  vom  12  bis  zum  13«  De- 
oember  382  dem  13ten  des  eystern  Poseideon  angehört. 
Man  sieht  also,  dafs  sich  alle  drei  Mondfinsternisse  an 
den  I3ten  Tagen  der  attischen  Monate  ereignet  haben. 
Wenn  diese  mit  dem  Himmel  vollkommen  übereinge- 
stimmt hätten,  so  würden  sie  an  den  I4ten  Tagen  ha* 
ben  eintrefien  müssen.  Man  sieht,  die  Abweichung 
betrug  damals  schon  einen  Tag  y_  was  ilegr^Sa«hft«»^aaich  .. 

tnz   angemessen    ist  (335);    diesg^j^aL; .Bftftbaf JltJgSg^^^. 

Igen  sich  mithin   sehr  snt  in  unsere  Darstellung  des 
metonschen  Cyclus.    ' 

Es  veräient  hier  noch  der  Umstand  bemerkt  zu 
werden,  da{s  der  Astronom,  der  diese  chaldäischen 
Beobachtungen  den  Griechen  mittheilte,  sich  begnügte, 
die  Monate  der  Finsternisse  zu  nennen,  ohne  das  Da- 
tum hinzuzufügen  4  denn  die  Griechen  wuüsten,  dafs 
sich  eine  Mondfinsternifs  nur  in  der  Mitte  des  Monate 
ereignen  könne,  wenn  anders  der  Monat,  wie  er  es 
sollte,  mit  den  Phasen  übereinstimmte.  ,,Ein  Beweis, 
,,sagt  Geminus  *),  dafs  die  Monatstage  richtig  nach 
,,dem  Monde  gezahlt  werden,  ist,  dafs  die  Sonnenfin- 
,,stemisse  am  letzten  Tage  des  Monats,  wo  die 
,,Conjunction  erfolgt  — rrf  rpioxadf  tots  yap  avvo^ 
,,d6U£i  ^  (TsX'^vri  TcjT  'qXito  —  und  die  Mondfinsternisse  in 
,,der  Nacht  vor  der  Mitte  des   Monats  -^  wxrl 


*)    Isag,  C.6,  p.i9  ed.  Pctav. 

122*} 
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„rff  ^tpcf&rr^  tlg  &LXoiiriviay ^  eintreffen;  denn  dann  steht 
„der  Mond  der  Sonne  gegenüber  und  tritt  in  den  Erd- 
, , schatten/'  Eben  so  sagt  Plutarch  in  der  Schrift 
de  facie  in  orbe  bmae  ^):  ,,Zu  den  Sonnen-  und 
„Mondfinsternissen  sind  drei  Körper  erforderlich,  die 
,, Sonne,  der  Mond  und  die  Eixle;  die  Sonnenfinster- 
„nisse  finden  Statt  bei  der  Conjunction  — Iv  awHi^  — , 
„die  Mondfinsternisse  h  dix^optf,"  wo  offenbar  Iv  de- 
X^M^^i  zu  lesen  ist;  denn  dix^rojmo^  ist  der  Mond  im 
ersten  und  letzten  Viertel').  Es  fragt  sich  aber,  vrelcher 
Tag  den  Griechen  für  die  dvxPiiy\na  galt?  Achilles 
Tatius^)  und  Suidas,  die  beide  m  später  Zeit  leb- 
ten, wo  kein  Mondjahr  mehr  im  Gebrauch  war,  wol-< 
kn  darunter  die  TrcvTExotdexaraut,  den  fünfzehnten, 
yerstanden  wissen.  Sie  hätten  Recht,  wenn  die  Griechen 
den  Anfang  ihres  Monats  auf  die  Conjunction  gesetzt 
hatten.  Wenn  ihnen  aber  die  voujui2yut.derTag  nach 
der  Conjunction  war  (279),  so  lonnte  die  dixofiyina  nur 
der  vierzehnte  Monatstag  sein;  daher  auch,  wie  wir 
zu  seiner  Zeit  sehen  werden,  bei  den  Yerhandlungen 
über  die  Osterfeier  in  den  ersten  Jahrhunderten  der 
Christenheit  immer  von  der  quarta  decima  bma^  als 
dem  Yollmondstage ,  die  Rede  ist. 

Zu  einer  femerweitigen  Pi^üfung  meines  Entwurfs 
des  metonschen  Cyclüs  geben  ein  paar  attische  Inschrif- 
ten Anlafs«  Die  erste  findet  sich  auf  der  Rückseite  des 
ehoiseulschen  Marmors  (289) ,   und  betrifft  eben  so  wie 


*)    €.20. 

^)    Im  Leben  des  Dien  c.23  steLt  in  gleichem  Falle  richtig 

')    Isagoge  in  AnUi  Phaeru  c.2f. 
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die  auf  der  Vorderseite  die  Finanzen  Athens.  In  ihrer 
fragmentarischen .  Gestalt  geht  sie  zwar  nur  vom  drei- 
zehnten bis  zum  sechs  und  dreifsigsten  Tage  der  zwei- 
ten, diesmahl  dem  Stamm  Erechtheis  angehörenden 
Prytanie ;  sie  ist  aber  dennoch  für  die  Zeitrechnung 
wichtig,  besonders  defshalb,  weil  die  Tage  der  Prytanie 
durchgehends  mit  den  entsprechenden  Monatstagen  des 
attischen  Jahrs  yerglichen  sind.  Das  Datum  des  erst- 
genannten Tages  ist  zum  Theil  verblichen,  kann  aber 
nur  durch  (^exar»]  ip^iyovTog  MsrayBLTviwvo^  ergänzt  werden. 
Die  Kritik  geht  hierbei  um  so  sicherer,  da  die  Inschrift 
g-oLxrjiovy  d.i.  so  geschrieben  ist,  dafs  in  den  einzelnen 
Zeilen  genau  Buchstabe  unter  Buchstabe  steht.  Desto 
deutlicher  ist  die  Zusammenstellung  des  siebzehnten 
Tages  der  Prytanie  mit  der  ektt]  MsrayuTvuSvog  <J)J9'ti'ovTo$5 
des  zwei  und  zwanzigsten  mit  der  tvr}  ytai  via^  des  drei 
und  zwanzigsten  mit  der  youjuti^vut  Borjipoiuwvogy  des  vier 
und  zwanzigsten  mit  der  dsvripa  und  des  sechs  und 
di^eiisigsten  mit  der  rsrpd;  iTrl  Hkol  Borjdponiwvog,  Aus 
diesem  Fragment  läfst  sich  dreierlei  schliefsen :  1)  das 
Jahr,  auf  welches  sich  die  Inschrift  bezieht,  war  ein 
Schaltjahr;  denn  da  der  erste  Tag  der  zweiten  Pry- 
tanie dem  9.  Metageitnion  entsprochen  haben  muls,  so 
hat  die  erste  Prytanie  mehr  als  36  Tage  gezählt.  Wie 
es  in  den  Schaltjahren  mit  den  Prytanien  gehalten 
wurde ,  sagt  uns  zwar  niemand ;  da  aber  diese  Jahre 
dreifsig  Tage  mehr  hatten,  als  die  Gemeinjahre,  so  wird 
jede  Prytanie  in  denselben  ohne  Zweifel  drei  Tage  mehr 
als  im  Gemeinjahr  gezählt ,  also  aus  38  oder  39  Tagen 
bestanden  haben.  Legen  wir  nun  dem  Hekatombäon 
nur  29  Tage  bei,  so  erhalten  wir  für  die  erste  Prytanie 
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nicht  mehr  als  37  Tage.  Es  muis  mithin  2)  der  He- 
katomhäon  drei&ig  Tage  gehabt  haben.  3)  Auch  der 
Metageitnion  hat  wegen  der  i&iity\  ^^ivovto^  dreifsig  Tage 
gehalten.  Wir  haben  demnach  die  Inschrift  in  ein 
Schaltjahr  zu  setzen,  das  mit  zwei  vollen  Monaten  an- 
fing. Ein  solches  ist  nach  meinem  Entwurf  Ol.  92,4, 
das  fünfte  des  zweiten  metonschen  Gyclus,  das  gleich  auf 
das  Jahr  der  Hauptinschrift  folgt  (289),  und  Hr  Böckh 
findet  ^),  dafs  dieser  Annahme  nichts  widerspricht. 

Die  zweite  Inschrift  findet  sich  bei  Ghandler  ')• 
Sie  fkngt  also  an:  'Eti  NixodttJpw  apxovTog^  inl  TY[g  Ksxpo- 
TrCiog  &Tr|5  Trpvramag,  rafXTjXtto vo$  iv^exaTy] ,  ©ctt]  xal  eiVco^ 
Tif5  TTpvravBÜ;;.  Hier  wird  also  der  26ste  Tag  der  sech- 
sten Prytanie  mit  dem  ll.Gamelion  verglichen,  und 
zwar  OL  116,3,  wo  Nicodorus  Archon  war.  Es  ist 
sogleich  klar,  dafs  auch  dieses  Jahr  ein  Schaltjahr  ge- 
wesen sein  müsse,  weil  sonst  der  26ste  Tag  der  sechsten 
Prytanie  einem  viel  firiihem  Tage  des  attischen  Jahrs 
entsprochen  haben  würde,  und  wirklich  war  Ol.  116,3 
oder  das  fünfte  Jahr  des  siebenten  metonschen  Gyclus 
nach  meinem  Entwurf  ein  sdlches.  Da  nun  dieses  Jahr 
mit  zwei  vollen  Monaten  anfangt,  so  würde  man,  wenn 
man  den  fünf  ersten  Prytanien  nur  38  Tage  beilegte, 
mit  dem  26sten  Tage  der  sechsten  nur  bis  zum  9.  Ga- 
melion  gelangen.  Es  ist  mithin  klar,  dafs  unter  den 
fiinf  ersten  Prytanien  zwei  39  Tage  gehalten  haben. 
Ob  damals   das  Loos  eben  so  über  die  Dauer  der  Pry- 


*  ' 

^    *)    Inscript.  Graecae  y oh  1^  P.H,  no.  148,  wo  diese  Inschrift 
mitgetlieilt  und  erläutert  ist. 

')    Inscript.  ant,  P.  n,  no.  11,  p.  50. 
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tanien,  wie  über  ihre  Ordnung,  entschied,  oder  ob, 
wie  Hr.  Böckh  glaubt  ') ,  im  Schaltjahr  den  acht  er- 
sten Prytanien  abwechselnd  38  und  39  Tage  beigelegt 
wurden,  sei  dahingestellt. 

Nach  Wiederherstellung  der  Democratie  durch 
Demetrius,  den  Sohn  des  Antigonus,  Ol.  118,2, 
kamen  zu  den  zehn  Stämmen  noch  zwei,  Antigonis 
und  Demetrias,  nachmals  Attalis  und  Ptolemais 
genannt*),  und  mm  bUeb  jeder,  wenigstens  imGemein-i 
jahr^  einen  Monat  am  Buder  ^).  Auf  die  neue  Einrich- 
tung geht  ein  elginscher  Marmor,  der  den  elften  Tag 
der  elften  Prytanie  mit  dem  elften  Thargclion  zusam- 
menstellt *).  Wie  der  Schaltmonat  imter  die  zwölf 
Prytanien  yertheilt  wurde,  findet  sich  meines  Wissens 
nirgends  gesagt. 

Ich  habe  in  der  zweiten  Tafel  die  metonsche 
Zeitrechnung  durch  anderthalb  hundert  Jahr  fortge* 
führt ,  um  auf  jeden  Fall  den  Zeitraum  zu  erschöpfen, 
durch  den  sie  ohne  Rectification  gebraucht  sein  kann* 
Yermuthlich  i$t  aber  eine  solche  schon  früher  einge- 
treten. 


*)  Inscript.  Graecae  YoLl,  P.II,  no.i05,  wo  diose  Inschrift 
wiederhohlt  und  erklärt  ist. 

»)    Pollux  Vm,  9,  110. 

^)  'Ewfil  ^oiÄexa  eykvovro,  ixff'pi  «[»uXi}  /üiijvÄf  wpvravsfca»»  Ip^si.  Ib.  115. 
Auch  im  Etymolo^icum  magnum  heifst  es !  wpvravsta  apt^fxof  r]^£- 
pSv  TpiaxovTtt ,  wenn  nicht  vielleicht ,  was  ein  folgender  Artikel 
(itpvranq)  wahrscheinlich  macht,  Tpictxoirra  wsyrs  zu  lesen  und  dies 
auf  die  ältere  Einrichtung  zu  ziehen  ist. 

* )  Inscriptiones  Graecae  Yol.  I,  P.  11,  no.  1 1 1 .  Auch  no.  1 12, 
113  und  124  sind  zu  Tergleichen.  . 
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Callippus  fimd,  Tvle  Ge minus  sagt,  dals 
Meton  das  Sonnenjahr  um  ^Tag  zu  lang  angenom- 
men habe  (299).  Er  stellte  demnach  eine  sechs  und 
siebzigjährige  Periode  —  ixxaaß^ojüwjxoyreunjpig  — 
auf,  die  sich  blofs  dadurch  von  dem  yiermahl  genom- 
menen metonschen  Cydus  unterschied,  dals  er  sie  um 
einen  Tag  kürzer  setzte.  Er  gab  ihr  nämlich  eine  Dauer 
von  27759  Tagen ,  wodurch  er  sie  nicht  blofs  mit  der 
Sonne,  sondern  auch  mit  dem  Monde  in  bessere  Ud^eiv 
einstimmung  brachte;  denn  dividirt  man  27759  Tage 
durch  die  inzwischen  eintreffenden  940  Mondwechsel, 
so  erhält  man  für  den  synodischen  Monat  29  T.  12  St. 
44'  254'',  nur  22 '^  zu  viel,  dahingegen  der  aus  dem 
metonschen  Cydus  gefolgerte  um.  V  54^  zu  lang  ist. 
Die  Dauer  des  zum  Grunde  liegenden  Sonuenjahrs  ist 
wieder  die  bei  der  Octaeteris  im  Gebrauch  gewesene 
zu  365  i  Tagen  (294). 

Callippus  hatte  aber  den  metonschen  Kanon 
nicht  blofs  zu  verbessern,  sondern  ihn  auch  zugleich 
aufs  neue  mit  den  Monderscheinungen  in  Ueberein- 
Stimmung  zu  bringen. 

Wir  finden  im  A  Image  st  eine  ganze  Reihe  astro- 
nomischer BeobachtUQgen  von  Timocharis,  iHipparch 
und  einem  Ungenannten,  die  an  Jahre  der  di^i  ersten 
callippischen  Perioden  geknüpft  sind.  Die  meisten  ge- 
ben zum  ersten  Jahr  der  ersten  Periode  OL  112,3,  oder 
das  Jahr  330  y •  Chr.  Nur  ein  paar  scheinen  ein  anderes 
Epochenjahr  anzudeuten.  Im  yierten  Buch  des  Alma- 
gest  *)  werden  drei  zu  Alexandrlen  beobachtete  Mond- 
finstemisse  angeführt.      Die  erste  ereignete  sich  nach 


*)    €.10,  p.279  ff. 
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dem  basler  Text  im  Jahr  S2  der  zweiten  Periode,  wo- 
fiir  aber  alle  drei  noch  vorhandene,  von  Hm.  Halma 
verglichene,  Handschriften  richtig  54  lesen.  Die  zweite 
wurde  im  55sten  Jahr  der  zweiten  Pei'iode  oder  200 
V.  Ghr.  in  der  Nacht  vom  19  zum  2Ö.  März,  und 
die  dritte  in  demselben  55sten  Jahr  und  in  demselben 
V«  Chr.-  in  der  Nacht  vom  11  zum  12.  September  be- 
obachtet. Hier  gibt  nun  die  zweite  Finster nifs  das 
Jahr  331  v*  Chr.  zum  Epochen  jähr  der  callippischen 
Periode.  Es  mufs  aber  ohne  Zweifel  rw  vd'  mt  statt 
Tt^  ve'  ET£t,  oder  das  54ste  Jahr  statt  des  55sten,  gelesen 
werden,  wie  schon  der  Umstand  beweiset,  dafs  zwei  Fin- 
sternisse, von  denen  sich  die  erste  im  März  und  die 
andeiis  im  September  ereignete,  nicht  auf  ein  und  das- 
selbe callippische  Jahr  treffen  konnten.  Die  Jahre 
der  callippischen  Periode  nahmen  nämlich  eben  so  wie 
die  der  metonschen  um  die  Sommerwende  ihren  An- 
üaing;  denn  Ptolemäus  erwähnt*)  die  Beobachtung 
einer  Sommerwende,  die  Aristarch  am  Ende  des 
SOsten  Jahrs  — n^  v'  mt  X'qyovTi —  der  ersten  Periode 
angestellt  hat.  "Wenn  es  bei  der  dritten  Finsternifs 
heifstc  in  demselben  55sten  Jahr  -^  tcü  avrw  vc' 
ttsL —  SO  ist  das  avrt^  geyfits  der  Zusatz  eines  Abschrei- 
bers, der  schon  bei  der  zweiten  die  unrichtige  Zahl  ve' 
fand.  Im  fünften  Buch  *) ,  wo  eine  Mondbeobachtung 
des  Hipparch  erwähnt  wird,  lieset  der  basler  Text 
T<^  y'mi,  wofür  Hr.  Halma,  wie  es  scheint  ohne  Au- 
torität, r(^  yß^  £T£t  gesetzt  hat.  Es  mui^  aber  ohne  Zwei- 
.fel  TCfT  va!  mt  heifsen.     Alle  übrige  an  callippische  Pe- 


*)    Almagest  HI,  2,  p.i63. 
*)    C.3,  p.295. 
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rloden  gereihte  Beobachtungen  geben  zom  Epochenjahr 
der  ersten  Periode  richtig  330  y.  Chr. 

Soll  der  Epochen  tag  der  ersten  Periode  bestimmt 
werden ,  so  ist  die  Frage,  auf  welchen  Tag  um  die  Ge- 
gend der  Sommerwende  des  Jahrs  330  Gallippus  den 
Anfang  des  Hekatombaon  gesetzt  habe.  Es  läist  sich 
wol  nicht  bezweifeln,  dafs  er  den  Abend  des  28.  Junius 
gewählt  habe,  weil  sich  nur  unter  dieser  Voraussetzung 
vier  durch  Data  seiner  Periode  bestimmte  Beobachtun- 
gen im  Almagest  in  sie  fügen,  We  ich  unten  zeigen 
werde.  Die  wahre  Gonjunction  erfolgte  zwar  an  diesem 
Tage  um  3U.  34'Moi^.  m.  Z. ,  also  nur  etwas  über 
einen  halben  Tag  Vor  Anfang  der  youjünjvia,  so  dafs  dte 
Mondsichel  noch  nicht- in  der  Abenddämmerung  sieht- 
bar  sein  konnte.  Allein  so  wie  er  an  die  Stelle  der 
scheinbaren  Auf-«  und  Untei^nge  der  Sterne,  die 
seine  Vorgänger  in  ihren  Parapegmen  zu  bemerken 
pflegten,  die  wahren  oder  die  eigentlichen  Conjunc- 
tionen  und  Oppositionen  gesetzt  hat,  wie  die  Berech- 
nung der  von  6e minus  nach  ihm  angegebenen  Fix- 
stemerscheinungen  lehrt  *),  so  scheint  er  auch  bei  der 
Anknüpfung  seiner  Periode  an  den  Himmel  mehr  die 
Gonjunctionen  des  Mondes  als  die  ersten  Phasen  berück- 


*)  Wer  diese  Erscheinungen  nicht  blofs  für  Signale  der  Wit- 
terung, sondern  zugleich  für  ihre  Ursache  ansah,  ein  Wahn, 
in  den  man  bald  gerieth  (345),  mufste  natürlich  die  Gonjunctio- 
nen und  Oppositionen,  zu  denen  die  Sterne  bei  ihren  wahren 
Auf-  und  Untergängen  mit  der  Sonne  gelangen,  für  wirksamer 
halten ,  als  die  nahen  Zusammenkünfte  und  Gegenscheine  bei  den 
scheinbaren,  und  daher  lieber  jene  als  diese  in  den  Kalender 
biingen  wollen,  zumal  da  die  unmittelbafc  Beobachtung  des  Him- 
mels dui*ch  die  geordnete  Zeitrechnung  allmälig  überflüssig  ge^ 
macht  wurde. 
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sicbtigt  zu  haben.  Für  den  28.  Junius  erklärt  sich 
auch. Sealiger;  Petavius  dagegen  für  den  29sten9 
und  Dodwell  gar  für  den  I.Julius.  Letzteres  Da- 
tum ist  abei:  durchaus  nicht  ziilässig,  weil  es  sonst  der 
Verbesserung  des  Gallippus  gar  nicht  bedurft  hätte; 
denn  der  verschobene  metonsche  ELanon  gibt  fiir  den 
1.  Hekatombäon  des  Jahrs  330  v.Chr.,  des  achten  im 
sechsten  Gyclus,  dasselbe  Datum.  Erwägt  man,  dafs 
Gallippus  richtiger  den  29.  Junius  als  den  28sten 
zur  Epoche  seiner  Periode  gemacht  haben  würde,  so 
sieht  man,  dafs  der  metonsche  Cyclus  sich  eigentlich 
erst  um  zwÄ  Tage  verschoben  hatte  *). 
^"T"^  lEPden  Grundsätzen,  nach ""3!enen  Meto n  seinen 
Kanon  construirt  hatte,  scheint  Gallippus  nichts  ge»* 
ändert  zu  haben;  wenigstens  versichert  Geminus 
von   den   Schaltmonaten:   7, Er  behielt  die  Anord* 


*)  Plutarch  herichtet  (vila  Alex,  c.3i^,  dafs  sich  in  der 
elften  Nacht  Tor  der  Schlacht  bei  Arbela  eine  Mondfinsteraifs 
ereignet  habe.  Nun  finden  wir  \  dafs  im  Jahr  331  v.  Chr. , 
01.112,2,  wo  die  Schlacht  vorfiel,  in  der  Nacht  vom  2iO  zum 
21.  September  eine  Mondfinstei^iifs  eingetroffen  ist.  Dies  kann 
keine  andere  sein ,  als  die  von  ihm  erwähnte.  Das  Datum  dei* 
Schlacht  ist  also  hiemach  mit  grofser  Sicherheit  der  1.  Oktober 
331  v.Chr.  Nach  einer  andern  Stelle  (vita  Camilli  c,  19J  hat 
die  Schlacht  am  5.  Boedromion  vom  Ende  Statt  gefunden.  Nach 
dem  melonschen  Ujdü«  mt^pi'k(^h'def  1.0kto"Eer  ÖL  1T2,2  dem 
7. boedromion  vom  J£n3e'  Man  scheint  also  das^atum  nach 
^dem  kmimel  l^üliliuiil  /.tfißben,  .was  im  gegenwärtigen  Falle 
sehr  leicht  war ,  da  man  nur  von  jener  Finstemifs  ausgehen 
durfte.  Arrian^x/7.  Alex,  HE,  15J|  setzt  übrigens  die  Schlacht 
einen  Monat  später  in  den  Pjanepsion,  vermuthlich  in  Folge  ei- 
nes von  ihm  oder  eipem  frühem  Geschichtschreiber  bei  der  Re- 
duction  des  macedonischen  Datums  auf  den  attischen  Kalender 
begangenen  Fehlers. 


1 
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,,nung  derselben  bei"  — rff  rag« tov  ljüißoX/)uicuy  ojüww)5 
ixpria-aro.  Es  fragt  sich  aber,  ob  dies  heifsen  solle:  er 
machte  in  den  vier  neunzehnjährigen  Gykeln,  aus  de* 
nen  er  seine  sechs  und  siebzigjährige  Periode  bildete, 
dieselben  Jahre  zu  Schaltjahren,  die  Meton  dazu  ge- 
wählt hatte,  das  dritte,  fünfte,  achte  u.  s.  w. ,  oder  er 
ordnete  in  seiner  Periode  die  Schaltjahre  so,  wie  sie 
die  metonsche  gegeben  haben  würde,  wenn  er  dieselbe 
nicht  unterbrochen  hätte,  so  dafs  gleich  sein  erstes 
Jahr  ein  Schaltjahr  wurde.  Letztere  Erklärung  nimmt 
Petayius  an,  um  die  gedachten  yier  Zeitbestim- 
mungen beim  Ptolemäus  in  seinen  Entwurf  des 
callippischen  Kanons  zu  zwängen,  bei  dem  er  seine 
oben*(330)  alsr  unrichtig  verworfene  Folge  der  Schalt- 
jahre zum  Grunde  legt.  Ich  zweifele  aber  nicht,  dais 
die  erste  Erklärung  die  richtige  ist,  nicht  blofs,  weil 
sich  diese  Zeitbestimmungen  bei  der  von  mir  angenom- 
menen Anordnung  der  Schaltjahre  bequem  in  den  Ka- 
non fügen,  sondern  weil  sich  auch  Geminus  sonst 
gewifs  anders  ausgedrückt  haben  würde. 

Wird  nun  erst  das  dritte  Jahr  der  callippischen 
Periode  ein  Schaltjahr,  so  schreitet  sein  Anfang  bis  zum 
6.  Junius  vor,  also  bis  auf  drei  Wochen  vor  der  Sommer-, 
wende,  und  die  Jahre  der  76jährigen  Periode  fangen 
häufiger  vor  als  nach  diesem  Zeitpunkt  an.  Hierin 
ist  nichts  Befremdendes.  Setzt  doch  Theophrast,  der 
nach  der  callippischen  Epoche  schrieb,  den  Hekatom- 
bäon  vTTo  TcJ$  rpoTrdg  (292),  was  nichts  anders  heifsen 
kann,  als  dafs  sich  die  Sommerwende  gewöhnlich  in 
ihm  ereignete. 

In  den  ersten  neunzehn  Jahren  stimmt  nach  mei* 
ner  Ansicht  der  callippiscbe  Kanon  ganz  mit  dem  me- 


Geieghen.  349 

tonschen  ilberein.  Um  ihn'  fiir  die  übrigen  Jahre  zu 
entwerfen,  habe  ich  die  beim  metonschen  befolgte  Re- 
gel durch  alle  16  Jahre  folgerichtig  durchgeführt.  So 
ist  die  dritte  Tafel  entstanden. 

Im  metonschen  Cyclus  ändern  sich  die  julianischen 
Data,  mit  denen  die  attischen  Monate  ihren  Anfang 
nehmen,  allmälig  (335).  In  der  callippischen  Periode 
dagegen ,  die  der  julianischen  Schaltperiode  commensu- 
rabel  ist,  kehren  einerlei  Data  immer  wieder.  Die 
vierte  Tafel,  welche  den  callippischen  Kanon  mit 
dem  julianischen  Kalender  yei^leicht,  bleibt  daher  für 
alle  Perioden  unverändert. 

Um  ein  an  irgend  ein  Jahr  der  ersten  callip- 
pischen Periode  geknüpftes  Datum  auf  unsere  Zeitrech- 
nung zu  reduciren,  mufs  man  dieses  Jahr  von  331  ab- 
ziehen, wo  dann  der  Rest  das  Jahr  v.  Chr.  anzeigt,  in 
welchem  das  callippische  seinen  Anfang  nimmt.  Dann 
sucht  man ,  von  dem  in  der  vierten  Tafel  angegebenen 
Datum  des  1.  Hekatombäoti  ausgehend,  mit  Hülfe  der 
ersten  und  dritten  die  Data,  mit  denen  die  übrigen 
Monate  anfangen,  bis  zu  dem  in  Rede  stehenden,  wo 
sich  dann  das  julianische  Datum  ergibt,  dem  das  vor- 
gelegte attische  entspricht. ^  Auf  diese  Weise  findet  sich, 
dafs  der  Morgen  des  25.  Poseideon  im  36sten  Jahr,  der 
Abend  des  15.  Elaphebolion  in  demselben  Jahr,  der 
Abend  des  8.  Anthesterion  im  47sten  Jahr  und  der 
Morgen  des  6.  Mämakterion  vom  Ende  im  48sten  Jahr 
der  ersten  callippischen  Periode,  wo  Timocharis  viet 
Fixstembedeckungen  zu  Alexandria  beobachtet  hat  ^), 
dem  21.December  295,  dem  9.  März  294,  dem  29.  Ja- 


*)    Almagest  Vn,  3,  S.21,  23,  24,  26, 
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nuar  283  nnd  dem  9.  November  283  v.  Chr.  angehören. 
Eben  diese  Data  gibt  die  Reduction  der  yom  Ptolemäus 
beigesetzten  ägyptischen  Monatstage,  so  dais  sieh  diese 
vier  Beobachtungen  vollkommen  in  meinen  Entwnrf 
des  callippischen  Kanons,  und  in  die  Art  und  Weise 
fügen,  wie  ich  ihn  an  den  julianischen  Kalender  ge- 
knüpft habe.  Bei  der  letztem  Beobachtung  habe  ich 
aber  den  Pyaiiepsion  des  Almage.st  mit  dem  Mä- 
makterion  vertauscht,  weil  ich  mich  überzeugt  halte, 
dafs  der  Pyanepsion  zu  keiner  Zeit  der  fünfte  attische 
Monat  gewesen  ist,  ,der  allein  gemeint  sein  kann  (278). 

Um  Jahre  der  zweiten,  dritten  oder  einer  noch 
spätem  callippischen  Periode  auf  imsere  Zeitrechnung 
zu  reduciren ,  multiplicire  man.  die  Zahl  der  vecflossei- 
nen  Perioden  mit  76  ^  addire  zum  Product  das  Jsihr 
der  laufenden  und  ziehe  die  Summe  von  331  ab.  So 
hat  das  32ste  Jahr  der  dritten  Periode,  wo  Hipparch 
die  Frühlingsnachtgleiche  zu  Alezandria  beobachtet  hat  ? ), 
im  Sommer  l47vXhr.  angefangen  ^  so  dafs  die  Beob- 
achtung im  Frühling  146  angestellt  worden  ist.  Das 
attische  Datum  derselben  ist  nicht  angegeben ,  so  wie 
sich  überhaupt  nirgends  ein  attisches  an  die  zweite  oder 
eine  spätere  callippische  Pe^pde  geknüpftes  Datum  er- 
wähnt findet. 

Diese  Periode  wurde  also  von  den  griechischen  Astro- 
nomen gebraucht.  Es  fragt  sich  aber,  ob  sie  auch  in 
den  bürgerlichen  Gebrauch  gekommen  und  gleich  in 
ihrem  erst^i  Jahr  an  die  Stelle  des  metonschen  Cyclus 
getreten  ist.'  D  o  d  w  e  1 1  hält  sich  hiervon  überzeugt. 
Man  kann  zwar  dagegen  erinnern ,  dafs  Callippus, 


^)    Almagest  HI,  2,  p.  154. 
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aus  Cyzicus  gebürtig,  «eine  astronomischen  Beobaclitun- 
gen  nach  einer  am  Schluß  des  ptdemäiscben  Kalenders 
befindlichen  Notiz  am  Hellespont  gemacht  hat  (yer- 
muthlich  in  seiner  Vaterstadt,  die  eigentlich  an  der 
Propontis  lag),  also  als  ein  fremder  Privatmann  zu 
Athen  nicht  Einfluls  genug  gehabt  haben  könne,  seiner 
Yerbesserung  des  metonschen  Gydus  gesetzliche  Kraft 
zu  verschaffen.  Er  stand  aber  nach  Simplicius  ^) 
mit  Aristoteles  in  litterarischem  Verkehr  und  vervoll- 
kommnete gemeinschaftlich  mit  ihm  die  Erfindungen 
des  Eudaxus.  Da  nun  der  metonsche  Gyclus  im  Jahr 
330  v.Chr.  bereits  um  zwei  Tage  vom  Himmel  abwich, 
den  Athenern  also  eine  VerbesserungjJfjfSspl^gii^wilTknm-. 

mepTseinmufeteT^o  haben  sie  höchst  wahrscheinlich 
seine  Fenode  angenommen,  wenn  a^Qjtk»«iUMUu^leicn  m 
ihrem  erstenJahr.  Hatten  sie  die  metonsche  Zeitrech- 
nung  ohne  Aenderung  beibenalten,  so  würde  dieselLe 
bis  aui  I J 1  o  d  f>  r  hedeutend  vnm  Himmel  ab£;ewichen 
sem,  ünd""dleser  Schriftsteller  hätte^^ihr  unmöfflicE' ein 
solches  Lob  ertheilen  TSnneix*^  jsie,  er  ihr  beigelegt 
hat(3l6JT  £s  läiist  sich  daher  wol  nicht  bezweifeln^ 
dafs  die  callippische  Periode  zu  Athen  gebraucht  worden 
ist.  Dafs  es  indessen  nicht  gleich  von  ihrem  ersten 
Jahr  an  geschehen  sein  könne,  zeigt  die  Inschrift  aus  .  .k^ 
01.116,3,  voö  der  oben  (342)  die  Rede  gewesen  ist.^ ''^  ^ 
Vermuthlich  war  Ol.  118,3,  wo  die  wesentliche  Aende-  ^ 
rung  mit  der  bürgerlichen  Zeitrechnung  vor  sich  ging,  ^ 
dafs  nach  Prytanien  und  Monaten  datiren  eins  war  (343)^ 
der  Zeitpunkt,  da  die  Athener  durch  Annahme  der  caV 


*)    In  Uhr.  11  de  Caelo  p.  120,  «.  ^ 
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Uppiscben  Periode  ihre  Monate  wieder  mit  dem  Hirn.- 
mel  in  Uebereinstimmung  brachten. 

Eine  neue  Verbesserung  erfuhr  der  metonsche  Cy- 
dus  durch  den  etwa  200  Jahr  nach  Callippus  leben- 
den grofsen  Astronomen  Hipparch«  Dieser  üauid  durch 
Zusammenstellung  der  yon  ihm  beobachteten  Sonnen- 
wenden mit  den  frühern  des  Aristarch  und  den  noch 
frühern  des  Meton  imdEuctemon,  dals  Callippus 
das  tropische  Jahr  noch  zu  lang  angenommen  habe, 
und  zwar,  wie  er  glaubte,  um  §50 Tag.  Nach  seiner 
Bestimmung  hielt  es  also  365  Tage  5  St.  55'  12\  Er 
hat  nun  yermuthlich  in  seiner  verloren  gegangenen 
Schrift  inpl  iixßoKifiwy  ixrjywy  rt  xal  i^fispSSy^  über  die  ein* 
geschalteten  Monate  und  Tage,  worin  er  nach 
Ptolemäus^)  jene  Wahrnehmung  niedergelegt  hatte, 
eine  neue  aus  vier  76jährigen  Perioden  weniger  einen 
Tag,  oder  aus  111035  Tagen  bestehende  Periode  in 
Vorschlag  gebracht,  als  eine  solche,  die  mit  den  Be- 
wegungen der  Sonne  und  des  Mondes  noch  genauer 
übereinstimmte,  als  die  callippische ;  und  wirklich  ge- 
ben 111035  Tage  durch  304  Jahre  und  3760  Mondwech- 
sel diyidirt  zur  Dauer  des  tropischen  Jahrs  365  Tage  5  St. 
55'  15",  imd  zur  mittleren  Dauer  des  synodischen  Mo- 
nats 29 T.  12St.  44'  2|",  fast  eben  das,  was  er  durch 
unmittelbare  Beobachtung  gefunden.  Censorinus 
nennt  diese  Periode  von  304  Jahren  annum  Hipparchi 
(301),  und  bemerkt  ganz  richtig,  dafs  sie  112  Schalt- 
monate hielt.  Geminus,  der  später  als  Hipparch 
gelebt  hat  (er  citirt  ihn),   setzt  das  tropische  Jahr  mit 


')    Almagest  m,  2,  p.i63  ff. 
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Calllppus  auf  36S|-  Tage,  ohne  über  die  Genauigkeit 
dieser  Angabe  die  mindeste  Bedenklichkeit  zu  äufsem, 
und  sagt  von  der  callippischen  Periode,  sie  scheine  un- 
ter allen  am  vollkommensten  mit  dem  Himmel  überein- 
zustimmen (300) •  Hipparch's  Verbesserung  derselben 
muis  also  wenig  oder  gar  nicht  in  Umlauf  gekommen 
sein.  Dals  diese  Periode  übrigens  nicht  bis  auf  die  spar 
tem  Zeiten  unverändert  beibehalten  sein  könne,  lehrt 
eine  Inschrift  aus  01.208,1,  n.Chr.  53,  die  Hr.  Böckh 
in  seinem  Corpus  Inscriptionum  no.  267  herausgeben 
wird,  nach  welcher  dieses  Jahr,  das  nach  Gallippus 
ein  Schaltjahr  sein  sollte,  ein  Gemeinjahr  ist.  Bei  der 
julianischen  Reform  wurde  das  bei  der  Octaeteris  und 
callippischen  Periode  zum  Grunde  liegende  ^anr  von 
36Sj-Tagen.  wahrscheinlich  der  gleichförmigem  Einschal- 
tung wegen,  beibehalten,  obgleich  dem  dabei  zu  Rathe 
gezogenen  alexandrihischen  Mathematiker  Sosi^enes 
Hipparch's  &enaiiere^.JBesiUinm.ui^ 

sein  konnte,  lieber  das  Epochenjahr  der  hipparchischen 
Periode  würden  sich,  auch  wenn  die  Kunde  davon  wich- 
tig wäl«,  nichts  auch  nur  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit festsetzen  lassen. 

Wie  oben  (314)  gezeigt  worden,  knüpfte  Meton 
an  seinen  Cydus  einen  Kalender.  Dasselbe  haben 
auch  Gallippus  und  Hipparch  mit  ihren  Perioden 
gethan.  Es  war  aber  gerade  nicht  nothwendig,  dais 
jener  seinen  Kalender  auf  alle  76 ,  und  dieser  gar  auf 
alle  304  Jahre  seiner  Periode  stellte.  Für  beide  reichte 
ein  neunzehnjähriger  Kalender  hin,  den  Gallippui^ 
nur  mit  der  Bönerkung,  dafs  einer  der  letzten  Monate 
bei  der  jedesmaligen  vierten  Wiederhohlung  des  neun- 
zehnjährigen Gydus  um  einen  Tag  zu  verkürzen  sei, 
I.  [23] 
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nnd  Hipparch  m^t  der,  dafs  aulseTdem  noch  bei  der 
aechzehnlen  Wiederhoblung  ein  Tag  weggelassen  wer- 
den müsse,  zu  begleiten  hatte*  Für  beide  hätte  also 
der  metonsche  Kalender  unverändert  bleiben  können. 
Callippus  mu(s  ihn  aber,  wie  die  Bruchstücke  aus 
seinem  Parapegma  beim  Geminus  zeigen,  seinen  An* 
sichten  und  Beobachtungen  gemäls  verändert  haben.  Er 
setzte  an  die  Stelle  der  scheinbaren  Auf-  umlijn- 
tSl^nge  die  waliren,  die  ein  Gegenstand  blofser  Be- 
rechnung  sind  (346) ,  eine  Neuerung,  aie  jedoch  im 
AltÄrthum^  weKig  Beifall  gefunden  zuTTiaKen^  scheint ; 
denn  es  waren  nach  Columella  (322)  vornehmlich 
HVton's  ün3r  Eü'cToxus'^Tarapegjneq^^^j^^die  sich  in 
Ansehen  erhielten» 

"~  T>as  letz  lere  ist  vermuthlich  auf  die  Octaeteris  ge- 
gründet gewesen ,  über  die  E u  d  o  xus  geschrieben 
hat  (304).  P 1  i  n  i  u s ,  von  den  WinSen  redend,  sagt  ^ ) : 
Ünmium  quidem  redire  easdem  vices  quadriennio  ex-^ 
acto  Eudoxus  putat,  non  "ventorum  niodo,  'verum  et 
reliquarum  tempestatum  magna  ex  parte.  -  Eudoxus 
nahm  also  einen  vierjährigen  Kreislauf  der  Wit- 
terung an.  Vielleicht  umfafste  sein  Kalender  auch  nur 
einen  vierjährigen  Zeitraum,  in  welchem  Falle  man 
aber  annehmen  mufs,  dafs  er  ihn,  ohne  Rücksicht  auf 
die  Mondwechsel,  blofs  an  das  Sonnen  jähr  geknüpft 
hatte;  denn  eine  vierjährige  Ausgleichung  des  Sonnen- 
und  Mondlaufs  findet  nicht  Statt.  Die  Worte,  diß 
Plinius  hinzusetzt:  t!t  est  principium  lustri  eius  sem- 
per  intercalari  anno  caniculae  ortu,  können  keinen  an- 
dern Sinn  haben  als:    ,, Seine  vierjährige  Periode 

*)    H.  N.  n,  48. 
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{Imtrum  kommt  öfters  in  diesem  Sinne  vor)  ,,nahm  mit  > 
),dem  Frühaufgange  des  Hundssterns  ^)  ihren  Anfang, 
),und  zwar  allemahl  in  einem  römischen  Schaltjahr." 
Sie  mufste  mithin  aus  vier  julianischen  Jahren  bestehen, 
die  er  auf  eine  ähnliche  Weise,  wie  späterhin  Gäsar, 
geordnet  zu  haben  scheint,  daher  auch  Lucanus  deir 
]|^ömer  seinen  Kalender  mit  dem  des  Griechen  ver- 
gleichen lassen  konnte: 

Nee  meus  Eudoxi  vinceturfasti^jjjLjiryjM^  ^ ) , 

Die  Kenntnisse  ^  die  er  dabei  benutzte ,  verdankte  er 
ohne  Zweifel  seinem  Umgange  mit  den  ägyptischen 
Priestern  (177),  wie  schon  der  Vorzug  beweiset,  den  er 
£ei  .Bestimmung  des  Jahranfangs  dem  Frühaufgange  des 
Sirius  einräumte.  Die .  Monate  mufs  er ,  im  Fall  siö 
wirklich  nach  der  Sonne  abgemessen  waren,  nach  den 
Zeichen    der   Ekliptik    benannt    haben,    da   es   seiner 

llil       i.ll      I  t  .^«■.■»»^»M»».»,!.»  Ulli  IUI  II 

prache  an  eigenen  Namen  für  die  Monate  eines  Son-* 
nenjahrs  fehlte«  War  im  Parapegma  die  Zahl  der  Tage 
bemerkt,  welche  die  Sonne  in  jedem  Zeichen  zubringt, 
so  durfte  lAan  nur  durch  eigene  Ansicht  des  Himmels 
den  Tag  irgend  eines  darin  bemerkten  Auf-  oder  Un^ 
tei^anges  auszumitteln  suchen,  um  durch  WeiterzäbloQ 
ohne  alle  fernere  Beobachtung  zu  jeder  andern  Epoche 
zu  gelangen. 

Sein  Kalender   würde   nicht  der   einzige   gewesen 
sein ,   der  eine  solche  Einrichtung  hatte.     Denn  da  in 


*)     Nach  den  Fixsternerscheinungen  des  Ptolemäus 
setzte  er  diesen  und  zugleich  den  Anfang  der  o^rupa  unter  dem' 
Parallel  von  14^- Stunden,    d  i.  unter  der  Polhöhe  seiner /Vater- 
stadt Cnidus,  auf  einen  Tag  des  Sonnen jahrs,  der  dem  nachma- 
ligen S.Mesori  der  Aiexandrinei*  oder  29.  Julius  entsprach« 

*)    Phars.  X,  187. 

[23*1 
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GriechenlAnd  nicht  überall  einerlei  Monatsnamen  ^  Jahr- 
anfäDge  und  Scbaltmethoden  gebräuchlich  nvaren,  so 
kamen  die  griechischen  Astronomen  bald  auf  den  Ge- 
danken^ ihre  Parapegmen  unmittelbar  an  den  Sonnen- 
lauf cu  reihen.  Wir  finden  im  Almagest^)  sieben 
Termuthlich  zu  Alexandrta  angestellte  Beobachtungen 
des  Merkur,  Mars  und  Jupiter  aus  dem  Zeitraum  yon 
272  bis  241  v.Chr.,  welche  an  eine  eigenthümliche 
Acre  und  an  die  Monate  Tauron,  Didymon,  Leon- 
Hon,  Parthenon,  Skorpion,  Aigon  und  Hydron 
geknüpft  sind.  Diese  Namen  sind,  wie  man  sieht,  aus 
denen  der  Zeichen  der  Ekliptik  gebildet.  Die  fdnf  noch 
fehlenden  müssen  Krion,  Karkinon,  Ghelon,  Toxon 
Ichthyon  gelautet  haben.  Hier  sind  alle  zwölf  Namen, 
wie  sie  griechisch  geschrieben  wurden,  nach  der  Folge 
der  Zeichen:  Kpiu)y,  ToLvpuov^  AidtipJv,  Ko/sxivcuV,  Aeov- 
ToJy,  Ilecf^B'EvcüV,  Xi)Xci)f  oder  Zd^/wv,  Xxoprtwy,  To^v,  Ai- 
ycJv,  *W/3a)v5  'Ix3iioüy.  Ptolemäus  fiigt  jedesmabl, 
wenn  er  einen  solchen  Monat  nennt,  xarai  Au»ni<noyy 
nach  Dionysius,  hinzu,  woraus  erhellet,  dafs  diese 
Zeitrechnung  einen  Dionysius  zum  Urheber  hatte, 
von  dem  wir  aber  nichts  Näheres  wissen.  Auch  von 
der  2^itrechnung  sind  wir  hur  sehr  unvollkommen  un- 
terrichtet. Nur  so  viel  lehrt  die  Yergleichung  der 
sieben  von  Ptolemäus  angeführten  Data  mit  den 
beigefügten  ägyptischen,  da(s  sie  auf  einer  sehr  unvoll- 
kommenen Theorie  des  Sonnenlaufs  beruhen  mufste. 
Die  Epoche  der  ihr  zum  Grunde  liegenden  Acre  ist  der 
Sommer  des  Jahrs  285  v.  Chr.    Da  nun  mit  dem  2.  No- 


*)  l.K,c.7,p.  168,169, 170;  c.lO,  p.l87;  1. X,  c. 9,  p. 236 ; 
LXI,c.3,  p.263. 


GrIeghei?.  357 

v 

yember  desselben  das  40ste  Jahr  der  philippisclieii  Aere 
beginnt ,  das  der  astronomische  Kanon  zma  ersten  des 
Ptolemäus  Philadelphus  macht  (113),  so  ist  U  s  h  e  r '  s  Mei- 
nung ^ )  nicht  ganz  unwahrscheinlich ,  dafs  DIonysius 
durch  Einführung  einer  neuen  Jahrrechnung  das  An« 
denken  an  den  Entschlufs  des  Ptolemäus  Lagi,  zu  Gunsten 
seines  Sohns  in  den  Priyatstand  zurückzutreten,  auf  die 
Nachwelt  habe  bringen  wollen^).  In  meinen  histo- 
rischen Untersuchungen  über  die  astrono- 
mischen Beobachtungen  der  Alten  habe  ich  die- 
ser Zeitrechnung  einen  eigenen  Abschnitt  gewidmet^), 
auf  den  ich  mich  hier  um  so  eher  beziehen  kann,  da 
sie  sich  aufser  dem  Almagest  nirgends  weiter  erwähnt 
und  gebraucht  findet. 

Von  den  vielen  Kalendern  der  Griechen  sind 
nur  zwei  auf  uns  gekommen.  Der  eine,  zusammenge- 
tragen aus  den  Parapegmen  des  Meton,  Euctemon, 
Eudoxus,  Democritus,  Dositheus  und  Callippus, 


.    *)    Annales  veteris  et  novi  Testamentiheita^^hr^^S  v.Ckr. 

')  Von  dieser  Entsagung  reden  Pausaniasl.  I,  c.6,  Lucian 
in  Macrobiis  t,  i2,  und  am  beslimm testen  Eusebius  Chronicon 
ed.  Veneta  Tom.  I,  p.  237.  Hier  heifst  es,  Ptolemäus  Lagi  habe  / 
siebzehn  Jahr  al»  Statthalter  und  drei  und  zwanzig  Jahr  als  Kö- 
nig, zusammen  vierzig  Jahr  in  Aegypten  regiert,  von  welchen 
man  ihm  aber  nur  acht  und  dreifsig  beilege,  da  er  zwei  Jahre  vor 
seinem  Tode  die  Regierung  seinem  Sohn  Philadelphus  überge- 
ben. Da  er  seine  Statthalterschaft  erst  ein  Jahr  nach  Alexander's 
Tode  angetieten  hatte,  wie  das  Chronicon  zugleich  berichtet, 
so  sieht  man,  dafs  seine  Regierung  bis  zum  Anfange  des  vierzig- 
sten Jahrs  der  philippischen  Aere  gerechnet  wird,  und  dafs  Eu- 
sebius in  diesem  Punkt  mit  dem  astronomischen  Kanon  übei*- 
einstimmt ,  wenn  er  ihm  gleich  als  König  di^i  Jahr  mehr  beilegt. 

»)    S.260*ff. 
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macht  das  letzte  Kapitel  von  des  Geminus  Einlei- 
tung  zum  Aratus  aus,  einem  schätz^reoJLeluiluicIi 
flt'f  KofliüOferaphie . aus  dem  ersten  Jahrhundert  v.Chr. 
Die  l^achlgleichen^  SOTnenwenden  und  Fixstemerschei- 
nungen,  mit  einigen  Witterungsanzeigen  begleitet, .  sind 
hier  an  die  Tage  gereiht,  welche  die  Sonne  in  den  ver- 
schiedenen Zeichen  der  Ekliptik  zubringt,  deren  Namen 
geradezu  die  Stelle  der  Monate  vertreten.  Diese  Tafel 
ist  sehr  schätzbar,  weil  wir  ohne  sie  von  den  Beobach- 
tungen jener  Männer  fast  gar  nichts  wissen  wüi^den. 
Um  eine  Idee  von  ihi'er  Anordnung  zu  geben,  will  ich 
hier  ihren  Anfang  hersetzen: 

Den  Krebs  durchläuft  die  Sonne  in  31  Tagen. 
Am  ersten  Tage   fängt  nach   Callippus  der  Krebs 
a^  aufzugehen.     Sommer  wende.    Ein  meteorolo- 
gisch wichtiger  Tag  ^soistdas  Wortl^ricnjjuatWzu 
übersetzen.    S.  oben  315). 
Am  9ten  weht  nach  Eudoxus  Südwind. 
Am  Uten  Frühaufgang  des  Orion  nach  Eudoxus. 
Am  13len  geht  Orion  nach  Euctemon  völlig  auf. 
Am  16len  fängt  nach  Dositheus  die  Krone  an,  in 

der  Morgendämmerung  unterzugehen. 
Am  23sten  erscheint  nach  Dositheus  der  Hunds- 
stern in  Aegypten. 
Am  25sten  Frühaufgang  dieses  Sterns  nach  Meton 
u.  s.w. 
Noch  bemerke  ich,  dafs  di6  Zahl  der  Tage,  die  Geminus 
der  Sonne  in  den  einzelnen  Zeichen  gibt,  nachHipparch's 
Theorie  des  Sonnenlaufs  bestimmt  ist  (91). 

Von  ganz  anderer  Einrichtung  ist  der  zweite  von 
den  Griechen  auf  uns  gekommene  Kalender,  welcher 
den  Titel  ^aujzv^  aTrkavwv  dg-lpwv  xal  owaytu/ij  iTFia^fxaaiwv, 
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Erscheinungen  der  Fixsterne  und  Zusammen« 
Stellung  46r  Witterungsanzeigen,  führt.  In 
ihm  hat  sein  Verfasser  Ptolemäu^  dl»  Auf-  und  Un- 
tergS^nge  der  ausgezeichnetsten  Sterne  nicht  nach  den 
zum  Theil  unsicheru  Beobachtungen  fiüherer  Astrono- 
men« sondern  nach  eigenen  Berechnungen  für  die  fünf 
Parallelen,  unter  denen  der  längste  Tag  13|-,  14,  14J-, 
15  und  15^  Stunden  dauert,  angesetzt.  Der  erste  geht 
durch  Syene  in  Oberägypten,  der  zweite  durch  Nieder* 
ägypten,  der  dritte  durch  Rhodus,  der  vierte  duit^h  den 
Hellespont,  der  fünfte  mitten  durch  den  Pontus.  An 
die  Ei*scheinungen  der  Fixsterne  knüpft  er  die  Wechsel 
der  Witteining ,  die  er  nach  Meton,  Euctemon, 
Democritus,  Eudoxus,  Philippus,  Callippus, 
Gonon,  Dositheus,  Hipparchus,  Metrodorus, 
Cäsar  und  den  Aegyptern  ansetzt.  Er  bedient  sich 
dabei  des  alexandrin ischen  Jahrs  (149),  und  fängt  mit 
dem  1.  Thoth  oder  29.  August  an,  dahingegen  seine 
Vorgänger  von  der  Sommerwende  auszugehen  pflegten. 
Beide  Kalender,  die  des  Geminus  und  Ptolemäus, 
finden  sich  im  Uranologium  des  Petavius.  Zu 
dem  ptolemäischen  hat  Fabricius  im  dritten  Bande 
seiner  Bibliotlwca  Graeca  (nach  der  alten  Ausgabe)  ei- 
nen bedeutenden  Nachtrag  geliefert.  Ich  habe  von 
diesem  Kalender  in  einer  oben  (S6)  erwähnten  akade- 
mischen Vorlesung  ausführlich  gehandelt. 

Ei-st  mit  deni  Uebergange  zur  christlichen  Religion^  T^ 
scheinen    die  Griechen   das   julianische   Jahr   und   zu- 
gleich den  julianischen  Kalender  angenommen  zu  ha- 
ben.    Dodwell  glaubt^),  dals  die  attischen  Monate 


*)    De  Cyclis  ü,  2!. 
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schön  tun  die  Epoche  der  christlichen  Aere  den  Cha- 
rakter von  Sonnenmonaten  erhalten  haUen ,  woge- 
gen aber  C  o  r  s  i  n  i  sehr  gegründete  Erinnerungen 
macht  ^).  Die  Stelle  des  Plinius,  wo  er  von  den 
360  dem  Demetrius  Phalei^us  zu  Athen  errichteten 
Statuen  spricht (259) «  mit  dem  Zusatz:  nondum  anno 
hunc  numerum  dierum  excedente,  in  welchem  Dod well 
eine  Anspielung  auf  das  julianische  Jahr  zu  bemerken 
glaubt,  wird  man  gegen  die  Zeugnisse  der  später  le- 
benden Schriftsteller,  eines^Plutarch,  PoUux u.a.m. 
nicht  in  Anschlag  bringen  wollen,  besonders  nicht  ge- 
gen die  bald  nach  Hadrian  zu  setzende  Inschrift,  in 
der  des  Schaltmonats  gedacht  wird  (275).  Der  Scho- 
liast  des  Aratus,  (lir  den  man  gewöhnlich  den  im 
vierten  Jahrhundert  lebenden  Theon  den  jungem 
hält,  sagt'):  ,, Dieser  Mondmonat  diente  zur  Anoixl- 
,,nung  der  bürgerlichen  Zeit,  und  noch  jetzt  gebrauchen 
,,ihn  viele  Griechen  — xol  vuv  tu  -xp^yrou.  noKKoX    räv 

Mit  der  Annahme  des  julianischen  Kalenders  scheint 
auch  der  Hekatombäon  aus  der  Gegend  der  Sommer- 
wende in  die  der  Herbstnachtgleiche  geschoben  zu  sein ; 
denn  in  der  Tafel  der  attischen  Monate  bei  Henricus 
Stephanus  (276)  wird  der  Hekatombäon  mit  dem  Sep- 
tember, der  Metageitnion  mit  dem  Oktober  u.  s.  w.  ver- 
glichen. Da  in  der  eben  gedachten  Inschrift  unter  den 
attischen  Monaten  der  Boedromion  oben  ansteht,  so 
ist  Gorsini  der  nicht  ganz  unwahrscheinlichen  Mei- 


•)    F.  A.  n,  30. 
')    Zu  V.  740. 
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niing  ^),  dafs  die  Athener  diesen  Monat,  in  welchem 
Hadrian,  um  die  Mysterien (309)  zu  sehen,,  in  ihre 
Stadt  kam,  aus  Dankbarkeit  für  ihren  Wohlthäter  zum 
ersten  machten,  so  wie  sie  ihre  bürgerlichen  Jahre,  we- 
nigstens eine  Zeitlang,  seit  der  ersten  Reise  des 
göttlichen  Hadrian  nach  Athen  gezählt  haben  ^). 
Um  nun  diesen  neuen,  gewöhnlich  auf  den  September 
treffenden ,  Jahranfang  wieder  mit  dem  alten  Hekatom- 
bäon  in  Verbindung  zu  bringen,  haben  sie,  yermuthet  er, 
nachmals  die  Monate  so  yerschphen,  wie  es  die  Tafel 
bei  Stephanus  mit  sich  bringt. 

Es  fi^agt  sich  aber,  ob  die  attischen  Monate,  als 
sie  in  Sonnenmonate  umgeprägt  wurden,  mit  den  ju- 
lianischen vollkommen  so  harmonirten,  wie  es  jenes 
alte  Menologium  besagt,  so  dafs  der  Hekatombäon  nur 
eine  andere  Benennung  für  den  September  war.  Ich 
zweifele  nicht.  Epiphanius,  der  nach  der  Mitte  des 
vierten  Jahrhunderts  schrieb,  wo  wenigstens  zu  Athen 
schon  der  julianische  Kalender  im  Gange  sein  mufste, 
vergleicht^)  den  6.  Januar ,  auf  den  er  Christi  Geburt 
setzt,  mit  dem  6 .  jlämakterion  der  Athener,  so  dafs  beide 
Monate  parallel  liefen.  Wepn  er  zugleich  den  8.  No- 
vember, an  welchem  Christus  getauft  sein  soll,  mit  dem 
7«  Metageitnion  zusammenstellt,  so  mufs,  wenn  wirklich 


*)    F.  A.  XrV,  p.  403  ff. 

')  Dies  erhellet  aus  einer  Inschrift,  die  Hr.  Bock h  in  sei« 
nem  Corpus  Inscript,  Graec,  Yol.  I,  no.  281,  nach  Montfaucon, 
Gori  und  Gorsini  jnittheilen  und  erlauteiii  wird.  In  derselben 
findet  sich  die  Zeitbestimmung :  •Inog-oii  sß^ojüiou  hovg  dn^  t^c  ^«ov 
'A^piavov  irptfrijc  tig  'ABi^voLg  hti^riixiag. 

')    An  der  oben  (151)  citirten  Stelle  der  Haeresis  LI. 
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der  Hekatombäon  dem  September  entspracli,  Boedromion 
für  Melageilnion  gesetzt  werden ;  und  konnte  sich  in  den 
Mamen  des  Monats  ein  so  grober  Fehler  einschleichen, 
so  wiixl  man  keinen  Anstand  nehmen,  auch  die  Zahl  7 
um  eine  Einheit  zu  vergröfsern. 

Bisher  ist  vorzugsweise  yon  der  Zeitrechnung  der 
Athener  gehandelt  worden,  yon  der  wir  am  befrie- 
d!gends(en  unierrichtet  sind.  Im  nächsten  Abschnitt 
weixlen  Unlei'sucbüngen  über  die  durch  Alexander^s  Zug 
nach  Asien  zu  einer  besondem  Wichtigkeit  gelangte 
Zeitrechnung  der  Ma/;edonier  folgen.  Mit  diesen 
beiden  griechischen  Völkerschaften  kamen  die  übrigen 
darin  überain,  dafs  sie  sämmtlich  ein  gebundenes  Mond- 
jahr hatten;  nur  die  Namen  ihrar  Monate,  ihre  Jahr* 
anfange   und    ihre   Schal tperioden    waren    nach    allem. 


was  wiiTdavon  wissen,  yerscliieden*  Dodwell  hat  in 
semem  oft  alfrtenr"TVerke  mit  Belescnheit  und  Scharf- 
sinn die  dürftigen  Nachrichten  zusammengestellt,  die 
sich  über  diesen  Gegenstand  in  den  Schriften  der  Al- 
ten und  auf  Denkmälern  zerstreut  finden,  aber  sich  sei- 
nem Hange  zu  Hypothesen  nur  zu  oft  über  Gebühr 
hingegeben.  Was  von  den  Ergebnissen  seiner  Forschun- 
gen die  Probe  hält,  hat  Corsini  vortrefflich  zusam- 
mengestellt ^).  Ich  theile  davon  hier  Folgendes  als  das 
Erheblichste  mit. 

Das  Jahr  der  Laj^^d^monifir^fing,  wie  Dodwell  *) 
aus  einer  Stelle  des  Thucydides  schliefst,  um  diejGe- 
gend  der  Herbstjx^ch^tgleiche.  also  etwa  zugleich  mit  dem 
Boedromion  der  Athener  an.    Die  Ephoren,  die,  wie  die 


*)    F.  A.  dUsert.  XIV. 
')    De  Cyclis  Vm,  5. 
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Archonten,  jährlich  gewählt  wurden,  waren  daher  nicht 
yollkommen  gleichzeitig  mit  diesen  im  Amt.  Yon  den, 
Monaten  finden  sich  nur  folgende  fünf  erwähnt: 

Tspctg-Log  Gerast  ins« 

'ApTBfJiunog        Artemisius. 

^Kvounog  Phlyasius. 

^ExaTOfißeig      Hekatombeus. 

KapvHog  Karneius. 

Wean  Thucydides  bei  dem  Waffenstillstände, 
der  am  Ende  des  achten  Jahrs  des  peloponnesischen 
Krieges  zwischen  den  Athenern  und  Lacedämouiern 
geschlossen  wuixle,  den  14.  Elaphebolion  der  erslern  mit 
dem  lI^.Gerasüus  der  lelztei*n  ^),  und  bei  dem  Frieden, 
der  zwei  Jahre  später  zu  Stande  kam,  den  6.  Elaphebo- 
lion vom  Ende,  mit  dem  4«  Artentisius  vom  Ende  ver- 
gleicht^), so  hat  eine  Abweichung  des  Datums  von 
zwei  Tagen  bei  Monaten,  die  beiderseits  nach  den  Mond- 
phasen  abgemessen  wurden,  nichts  Befi-enidendes ,  und 
die  Verschiedenheit  des  lacedämonischen  Monats,  der  hier 
mit  einerlei  attischem  zusammengestellt  wird,  dient  zum 
Beweise,  dafs  die  Lacedämonier  einen  andern  Schal t<- 
cyclus  hatten,  als  die  Athener.  Den  Kai*neius,  in 
welchem  ein  Hauptfest,  die  Kapveta,  gefeiert  wuixle  ^), 
vergleicht  man  mit  dem  Metageitnion  der  Athener, 
weil  nach  PJutarch  ^)  der  Karneius  der  Syracusaner 
diesem  Monat  entsprach.     Einen   triftigem  Grund  für 


*)    l.IV,  €.118,  119. 
')    1.  V,  c.  19. 

')    T  h  u  c  y  d.  L  Y,  c.54.    Vergl.  E  u  r  i  p.  JlcesL  460  und 
daselbst  die  Ausleger. 

*)     rUa  Nie.  C.28. 
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diese  Vebereinstimmung  bringt  Gorsini  bei,  den  ich 
bei  ibm  nachzusehen  anheim  gebe^). 

Von  der  Zeitrechnung  der  Böo^t^jc handelt 
Dodwell')  so  befriedigend,  als  es  die  fragmenta- 
rischen Nachrichten,  die  sich  davon  erhalten  haben, 
nur  immer  gestatten.  Er  beweiset  zuvörderst  aus  ei- 
ner Stelle  des  Plutarch^),  dafs  ihr  Jahr  um  die 
Wintersonnenwende  angefangen  haben  mägse.  Von  ih* 
ren  Monaten  kommen  nur  folgende  sieben  vor: 

BofOKOTiog         Bukati  US. 

^EpixcSog  Hermaius. 

TlpooTan^pio^  Prostaterius. 

^Imroipoiuog     Hippodromius. 
'  nayejLiog  Panemus. 

'A\aXxo/i/yiag   Alalkomenius. 

AafiaTpLog  Damatrius. 
Der  Bukatius  war  nach  Plutarch  *)  der  erste 
im  Jahr ;  er  mufs  also  in  der  Regel  mit  dem  Gamelion 
der  Athener-  übereingestimmt  haben.  Auf  ihn  folgte 
der  Hermaius  *)•  Die  übrigen  Monate  lassen  sich  nicht 
ganz  sicher  mit  den  attischen  vergleichen.  Wenn  man 
dem  eben  gedachten  Schriftsteller  Glauben  beimessen 
will,  so  mufs  der  Kalender  der  Böoter  zuweilen  in 
einer  Ungeheuern  Verwirrung  gewesen  sein.  Er  sagt 
nämlich  ^),  die  Schlacht  bei  Platää  habe  am  4.  Boedro- 


*)  Diss.  XIV,  20. 

').  De  Cycl.  Diss.  V. 

')  Vita  Pelop.  c.  24. 

*)  Ib.  C.25. 

')  Procius  zu  Hesiodi  Opp,  et  d.  r.5M.'  Für  ßovncupog  ist 
ßovHOTios  zu  lesen. 

')  Vita  Aristid.  c.  19. 
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mion  nach  attischer  und  am  4ten  Tom  Ende  des  Pa- 
nemus  nach  böotischer  Zeitrechnung  Statt  gefunden, 
und  setzt,  als  wenn  es  mit  dieser  Verschiedenheit  von 
nicht  weniger  als  sieben  Ta^n  seine,  vollkommene  Rich- 
tigkeit hatte,  hinzu:  ,,Man  darf  sich  über  diese  Ano- 
,,malie  nicht  wundem,  da  selbst  jetzt  noch,  wo  diel 
,,  Astronomie  eine  gröfsere  Entwickelung  erhalten  hat,  1 
•,,^nige  den  Monat  an  diesem,  andere  an  jenem  Tage  / 
,, anfangen  und  endigen."  An  ctiner  andern.  Stelle  ^), 
wo  er  diese  Schlacht  auf  den  3.  Boedromion  setzt,  sagt 
er  ausdrücklich,  der  Panemus  der  Thebaner  sei  iden* 
tisch  mit  dem  Metageitnion  der  Athener.  Es  wäre  nun 
wol  möglich,  dafs  durch  die  Verschiedenheit  des  Schalt- 
cirkels  der  Panemus  zuweilen  in  den  Boedromion  ge- 
schoben wurde,  und  dafs  Abweichungen  des  Datums 
von  drei ,  vier ,  ja  fünf  Tagen  vorkamen  (257) ;  allein 
es  ist  schwer  zu  glauben,  dafs  je  der  vierte  Tag  vom 
Ende  des  einen  Monats  der  vierte  vom  Anfange  des 
andern  gewesen  sein  könne.  Ich  zweifele  daher  nicht, 
dafs  eins  von  beiden  Datis  falsch  ist.  Hr.  ^öckh  ist 
der  sehr  wahrscheinlichen  Meinung,  dafs  die  Schlacht 
am  27*  Panemus  oder  Metageitnion  geliefert,  aber  die 
Siegesfeier  bis  zum  3ten  oder  4.  Boedi^omion  verschoben 
worden  sei.  Ol.  102,2  stimmten  beide  Zeitrechnungen 
vollkommen  mit  einander  überein;  denn,  wie  jener 
Schriftsteller  an  dem  zuletzt  gedachten  Orte  versichert, 
ist  die  Schlacht  bei  Leuctra  am  fünften  Tage  zugleich 
des  Hippodromius  der  Thebaner  und  des  HekatQmbäon 
der  Athener  vorgefallen.  Vermuthlich  hatten  sich  die 
Böoter  damals  den  metonscheh  Cyclus  angeeignet. 


*)     Vita  CamiUi  c.  19. 


366  Technische  Chrorudogie. 

Die  Zeitrechnung  der  Eleer  hat  für  uns  wqjen 
der  Olympiadenäre,  die  mit  ihr  zusammenhing, 
eine  besondere  Wichtigkeit;  leider  sind  wir  nur 'höchst 
unvollkommen  von  ihr  unterrichtet*  Dafs  die  oljm-* 
pischen  Spiele  um  die  Sommerwende  gefeiert  wurden, 
ist  eben  so  gewifs,  als  dafs  sie  fünf  Tage  dauerten  und 
um  den  Vollmond  endeten.  Wir  ersehen  dies  aus  dem 
Scholiasten  des  Pindar  ^).  Allein  mit  welchem 
Yollmonde  sie  zusammentrafen,  ob  jedesmahl  mit 
dem,  der  zunächst  auf  die  Sommerwende  folgte,  wie 
die  meisten  Chit>nologen  annehmen,  wissen  wir  nicht 
mit  völliger  Sicherheit.  An  der  letzlern  der  In  der  Note 
angeführten  Stellen  heifst  es:  ,,Die  Spiele  gehen  bald 
,,nach  neun  und  vierzig,  bald  nach  fünfzig  Monaten, 
,,also  bald  iin  ApoUonius,  bald  im  Parthenius  vor  sich.'' 
Betrug  das  vierjährige  luleiTall  zwischen  den  Spielen 
wirklich  bald  neun  und  vierzig,  bald  fünfzig  Monate, 
folglich  das  achtjährige  neun  und  neunzig,  so  haben  die 
Eleer  eine  Octaeleris  gehabt  (294).  Corsini  glaubt^), 
dafs  die  Monate 

'A;roXX(i(vio$  ApoUonius 
und  ILap^iv.oi;  Parthenius  * 
In  dem  unbekannten  Yaterlande  des  Scholiasten  zu 
Hause  gehört  haben.  Es  ist  aber  weit  wahrscheinlicher, 
dafs  es  gerade  die  el eischen  Monate  waren,  in  denen 
die  Spiele  gefeiert  wuixlen.  Waren  dieselben  nämlich 
durbhgehends  an  den  Vollmond  geknüpft,  der  zu- 
nächst nach   der  Sommerwende  eintmt,    so  konnte 


)      Ew'.  irtvTi  iju&pai c  y^yvto  avrta.  rat  dy'Jivlcfwra ,   «W  ev^exanjc  ^&- 

2^ptC  htxcu^ixurriQ.    Ad  Olymp.  V.     'Ei»  tjJ  iraKcriXijVc^  o  'OXu/jwrmxoc 
ywy  a^'tTai.    Ad  Olymp,  III. 

*)    DissertaÜQnes  agonisticae  I,  ß. 
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der  achtjährige  Cyclus  gar  wohl  so  gestellt  sein,  dafs 
ihre  Feier  bald  auf  die  Mitte  des  ApoHonius,  bald  erst 
auf  die  des  folgenden  Parthenius  ti*af,  wie  sich  dies  ein 
jeder  leicht  aus  der  Natur  des  gi*iechischen  Mondjahrs 
begreiflich  machen  wird.  Fi^ilich  mufs  sie  sich  dann 
auf  eine  ähnliche  Welse  auch  im,  attischen  Jahr  hin 
und  her  geschoben  haben,  so  dafs  sie  nicht  Immer,  wie 
Corsini  annimmt,  gerade  dem  Hekatombäon  ent- 
sprochen haben  kann.  Yon  den  übrigen  Monaten  der 
Eleer  kennen  wir  nur  noch  den 

E\d<f)iog       Elaphlus. 
Pausanlas,   der  Ihn  zweimahl  nennt ^),  sagt,  dafs  er 
auf  die  Frühlingsnachtgleiche  fieU     Mamen   und  Stel* 
lung  sind  dem  attischen  Elaphebolion  analog. 

Von  der  noch  dunkleni  S^iti^chnung  der  Delphi  er 
bemerke  ich  blofs,   dafs  Ihr  Monat 

Bv<nog  Bys'Ius, 
in  welchem  die  pylhlschen  Spiele  gefeiert  wurden,  nach 
DodwelTs  und  Corslnl's  scharfsinniger  Yermuthung 
mit  dem  Munychion  der  Athener  zusammenfiel^  also  auf 
die  Gegend  der  Frühlingsnachtgleiche  traf.  Er  scheint 
der  ersle  Ihi^es  Jahrs  gewesen  zu  sein.  Wegen  verschie- 
dener andern  aus  Inschriften  bekannt  gewoixlenen  del- 
phischen Monate  vei'welse  Ich  auf  die  FastI  Atticl*). 
Die  Spiele  wurden  übrigens,  wie  Scaliger  und  Meursius 
behauptet  haben  und  Corsini  gegen  Petavius,  Petitus 
und  Dodwell  beweiset^),  nicht  Im  zweiten,  sondern 
allemahl  Im  dritten  olympischen  Jahr  gehalten.  Das 
oUm  in  der  oben  (300)  citirten  Stelle  des  Censorinus 


')    Eliaca  l,i3;  H,  20. 

')    XIV,  16. 

^>     Disseri.  agoru  H,  7  ff. 
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geht  auf  die  Zeiten  vor  OL  48,  wo  die  Pjthiaden,  nach- 
dem sie  eine  Zeitlang  unterbrochen  gewesen  waren, 
durch  die  Amphictyonen  wiederhei^stellt  Wurden* 

Von  den  Corcjräern,  einer  Colonie  der  Co- 
rinther^)f  sind  drei  Monate  aus  einer  Inschrift  bekannt, 
die  Montfaucon  in  seinem  Diarium  Italicum*)  zu- 
erst bekannt  gemacht  hat.     Sie  führen  die  Namen 

Maxctvtvg         Machan  eus« 

EvxXctc^  Eukleius. 

'A^TEjüimog  Artemitius  ^). 
Sie  sind  in  der  Inschrift  so  zusammengestellt,  dafs  sie 
auf  einander  gefolgt  sein  müssen  ^) ,  und  da  der  Eu- 
kleius  ausdrücklich  der  zwölfte  genannt  wird,  so  ist  der 
Artemitius  der  erste  im  Jahr  gewesen.  Nach  Quirini's 
unsichemCombinationen*)  traf  er  auf  den  Frühling.  Yon 
\If  ^  dem  Muttervolke  kennen  wir  nur  einefi  Monat,  den 

Hdysiiog         Panemus, 
mit  Sicherheit ,  der  nach  einem  unten  in  der  maoedo- 
nischen  Zeitrechnung   zu  erwähnenden  Schreiben    des 
Königs  Philippus   an  die  Peloponneser   mit^dgsaJBo^ 
^jU]^ion  der  Athener  verglichen  wird. 

Wegen  noch  einiger  zu  unserer  Kunde  gelangten 
Monatsnamen  der  Aegineter,  Argiver,  Coer,  De- 
lier  und  Teer  verweise  ich  auf  Corsini.  Vermuth- 
lieh  wird  die  grofse  Sammlung  griechischer  Inschriften, 


;'ii% 


')    Strabol.VI,  p.269. 

')    c.28,p.412ff. 

^)     Die  dorische  Form  'AprifitTtoc  für  Aprcjm/o-io; ,  kommt  auch 
anderweitig  vor. 

*)    Vergl.  Corsini  F.  A.  XIV,  11. 

•)    Primordia  Corcyrae  (^rixiae  1738,  A)  S.  176. 
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die  jetzt  Hr.  BÖckh  veranstaltet,  manche  hieher  gehö^ 
rige  Ausbeute  geben. 

Es  isir  mir  nun  nbcb  übrig,  von  deii  Jahrreeb^ 
nungen  der  Griechen  zu  handeln. 

Die  Athener. zählten  ihre  Jahre  nach  ihrer  ersteh 
Magistratsperson.  Zuerst  wurden  sie  von  erblicheii 
Königen,  dann  von.  lebenslänglichen  Archon- 
ten,  den  Medontidein,  weiterhin  von  zehnjähri- 
gen Archonten  und  endlich  von  einjährigen  re- 
giert, deren  jedesmahl  neun  Anfangs  durch  ^Gheirotonie, 
nachher  durchs  Loos  .miannt  wurden.  Der  vornehmste 
hiefs  vorzugsweise  Archon,  und  nach  ihm  wurde  das  je- 
desmahlige  Jahr  benannt  ^)y  daher  er  auch;,  jedoch,  wie 
es  scheint,  erst  späterhin,  den  Beinamen  bFwwfjiog  erhielu 
Das  Ghronologische  der  frühem  Geschichte "  Athens  ist 
in  Dunkel  gehüllt.  Erst,  mit  den  zehnjährigen  Archon- 
ten fängt  es  an  zu  tagen.  Der  Eintritt  des  ersteh, /deä 
Gharops,  gehört  nach  des  Dionys  von  Hälicarnafs 
bestimmter  Versicherung  in  Ol.  7,1.  Er  setzt  nära-J 
lieh  j^]  die  Erbauung  Roms  in  das  erste  Jahr  der  sie-^ 
beuten  Olympiade^  ipxpvro'g  'AäT^ijö-i  Xopcmrcv:  trp^  tij$ 
d€>ia£Tta$  .Trpwrov.  Trifft  also  das  erste  Jahi: '  desi  ersten 
zehnjährigen  Archon  auf  Ol.  7)1)  so  fängt  das  letzte  des 
siebenten  und  letzten  mit  Ol;  24,2  .aH^.und  Greon^s^, 
des  ersten  Archon  eponymusy  Eintritt  ist' in  Ol.  Öiiä' 
zu  setzen.  Da  aber  das  Jahr  der  Athener  damals  ver^ 
muthlich.  noch  mit  dem  Gamelion  anfing  (286)',  so  >g0-^' 
hört  das  Jahr  des  Greon  vielleicht  schon  zur  Hälfte 


*)     Argum,  in  Demosth,  orat,  contra  Andrötiönem,    Polliix 

vni,  9,  85.  . 

')     Ant,  Rom,  I,  71  und  75. 

L  [24] 
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dem  iweiten  der  24sCen  01jinpi«de  an,  für  welches  sii 
Corsini  entscheidet^),  den  Widerspruch  des  Pausanias 
nldit  achtend,  der  den  Ursprung  der  jährigen  Arohonten 
um  eine  Olympiade  früher  annimmt  ')•  Die  Würde  des 
Archon  eponymus  bestand  zu  Athen  bis  ins  vierte'  Jahr- 
hundert n.Chr.,  ungeachtet  die  republikanisdie  Yerfiis- 
sung  schon  längst  erloschen  war,  so  wie  man  z^  Rom 
noch  unter  den  Kaisem  die  Jahre  nach  den  Schatten- 
oonsuln  zu  zählen  pflegte«  Nur  zur  Zeit  des  Antigo« 
nus  und  Demetrius  gingen  die  Athener  in  ihrer  Dank- 
biffkeil  und  Schmeichelei  so  weit ,  dafi  sie  nicht  blois 
die  beiden  *neuerrichtetien  Stämme  nach  ihnen  benann- 
ten (34[3),  sondern  auch  den  Monat  Munydiion  in  De~ 
metrion,  das  Fest  Dionysia  in  Demetria  und  die 
in\  nal  ifia,  m  Demetrias  verwandelten,  und  statt  des 
Archon  eponymns  einen  jährigen  'I^sv^  rufy  awnfpuw  wähl^ 
ten,  indem  sie  dieten  Königen  fast  göttliche  Ehre  er- 
wiesen. Dieser  Priester  der  rettenden  Gotthei- 
ten bestand  jedoch  nur  neunzehn  Jahre.  OL  123,1 
kehrte  derJE^nymus  zurück.  Ein  kritischesTerzeichnifs 
der  Eponymi  gibt  Gorsini  im  dritten  und  vierten  TfaeU 
seiner  Fasti  Attici.  Auch  hat  er  die  ersten  einiger* 
msisen  befriedigenden  Untersuchungen  über  die  Pseu« 
depo.nymi  ang^alellt^),  worunter  man  Archonten  ver- 
stehl,  die  hin  und  wieder,  besonders  bei  den  Red^ 
nem ,  in  Dekreten  als  Eponymi  genannt  wieixlen ,  ohne 
in  der  Reihe  der  eigentlichen  Eponymi  vorzukommen« 


*)    F.  j4.  Dissert.  I,  welche  sich  mit  hieher  gehörigen  ünter- 
suchuogen  beschäftigt. 

*)    Messen,  c.  15. 

')    F.  A.  Disseit.  Vra. 
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So  spricht  DemQS.tkenes  in  d^rRede^fe  Corona^)  yöv^ 
2Wei  Ddurelen,  die  pnter  dem  Archon  Mnesiphilas.^ 
wie  der  ZtuammenhAng  lehrt  im  zweijljen  Jahr  der  lOSten 
Olympiade,  a^i^gefaist  sind,  mo  -der- walii«..Eponymufr 
T h e m i s  t o c le $:  faiefs.  Der  schwierige  'G^;ebstsiid 
ist  aber  durch  jene  Untersuchungen  noch  keixiesweges 
aais  Reine  gekracht  wiord^n*    Man- ver|^ei(ih6  nwe,  was  | 

Hr.  Schömann  darüber  sagt ').  ^<'  •  i 

Seit  der  YerfeguBg  des  Jahranjangs  auf  den;Jä[c-^(|j/56^ 
katomhaonjaufen^  die  Archont^^ojahre  m!it  denen  der^^^*^«  j 
01jm|iiaden  paraüel.  ~^  Im-  i^runde  war"  es  dieTunbe--  "^  *' 
quemste  Jahrszeit  ,^  die  man  zum  TV^chsd  ^r.  oberAsni 
Magistiratspersonen  wählen  konnte*  >  T^Kucjdides,  der 
einen  yaleiiandisdien  KJneg  beschmbt  und  nach  Jähe- 
ren desselben  daürt,  lübJte  dies ;  er  machte  ddhear  seine  | 
Einschnitte  mit  dem  Fruhliiig  und*  Herbst. 

-  Auf  eine  gani  ähnliche  Weise,  wie  die  Athener,- 
rechneten  auch  die  Lacedämonier  ihre  Jähre*  Statil 
der  AsFchonten  hatten  sieEphoren,  deren  jährlich  fiinf 
gewählt  wurden  ^).  Daf$  einer  derselben  Vtpoufmßsa  war 
oder  dem  Jahr  seinen  Nameft  gab,  evsdi^n-wir  aus  depi 
Thucydides,  der  die  Zeit  des  Ausbruchs  des  peloppn- 
nesischen  Krieges  also  bezeichnet^):  ,,Ii^  48sten  Jahr 
,,derPriesterinnChrysis  vonArgos,  unter  Ainesias,  dem 
,^Ephoreu  von  Sparta  9    zwei  Monate  vor  Abgang  des 

•)    Orot.  Gnfl^ci,  VoLI,  p.  335  und  338. 

*)  In  seinem  gelehrten  Werke:  De  Comüiis  Atheniensium 
(Grcifswaldl8i9,  8)  S.137  ff. 

.  ^)    Suidas  unter  diesem  Worte. 

♦)    l.n,  €.3. 

[24*1 
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y^PythodonUy'db  Avchon  der  Athener  (266).^  Hieraus 
erhellet,  zugleich,  dals  man  zu  Argoa  die  Jahre  liach 
derAmtoverwaltuBg  der  Priesteifinii' der  Juno  zählte^ 
waa.der  Söholiluit  zu.  dieser  Stelle  beMKtigrt*  Sie  führte 
liach  dem  Etymolbnicum  Magnum.^)  den  Namen 
Her^e-^i«.  '   •. 

. .. . ;  Diese  htt  der  Jahnechnung,  die  überall  in  Griechen- 
land, ja  überall  in  der  allen  Welt  .'üblich  war  (1^09)^ 
kolihte  dem.f[riechischeii.Hislior^ker.,  der  «die  .Geschichte 
des  In:-  uiid  Auslandes  synchronistisch  erzählen  wollte, 
unmöglich  genügen.  Er  heduitfte  einer  von  Localver- 
hälftnizsen  unabhängigem  Aei^,  und  eine  solche  |;ewährte 
Smi  die  Rechnung  nach  Olympiaden,  die  jedoch 
entmin  Gebrauch  kam,  als  Griechenland  langst  seinen 
Herodot'und  Thiicydides  gehabt  hatte'). 

Die  olympischen  Spiele,  der  Säge  nach  von 
Hercules  ' gestiftet i,  .  wurden  von  Iphitus  erneuet, 
aber  erst  s^t  Coröbiis,  der  übeif  hundert  Jahre  spä« 
ter  den  Preb  im  Weltlauf  davon  tinig«  i^elmäfsig  all^ 
viev  Jahre,  nach  dem  Sprachgebrauch  der  Alton  W 
TfifiAgTm}  enbvs,  ^uinio  ifuoque  anno,  gefetett,  wclfshalb 


")    v/Hpto-t^ic. 

'  •  ■      •  I     *.-•.. 

^)    Die  Bezeichnung  der  Jahre  nach  Olympiaden,  so  wie  nach 

Archonten  und  Ephoren^  die  sich  an  einigen  Stellen  der  Uelle- 

nica  des  Xenophon  findet,  ist,  nach  Marsham^s  und  Dod- 

welTs  gewifs  sehr  richtiger  Meinung,-  fremdes  Einschiebsei,  das 

mit  seiner  einfachen  JahiTechnung  im  Widerspruche  steht.     Er 

ist,  wie  Thucydides,  in  seiner  Ersählung  blofs  dem  natiirlicheii 

Umlaufe  der  Jah»zeiten  gefolgt,   ohne  sich  einer  festen  Aere  zu 

bedienen.    S.  Joh.  Gottl.  Schneider*8  Anmerkung  zu  LI,  c.2 

Geschichtswerkes, 
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sie   bei    den  Griechen    ntnasTripocoU   bei  Jen  Römern 
{juinqiiennales  hiefsen  *)• 

Dafs  der  Sieg  des  Gorobus  ins  Jahr  3938  der  ju- 
lianischen Periode  oder -776  V.Chr.  zu  setzen  sei,  ist 
die  einstimmige  Annahme  der  Chronologen.  Sie  gründet 
sich  vornehmlich  1)  auf  verschiedene  von  Thücydides 
erwähnte  und  von  ihm  an  Jährendes  peloponücsischen 
Krieges  geknüpfte  Finsternisse^  Da  nämlich  dieser  Ge- 
schieh tschreiber  zu  bemerken  pflegt,  in  welchem  Jahr 
des  Krieges  die  olympischen  Spiele  gefeiert  wurden, 
so  können  diese  Finsternisse  dazu  dienen ,  die  Epoche, 
nicht  blofs  des. Krieges,  sondern  auch  der  Olympiaden 
mit  Sicherheit  auszumitteln ,  wie  Petavius  sehr  gut 
gezeigt  hat  *).  2)  Auf  ein  für  die  Zeiti'echnung  höchst 
schätzbares  Fragment  desEratosthenes  beim  Clemens 
Alexandrinus  ^),  worin  die  Intervalle  einiger  Haupt- 
epochen  der  griechischen  Geschichte  folgendernialsen  an- 
gegeben  sind:  es  .werden  gerechnet 

von  der  .Einnahme  Trojas   bis  auf  die 

Rückkehr  der  Herakliden  •. 80  Jahr. 

von  da  bis  zur  Stiftung  -^  >cTurt$  —  von 

lonien 60 

femer  bis  auf  Lycurg's  Yormundschaft  •  •  •  169 

bis  auf  das  Jahr  vor  der  ersten  Olym- 
piade   •  •  • 108  )  - 

* 

*)    Pindar  oeimt  sie  frtvTÄiTiipÄ'  iopTai^.    OL XI,  59.    Nem. 
XI,  27  (cd.Böckh). 

')    Doctr,  temp.  IX,  44. 

^)    Strom,  I,  p.  145  (ed.  Sylb.). 

*)    'Eicl  «poijyoupyov  fco«  t^c  «pofnic 'OXü/iiwÄo«.  Nach  Aristo- 
teles beim  Plutarch  (vit.L(yc.cA)  und  Pausanias  (El.l^A) 
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hin  auf  Xerxes  Uebergang  über  defi  Hel*- 

lespont 297Jahr^ 

bis  auf  den  Anfang  des  peli^nnesiachen 

Krieges  ..«••««•*.• «••••••••     48    - 

bis  auf  das  Ende  desselben  und  die  Be- 

siq;ung  der  Athener •  •  •  •     27    - 

bis  auf  die  Scbkcht  bei  Leuctra  • « 34    - 

bis  auf  Phüipp's  Tod 35    - 

bis  auf  Aleuhder's  Tod •  • . .     12    - 

Dieser  Tafel  liegen  durchgängig  VoUgesäUte  Olympia- 
denjahre zum  (kiinde»  die  von  der  Sommerwende  an  ge- 
rechnet werden«  Geht  manüim  Vom  Jahr  432  v.Chr., 
wo  das  Olympiadenjahr  beginnt ,  gegen  dessen  Schluis, 
wie  jene  Finsternisse  unwidersprechlich  teigen,  der 
Ausbruch  des  peloponnesischen,  Krieges  stt  setzen  ist, 


waren  Iphitus  und  Lycurg  Zeitgenossen.  Man  sieht  also,  dafs 
die  Wiedei^herstellung  der  olympischen  Spiele  durch  den  erstem, 
und  einigen  Nachrichten  zufolge  zugleich  durch  din  lelztenn,  we- 
nigstens nach  Eratosthenes  nicht  gleichzeitig  mit  der  ersten 
Olympiade  war.  Auch  sagt  Phlegon  Trallianus  in  einem 
kleinen  Aufsatz  über  diese  Spiele,  der  unter  andern  der  Oxforder 
Ausgabe  de^  Pindär  Vbhi  Jbhf  t€l97  töi'gfedfückt  ist,  ausdrück- 
lich, dafs  yon  Iphitus  bis  auf  Cordbus  38  Olympiaden  oder 
112  Jahre  yerflosaen  sind^  Man  ▼ergkicke  G  o  r  s  i  n  i*f  Dtssert, 
agon,  I,  p. 3.  Es  ist  also  nicht  zu  billigen,  dafs  Scaliger, 
Petavius  und  andere  Chronologen  immei*  von  der  Olym- 
piade des  Iphitus  als  dei*  ersten  geschichtlichen,  und  von 
Jahren  des  Iphitus  als  Jahren  der  Olympiadenäre  sprechen. 
So  sagt  ersterer  (Emend,  temp.  1.  V,  p.  387^,  Rom  sei  nach  Varro 
im  23stenJahr  des  Iphitus  oder  01.6,3  erbaut.  Doch  mufs  zu 
ihrer  Entschuldigung  gesagt  weisen,  dafs  die  Verwechslung  schon 
im  Alterthum  Torkommt.  So  meint  Clemens  Alexandrinus 
(a.a.O.)  mit  M  ti}y  'l^utw  *OXv|M»cd«  die  erste  (^ympiade,  in 
der  Coröbus  siegte. 
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48+297  »345  Jahre  zurück,  so  triflt  man  auf  das  Jahr 
777  T.  Chr, ,  als  auf  das  der  ersten  Olympiade  voran«- 
gehende.  Hiernach  ist  also  die  ierstje  Olympiade  in 
das  Jahr  776 ,  und  die  Zerstörung  Trojas  in  das  Jahr 
1184  y.Chr.  zu  setzen.  3)  Auf  eine  für  die  Zeitrech- 
nung nicht  minder  wichtige  Stelle  des  Censorinua, 
wo  die  Epochen  der  vornehmsten  von  den  Alten  ge* 
brauchten  Aeren  mit  grofser  Bestimmtheit  und  in  solcher 
Beziehung  zu  einander  angegeben  werden,  dafs.  über 
ihre  Zuverlässigkeit  nicht  der  mindeste  Zweifel  obwal- 
ten kann.  Sie  steht  im  21sten  Kapitel  und  fängt  also 
an :  Hie  annus,  cmus  velut  index  et  titubu  quidam  est 
Ulpii  et  Pontiani  consuUuus ,  ab  Ofympiade  prima 
nUllesintus  est  et  tfuartus  decimus,  ex  diebus  duntaxat 
aestivisi  quibus  agon  Ofympicus  celebratur.  Das  Con- 
"sülat  des  Ulpius  und  Pontianus  tri£Ot  auf  das  Jahr 
238  unserer  Zeitrechnung  oder  auf  das  49Slste  der 
julianischen  Periode.  Da  nun  im  Sommer  desselben 
das  10l4te  Olympiadenjahr  anfangen  soll^),  so  muis 
man  1013  volle  Jahrie  zurückgehen ,  um  dasjenige  zu 
erhalten,  in  welchem  das  erste  beginnt,  und  so  findet 
sidi  wieder  obiges  Epocheänjahr. 

Hieraus  ergeben  sich  für  die  Beductiön  der  Olym- 
piadenjahre  auf  unsere  Zeitrechnung  und  umgekehrt 
folgende  Regeln.  l)Um  das  Jahr  der  christlichen 
Zeitrechnung  zu  finden,  mit  dessen  Sommer 
ein    gegebenes   olympisches   beginnt,    vermin** 


*)  Wenn  es  c.18  bei  eben  diesem  Schriftsleller  Leifst:  Nunc 
ducentesimä  quinquagesima  quarta  Oljrmpias  numeratur,  eius" 
que  annus  hie  secundus,  so  sieht  man,  dafs  hieraus  ebenfalls  ^^ 
kufeade  10i4td  Jahr  der  Olympiaden  folgt. 
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dere  man  die  Zahl  der  Olympiaden  um  1,  multiplieire 
den  Rest  mit  4,  addire  dazu  die  Zahl  der  Jahre  der 
laufenden  Olympiade,  und  ziehe  die  Summe,  wenn 
sie  nicht  gröfser  als  776  ist,  von  777  ah.  Der  Rest 
ist  das  entsprechende  Jahr  vor  Christus.  Für  Ol.  75,1, 
wo  die  Schkcht  hei  Salamis  vorfiel,  steht  die  Rech- 
nung also: 

75-1  »    74 

74  X  4  «  296 
296+1  «  297 
777  -  297  «  480. 

Die  Begebenheit  ereignete  sich  >  im  attischen  Boedro* 
mion  (308) ,  also  in  der  ersten  Half le  des  olympischen 
Jahrs.  In  solchem  Falle  behält  man  die  gefundene 
Zahl  unverändert  bei.  Gehört  sie  dagegen  in  die  zweite 
Hälfte  des  olympischen  Jahrs,  so  mufs  man  die  Zahl 
um  1  vermindern.  So  igehort  die  Erbauung  Roms  nach 
varronischer  Rechnung  in  das  Jahr  753  v.Chr.,  weil 
sie  Ol.  6,3  im  Fiühling  (an  den  Pahlien)  Statt  gefun- 
den haben  soll.  Ist  hingegen  die  Summe  der  olym*- 
pischen  Jahre  gröiser  als  776,  so  vermindere  man  sie 
um  diese  Zahl,  und  man  erhält  dann  das  Jahr  nach 
Christus,  auf  welches  der  Anfang  des  gegebenen  olym- 
pischen trifft.  So  fängt  01.254,2,  wo  Censo.rinus 
schrieb,    238  n.Chr.  an.» 

2)  Um  das  olympische  Jahr  vu  finden, 
welches  in  irgend  einem  Jahr  v.Chr.  (das  na- 
türlich nicht  gröfser  als  776  sein  darf)  seinen  Anfang 
nimmt,  ziehe  man  die  vorgelegte  Jahrzahl  von  777 
ab,  und  dlvidire  den  Rest  durch  4.  Der  um  1  ver- 
mehrte Quotient  gibt  die  Olympiade  und  der  Rest  das 
laufende  Jahr  derselben.     Bleibt  kein  Rest,   so  ist  das 
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laufende  Jafir  das  vierte  von  eben  der  Olympiade,  i/velclie 
der  Quotient  anzeigt.  Gehört  die  Begebenheit  in'  die 
erste  Hälfte  des  julianischen  Jahrs,  so  ist  das  i;iaGh  die- 
ser "Regel  gefundene  olympische  Jahr  um*  1  zu  vermin- 
dern. So  findet  sich,  däfs  der  Frühling. 399  v.Chr., 
wo  Socrat^s  starb,  dem  ersten.  Jahr  der  dSstenOlymr 
piade,  und  der  Sommer  356  y.  Chr.  ^  wo  Alexander  der 
Grofse  geboren  Mrurde^  dem  ersten  Jahr  der  106ten 
Olympiade  entspricht. 

3)  Um  das  olympische  Jahr  zu  finden,  das 
in  einem  gegebenen  Jahr  n.Chi*;  anfängt,  ad- 
dire  man  776  und ;  verfehre  wie  vorhin.  So  nimmt 
im  ersten  Jahr  unserer  Zeitrechnung  die  195ste  Olym- 
piade ihren  Anfang,  so  dafs  Christus  (der  gewöhnlichen 
Annahme  nach)  um  die  Mitte  des  Jahrs  Ol.  194,4  ge- 
boren ist. 

Da  die  olympischen  Spiele,  wie  oben  (366)  bemerkt 
worden,  gegen  den  Vollmond  gefeiert  wurden,  der  zu- 
nächst nach  der  Sommerwende  eintrat,  (dies  war  ohne 
Zweifel  die  Regel) ,  so  sollte  man  bei  der  Reduction 
der  Olympiadenjahre  eigentlich  eine  Tafel  der  Neu- 
und  Vollmonde  vor  Augen  haben.  Man  wird  indessen 
gewifs  selten  und  wenig  von  der  Wahrheit  abweichen, 
wenn  man  mit  den  meisten- Chronologen  ihren  Anfang 
durchweg  auf  den  1.  Julius  setzt. 

Die  Feier  der  olympischen  Spiele  bestand  ununter- 
brochen 293  Olympiaden  hindurch  bis  gegen  Ende  der 
Regierung  des  Kaisers  Theodosius.  Man  «ehe  die 
darüber  von  Gorsint;  gesammelten  Zeugnisse  *). 


f -f 


*)    Disseri.    agon,  I,   11.      Sehr  bestimmt  ist  das  des  Cc- 
drenus  Cffist.  comp,  p.326.    Script,  hist.  By%.  ed.Par.J,  nach 
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Als  der  ejigentliche  Urbeb»  der  Olympiadenrechniing 
ist  der  unter  Ptplemäos  Pkiladelphus  lebende  Gesdiicbt- 
Schreiber  Timäus  aus  SicUien  su  betrachten,  der  sich, 
nachdem  man  längst  gewohnt  gewesen  war,  einselne 
Begebenheiten  durch  die  Namen  der  gleichseitigen  olym- 
pischen Sieger  su  bezeichnen,  nach  Poljbius  das 
Verdienst  erwarb,  die  Ephoren  und  Könige  Sparta's  von 
Anbeginn  her  mit  den  Archonten  Athens ,  den  Prie* 
sterinnen  von  Argos  und  den  olympischen  Siegern  zu 
vei^^leichen ,  und  so  der  Schöpfer  der  Olympiadenäre 
wurde,  ohne  die  es  keine  griechischen  Annalen  ge* 
ben  konnte  ^)*  Mit  Vergnügen  nahm  man  eine  Jahr- 
rechnung an,  die  mit  der  nöthigen  Festigkeit  ein  ge* 
mcinschafdidies  Interesse  für  sammtliche  Griedien  ver* 
band.  Prüherfain  hatte  man  das  Chronologische  ent- 
weder  ganz  vernachlässigt,  oder  sich  mit  schwankenden 
Zeitbestimmungen  beholfen,  die  den  spätem  Geschicht- 


welchem  die  nu^v^^iQ  ruly  'OXvfimet^wy  im  sechzehnten  Jahr  des 
Theodosius,  d.i.  394  n.Chr.,  erloschen  und  an  die  Stelle  der 
Olympiadenrechnung  die  Indiction  getreten  ist. 

*)  Die  Worte  des  Polybiüs,  der  ihn  übrigens  wegen  seines 
Leichuinns  und  sein^  Parteiiidikeit  nicht  sdir  glimpflich  behan- 
delt, sind :  'O  rd(  ^t^icftiVtic  irdieufuvo;  oi^ixoStv  xüv  l^fiav  npog  tov( 
ßacikMtg  Touc  h  Aaxi^a/fidvi,  xal  tov(  apyevrac  tovc  'A3T)vi]0-i  mclI  ra^ 
Uptioi  Tc2(  kv^Apytt  nafoLßakXav npogroig  ikvnmovlxag  cic.  XII,  12. 
Vom  Timäus  hatte  man  ein  umfassendes  Geschibht^werk  unter 
dem  Titel  xotva2  l^pltuy  Universalgeschichte,  vtorin  er  unter 
andern  kurz  von  den  Hörnern  gehandell  hatte  (Dion.Hal.lt  6). 
In  diesem  Werke  scheint  er  sich  zuerst  der  Oljmpiadenrechnung 
bedient  zu  haben.  Auf  dem  von  ihm  beU^etencn  Wege  gingen 
nachmals  Apollodorus,  Diodorus,  lulius  Africanus  und 
andere  weiter.        * 


Schreibern  die  Feststellung  der  i^>pchei|  oft  sehr  er- 
schwerten oder  ganz  unmöglich  machten. 

Im  bürgerlichen  Verkehr  ist  die  Olympiadenrechn 
nung  nirgends  gebraucht  woidenf  auch  hat  sich,  noch 
keine  Münze  gefunden,  auf  der  sie  vorkäme  ^).  Na- 
türlich, da  sie  ein  rein  .litterarisches  Institut  ist. 

Das  vollständigste  Yerzeichnifs  der  olympischen 
Sieger  —  öXuju^wovlxai  —  in  jeder  Art  des  Wettkampfc 
liefert  Gorsini  ^).  Bekanntlich  war  der  Lauf  der 
erste  Gegenstand  des  Wettstreits,  daher  auch  Vorzugs^ 
weise  der  Name  desjenigen  genannt  zu  werden  pflegt, 
der  in  dieser  Beziehung  den  Preis  davon  getragen  hätte 
—  orafttov  Iwxa,  studio  a^icit,  wie  es  immer  heifst. 

Schlieüslich  n^ufs  ich  noch  einer  eigenthtimlichen 
Jahrreohnung  gedenken,  die  sich  auf  einem  für  die 
Chronofegie  höchst  wichtigen  Deiikmale  des  Allerthums> 
dem  parischen  Marmor,  gebraucht  findet. 

Ich  darf  wol  voraussetzen  i  dafs  sich  meine  Leser 
mit  der  Einrichtung  dieser  Marmorchronik,  wenn 
auch  nicht  aus  den  grofsen  Werken  und  Sammlungen 
von  Seiden,  Prideaux,  Maittaire  und  Ghandler, 
wenigstens  aus  Hrn.  Wagner' s  kleiner  nützlichen 
Schrift,  die  parische  Chronik  betitelt^),  bekannt 
gemacht  haben,  und  dafs  ich  defshalb  einer  Beschrei- 
bung derselben  überhoben  sein  kann.  Ich  bemerke 
blofs,  dais  ihr  Urheber  gleich  anfangs  sagt,  er  habe  die 
Zeiten  von  Anbeginn  her  verzeichnet,  von  Cecrops, 


*)    Eckhel  Doctr,  numor.  Vol.  IV,  p.376. 

^)    Am  Schlüsse  seiner  Dissertationes  agonisticae, 

')    Göttingen  1790,  8* 
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dem  ersten  Könige  Athens,  bis  auf  die  Ä.rehon- 
ten  Astyanax  yon  Faros  ulid  Diögnetus  von 
Athen.  Hieraus  schliefst  man,  und  wol  nicht  mit 
Unrecht,  dafs  die  Chi\>n]k  in  Faros  enlslanden  und  aui- 
gesiellt  gewesen  sei ,  ob  sie  gleich  sonst  nichts  weiter 
diese  Insel  Beti'effendes  enthält.  Hierauf  folgen  in  noch 
nicht  ganz  hundert  Zeilen  ^)  neun  und  siebzig  Epochen, 
von  denen  die  erste  also  lautet:  'A<f>'  ov  Kinpo^  'AJd^yofy 
IßcwiXsvflre  xjol  17  X^P^  KixponCa  ilxXifS'ij  r^  frpoTipoy  HaXoT>- 
fjiiyri  'AxTtXTj  «^^  'Axraiov  rav  avrox^rovos  ttrj  XHHHAIIIII 
,,  seitdem  Gecrops  xu  Athen  heri*schte  und  das  Land, 
,,das  zuvor  von  Actius,  dem  Autochthonen,  Actica  ge- 
,,nannt  war,  den  Namen  Cecropia  erhielt,  1318  Jahre." 
Diese  1318  Jahre  werden  offenbar  yon  dem  Jahr,  wo 
Diögnetus  Archon  war,  riickwärts  gei*echnet.  Es  fragt 
sich  also,  in  welches  Jahr  der  Olympiaden  oder  y.  Chr. 
dieser  Ai*chon  zu  setzen  sei,  der  sich  sonst  nirgends 
erwähnt  findet.  Seiden  und  Frideaux  nehmen  das 
JahrOl.  129,2,  v.Chr.263,  Taylor*),  Corsini3)und 
Freret*)  hingegen^das  Jahr  Ol.  129,1,  y. Chr.  264,  an. 


*)  Von  denen  leider  die  ersten  fünf  und  viei-zig  in  den  bür- 
gerliclieä  Unruhen  unles  :d€m  :Könige  Karll  von  England,  wohin 
das  Denkmal  verseUt  woardennrar,  verloren  gegangen  sind.  Wir 
müssen  uns  daher  mit  der  Abschiifl  derselben  behelfen,  die  Seiden 
in  seinem  bcfkannten  Werke.  Marmora  J runde liana  (hondon 
1629,  4  )  von  denselben  gibt.  Auch  die  noch  vorhandenen  sind 
kaum  mehr  leserlich. 

*)     Marmor  Sandwicense  p.5. 

')    F,  A,  Tom.  IV,  p.  88. 

*)  Eclaircissement  sur  la  nature  des  anndes  employees  par 
Vauteur  de  la  Chronique  de  Paros.  Mim,  de  VAcad,  des 
Inscr.  Tom.XXVl,  p.  200  ff.    Oewr.  compL  Tom.  XI,  p.  121  ff^ 


GRiECHfe^Nw^«  3;8i 

Yon  .  beiden  sind  uns*  die  Aiichonten  nieht-  bekannt. 
Daß  hiztßites,  das  wabrei  Epochen  jähr.,  sei,,  ernenn)  die 
Jahre  V  wie  sich  ii¥ol  nicht  aweifeln^  te&t,  Voll-^ezählt 
sind,  wi4*d  sich  leicht  dai'thiul  lassen,  i.. Doch  mai$..zu-t 
yor'  die  Epoche.. der.  Jahre  aujstgeniitCeU  werden.-i  :  :  .::« 
['  Ereret  sucht  zu  beweisen,  dafs  die  Jahre,  "nach, 
decien  die  Chronik. zählt,  gleich  den  olympi3cbeQ': mit 
der  Sammerwende«  anfangen.  Ofienbar  rechnet  sie  tech 
Archontenjahren,  da  sie  seit  Green  die  l^pochen 
überall  mit  den.  Namen  der  .athenischen  Archonteti  be- 
zeichnet. Es  fragt  sich  ntir,  ob >jiian  schon  vi»:  Ol.  87,1 
den  Anfang  d^s  Archontenjahrs  auf  den  Heka(ombäoi^ 
zu.  setzen  hab^.  Ich  .zweifele,  auch  abgesehen  von 
Frieret 's  aus  der  Chronik  entlehnten  Gründen, '  daran 
kein6&weges.  .  Man  vergleiche,,  .ivas  oben  (291)  hierü- 
ber gesagt  worden.  Ein  wunderlicher  Gedanke  von 
Gibert  ^)  ist  es,  dafs  die  Jahre,  obgleich  ßn  ^jle  at-' 
ti(fue.  ausgedrückt,  deonooh. keine  attische,  sondern  pa- 
rische  sind,  die  sechs  Monat  später. als. die  attischen 
atigefangen  h$ben  sollen.  Sein^  Gininde  verdienen  keine 
Widerlegung.  ' 

Die  Namen  der.  Archoüten,  die  man  d^n  Epochen 
beige$et2t  findet.,,,  sind  mit  sehr  W€;nigen  Annahmen 
ganz  dieselben,  die  uns  die  Geschichtschreiber  nennen«. 
So  wird  di^  Scklapht. bei  Salamis, ganz  richtig  upt^r.  den 
Archon  Calliades  (Ol.  75,1),  die  bei  Plalää  unter  den 
Archen  Xanthippus  (Ol.  75,2),  der  Tod  des  Socrates 
unter  den  Archon  Laches  (Ol.  95,1),  die  Schlacht  bei 
Leuctra  unter  den  Archon  Phrasiclides  (01.102,2) 


*)     Observations  sur  la  Chronique  de  Faros,  Mim  de  VAcad, 
des  Inscr.  Tbm.  XXm,  p.6!  ff. 
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U.S.W,  gesetzt.  Die  emzige  wesentlidie  Almeichimg 
der  Chronik  von  dem,  was  wir  sonst  yon  den  Archon-* 
ten  wisisen,  besteht  darin,  dals  sie  kwischen  der  Olsten 
Epoche^  die  mit  dem  Archon^  Dipbilas  (01.84,3), 
und  der  62sten,  die  m|t  dem  Archon  Astyphilus 
(01.90,1)  bezeichnet  ist,  23  Jahre  rechnet,  da  das 
Intervall  zwischen  beiden  Archonten  nur  22  betrl^. 
Hiedui'ch  wird  jede  frühere  Epoche  um  ein  Jahr  wei- 
ter zurückgeschoben  als  es  die  griechischen  Annalen  mit 
sich  bringen.  So  sollen  seit  der  Sehlaoht  bei  Salami» 
217  und  seit  der  bei  Leuotca  107  Jahre  ycriSossen  sein. 
Zwischen  beiden  wevden,  wie  man  sieht,  110  Jahre  ge- 
zählt, da  doch  Yom  Boedromion  OL  75,1  bis  mm  He- 
kiitombäon  OK402,2  noch  nicht  volle  109  Jahre  verflos- 
sen sind.  Eine  Folge  davon  ist,  dafs  man  bis  zur  61sten 
Epoche  die  in  der  Chronik  bemerkten  Jahre  zu  263, 
hingegen  von  der  62sten  an  au  264  zu  addiren  hat, 
wenn  man  das  richtige  Jahr  v.Chr.  verkngt,  dem  d^e 
jedesmalige  Epoche  entspricht/  So  gehört  die  Sdilacht  bei 
Salamis  in  das  Jahr  217  +  263  ae  480,  und  die  Schlacht 
bei  Leuctra  in  das  Jahr  107 -+-264=5  371  V.Chr. 

Zugleich  erhellet  aus  dieser  Darstellung,  dureh  die 
aUe  Schwierigkeiten  beseitigt  wercfen,  welche  man  in  der 
Jährrechnung  der  Marmorchrontk  gefunden  hat,  dafe 
ihr  wahres  Epochenjahr  Ol.  129,1  oder  264  V.Chr.  sein 
müsse. 


Gribckgit. 
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Tafel  I. 


Der  metonsche  KanoB. 
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29 

30 

29 

30 

17 

354 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

3a 

29 

30 

18. 

354 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

^ 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

B.  19  384 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

384 


Technische  Chronologie. 


Tafel  n. 


Yergleichiing  des.  metonschen  Kanons 


..  Ers 

(ter  Cyclus. 

Zweiter  Cyclus.            1 

Jahre 

dci 

Cydu. 

Olympiadtt- 
Jabre. 

Jahre 
▼.  Chr. 

1.  Heha. 
tombäoa. 

jähK 

de» 

Cjda». 

Jahre 
T.  Chr. 

l.Heh». 
toabfioa. 

1 

OL 

87,1 

432 

16.  JuL 

1 

4 

b.4l3 

16.  JuL 

2 

• 

2 

431 

6.  JuL 

:    2 

Ol. 

92,1 

4l2 

6.  JuL 

B.    3 

• 

3 

430 

25.  Jun. 

B.    3 

2 

411 

25,  Jun. 

4 

4 

b.429 

13.  JuL 

..  4 

3 

4io 

l4.  JuL 

B.  '5 

Ol. 

88,1 

428 

2.  JuL 

B.    5 

4 

b.409 

2.  JuL 

6 

• 

2 

427 

21.  JuL 

:    6 

Ol. 

93,1 

408> 

21.  JuL 

7 

3 

426 

11.  JuL 

7 

2 

407 

11.  JuL 

B.    8 

4 

1k  425  29.  Jun. 

B.    8 

3 

406 

30.  Jun. 

9 

Ol. 

89,1 

424  18.  JuL 

9 

4 

b.405 

18.  JuL 

10 

2 

423 

7.  JuL 

10 

Ol. 

94,1 

4o4 

7.  JuL 

B.  11 

3 

422 

27.  Jun. 

B.  11 

2 

403 

27.  {Tun. 

12 

.4 

b.421 

15.  JuL 

12 

3 

402 

16.  JuL 

B.  13 

OL 

90,1 

420 

4.  JuL 

B.  13 

4 

b.40l 

4.  JuL 

14 

2 

4l9  23.  JuL 

.  14 

Ol. 

95,1 

400 

23.  JuL 

15 

3 

4l8  12.  JuL 

15 

2 

399 

12.  JuL 

B.  16 

4 

b.4l7 

l.JuL 

B.  16 

■ 

3 

398 

2.  JuL 

17 

Ol: 

91,1 

4i6 

20.  JuL 

17 

4 

b.397 

20. JuL 

18 

2 

415 

9.  JuL 

18 

Ol. 

96,1 

396 

9.  JuL 

B.  19 

3 

4i4 

28;  JuQ. 

B.  19 

■ 

2 

395  2S.  Jun.  1 

Grie  ckt^n..' 
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mit  dem  julianiScben  Kalender. 


Dritter  Cycliis. 

Vierler  Cyclus. 

r     Jahre    ^,        .  , 

Olympiaueta- 

Jahre 

1:  Heka- 

Jahre 

Olympiaden- 

Jahre 

• 

1.  Helia- 

L-    ,             Jahre. 
Cyclus. 

T.  Chr. 

tombäon. 

Cyclus. 

Jahrel 

V.  Chr. 

tombaon. 

1 

3 

394  ir.Jul. 

1 

2 

375  17.  Jul.   1 

•2 

A 

b.393    6.Jul. 

2 

3 

374 

7.  Jul.   1 

B.    3  01.    97,1 

1 

392  25.  Jun. 

B.    3 

4 

b.373  25.  Jun. 

..    4 

2 

391  l4.  Jul. 

4 

Ol.  102,1 

372  l4.  Jul. 

B.    5 

3[ 

390 

3.  Jul. 

B.    5 

-       2 

:    371 

3.  Jul.   1 

6 

4b,3«9  21.  Jul. 

6 

3 

370  22,  Jul. 

1 

-  7 

Ol.    98,1 

388  11.  Jul. 

7 

.      4 

b.369  11.  Jül. 

1 

B.    8 

2 

387  30.  Jun. 

B.    8 

OL  103^1 

368 130.  Juri. 

1 

-'  '.9 

3 

386  19.  Jul. 

9 

2 

367  19.  Jul. 

iC 

Ab.  385 

1 

'7.  Jul. 

10 

3 

366 

8.  Jul.   1 

B.  11  Ol.   99,1 

1 
384  27.  Jun. 

B.  11 

4 

b.  365 '27.  Jun.  | 

12                2 

383  16.  Jul. 

12  Ol.  104,1 

364 

16.  Jul. 

B.  13 

3 

382    5.  Jul. 

B.  13 

ß 

363 

5.  Jul: 

14 

4 

b.381  23.  Jul. 

14 

3 

362 

24.  Jul. 

15  01.  100,1 

380  12.  Jul. 

15 

•     4 

b.36l 

12.  Jul. 

B.  16 

2 

379    2.  Jul. 

B.  i6.0l  105,1 

360 

2.  Jul. 

17 

3 

378  21.  Jul. 

■      17 

2 

359*21.  Jul. 

18 

4'b.377' 

1 

'  9.  Jul. 

18 

3 

358  10.  Jul. 

1 

B.  19  Ol.  101,1 

376  28.  Jun. 

B.  19 

4 

b.  357  28.  Jun. 

1 

I. 


[2S] 


386 


Technische  Chronologie. 


YergleichuDg  des  metonschen  Kanons 


Fünfter  Gjclus. 

Sechster  Gyclus.           1 

Jabn 

d» 

CjdM. 

CMjMpUd«- 
Jaki«. 

T.  Ckr. 

LHel«. 

Jalii« 

des 

Cyclo«. 

oiy-pua«. 

Jahi«. 

Jakra 
T.  Chr. 

1.  Hda- 
tonbitfn. 

1 

OL  106,1 

356 

17.  Jul. 

1 

4  b. 337 

17.  JuL 

2 

2 

355 

7.  JuL 

2 

OL  111,1 

336 

7.  JuL 

B.    3 

3 

354 

26.  Jun. 

B.    3 

2 

335 

2S,  Jun.i 

4 

4 

b.353 

l4.  JuL 

4 

3 

334 

15.  Jul. 

B.   5 

Ol.  107,1 

352 

3.  JuL 

B.   5 

4 

b.333 

3.  Jd. 

6 

2 

351 

22.  JuL 

6 

OL  112,1 

332 

22.  JuL 

1 

3 

350 

12.  JuL 

7 

2 

331 

12.  JuL 

B.    8 

4 

b.349 

30.  Jun. 

B.    8 

3 

330 

l.Jul. 

9 

OL  108,1 

348 

19.  JuL 

9 

4 

b.329 

19.  Jul. 

10 

2 

347 

8.  JuL 

10 

OL  113,1 

328 

8.  Jul. 

B.  11 

3 

346 

28.  Jun. 

B.  11 

2 

327 

28.  Jun. 

12 

4 

b.345 

16.  JuL 

12 

3 

326 

17.  JuL 

B.  13 

OL  109,1 

344 

5.  JuL 

B.  13 

4 

b.325 

5.  Jul. 

14 

2 

343 

24.  JuL 

14 

OL  ll4,l 

324 

24.  JuL 

15 

3 

342 

13.  JuL 

15 

2 

323 

13.  Jul. 

B.16 

4 

b.34l 

2.  Jul. 

B.16 

3 

322 

3^  Jul. 

17 

OL  140,1 

34o 

21.  JuL 

17 

1 

4 

b.321 

21.  JuL 

18 

2 

339 

10.  Jul. 

18 

OL  115,1 

320 

10.  JuL 

B.  19 

3 

338 

29.  Jun. 

B.  19 

2 

319 

29:  Jun. 

GniECHBIf 
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mit  dem  julianischen.  Kalender. 


Siebenter  Gyclus. 

Achter  Gyclus. 

Jahre 
da 
Cjclnc. 

Olympiaden- 
Jahre. 

Jahre 
T.  Chr. 

1.  Heha- 
tombaoD. 

Jahre 

des 
C^cltti. 

Olympiaden- 
Jahre. 

Jahr« 
t.  Chr. 

1.  Hrla. 
tombion. 

1 

3 

318 

18.  Jul. 

1 

2 

299 

18.Jul. 

2 

4 

b.3l7 

7.  Jul. 

2 

3 

298 

8.  Jul. 

B.    3 

Ol.  116,1 

316 

26,  Jun. 

B.    3 

4 

b.297 

26,  Jun. 

4 

•    2 

315 

15.  Jul. 

4 

Ol.  121,1 

'  296 

15.  Jul. 

B.    5 

3 

3l4 

4.  Jul. 

B.    5 

2 

295 

4.  Jul. 

6 

4 

b.313 

22.  Jul. 

6 

3 

294 

23.  Jul. 

7 

Ol.  117,1 

1 

312 

12.  Jul. 

7 

4 

b.293 

12.  Jul. 

B,    8 

2 

311 

1.  Jul. 

B.    8 

Ol.  122,1 

292 

l.Jul. 

9 

3 

^    310 

20.  Jul. 

9 

2 

291 

20.  Jul. 

10 

4 

b.309 

8.  Jul. 

10 

• 

3 

290 

9.  Jul. 

B.  11 

Ol.  118,1 

308 

28.  JuD. 

B.  11 

4 

b.289 

28.  Jun. 

12 

2 

307 

17.  Jul. 

12 

Ol.  123,1 

288 

17.  Jul. 

B.  13 

3 

306 

6.  Jul. 

B.  13 

2 

287 

6.  Jul. 

14 

4 

b.305 

24.  Jul. 

14 

3 

286 

25,  Jul. 

15 

Ol.  119,1 

304 

13.  Jul. 

15 

4 

b.285 

13.  Jul. 

B.  16 

2 

303 

3.  Jul. 

B.16 

Ol.  124,1 

284 

3.  Jul. 

17 

3 

302 

22.  Jul. 

17 

2 

283 

2ß,  Jul. 

18 

4 

b.301 

10.  Jul. 

18 

3 

282 

11.  Jul. 

B.  19 

Ol.  120,1 

300 

29.  Jun. 

B.  19 

4 

b.281 

29.  Jun. 

[25'] 


388 


Technische  Chronologie, 


Tafel  m. 


Der.  callippische  Kanon  *). 


Jahre 

der 

Periode. 

•i 

• 

B 

m 

o' 

p 

i 

s. 

e 
P. 

S 
B 

§ 

• 
• 

1 

• 

0 

• 

r 

f 

• 

i 
s: 
3 

0 
• 

B 

• 

o 

e 
0 

• 

► 

B 
*• 

§. 

o 

p 

w 
'S 

r 

5' 

D 

• 

B 

a 
n 

5" 

e 

H 

BT 

5' 

a 

• 

1 

3 

•v 

r 

o 

B 

■ 

20 

35S 

30 

29   30  29 

3|0  29 

30  30  j  29 

30  29    30 

21 

354 

29 

30  29  30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

B.  22 

384 

30 

29   30  29 

30 

29 

30  29 

30 

29 

30 

29 

30 

23 

354 

29 

30  io '  29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

B.24 

384 

30  29 

1 

30  29  30  30 

29 

30 

29 

30 

29 

30  29 

25 

355 

30  29 

30  29  30  j  29 

30 

29 

30 

30 

29    30 

26 

354 

29 

30 

29 

30  29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 1 

B.  27 

384 

30 

29 

30 

29  J  30 

29 

30 

29 

30 

29   30  129 

30  j 

28 

354 

29 

30 

29 

30 

30  29 

1 

30  129 

i 

30 

29    30  29 

29 

355 

30 

29 

30 

29 

30  29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

B.  30 

384 

29 

30 

29 

30 

29   30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

31 

354 

29 

30 

29 

30 

29  30 

29  30  1  29  1  30 

29  30 

• 

B.  32 

384 

29 

30 

30 

29 

30  29 

30 

29    30 

29  '  30  j  29  30 

33 

354 

29 

30 

29 

30 

29 '30 

30 

29 

30 

29 

30  29 

1   1 

34 

355 

30 

29 

30 

29 

30  29 

1 

30 

29 

30 

30 

29 

30, 

i 

B.  35 

383 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29  30 

29 

30 

ß9\ 

36 

355 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30  29 

30 

37 

354 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

B.  38 

3'84 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30  '  30  '  29 

30 

29 

*)     Für  die  ersten  19  Jahre  gilt  der  metonsche  Kanon. 
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Der  callippische  Kanon. 


Jabre 

der 

Periode. 

» 

M 

a 
B 

• 

n 
•  ^ 

m 
1 

B 

• 

i 

B 

r 

• 

0 
B 

a 

• 

S. 

e 
a 

• 

?. 

r* 

n 

•* 

ö 

s 

• 

r 

s: 
3 

B 

• 

•0 

e 

|- 

B 

NM 
»•4 
• 

0 
P 

B 

•r 

3. 

0 

B- 

• 

1 

E 

e 
B. 

• 

? 

B 

1: 

• 

H 

B 

• 

SP 

1 

sr 
s 

• 

39 ,  355 

30 

29 

30  29 

30  29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

40 

354 

29 

30 

% 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

B.  4i 

384 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29    30 

29 

30 

42 

354 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

B.  43' 384 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

30' 

29 

-  44  354 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29   30 

29 

45  355 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30  29 

30 

B.  46  384 

29 

30 

29 

30 

29 

30  30 

29 

30  29 

30 

29 

30 

47 

354  29 

30 

1 

29 

30  29  j  30 

29 

30 

30  29 

30 

29 

48 

354, 

30 

29 '30 

29 

30 

29 

30 

29 

30.29 

1 

30 

29 

B.  49  384  30 

30  29 

30 

29 

3Qf 

29 

30  29 

30 

29  30 

29 

50 

355 

30 

29    30 

30 

29  30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

B.  51 

384 

129 

30  29    30 

[ 

29    30 

29 

30  30 

29 

30 

29    30  1 

52 

354 

29 

30  29  1  30 

29  30 

• 

29  30  29 

30  30 

29 

5i ' 354 

30 

29 

30  29 

30  29 

30  29 

30 

29  30 

29 

B.  54  384 

30  29 

30  30 

■ 

29    30 

29    30 

1 

29 

30 

29    30 

r 

29' 

55 '  355 

30  29    30 

29    30  30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

56   354 

29 

30  29 

30  29  30 

29 

30 '29 

30 

30 

29 

B.  57  384  30 

29 

30 

29    30  1  29  30  '  29  '  30  29 

1   1 

30* 

29 

30 
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Technisclie  Chivnoiogie. 


Der  calUppische  Kanon. 


Jahr« 

der 

Pcrio4«. 

1 
1 

• 

1 

9 

• 

• 

1 

r 

3* 
• 

0 

i 

3 

• 

1 

r 

r 

• 

i 

■i 

58 

354 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

"30" 

29 

■ 

59 

355. 

30 

29 

30 

29 

30^ 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

B.  60 

384 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

39 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

61 

354 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

B.62 

384 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

65 

354 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

6\ 

355 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

B.  65 

384 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

66 

354 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

• 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

67 

354 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

B.  68 

384 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

69 

355 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

B.  70 

384 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

71 

354 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

72 

354 

29 

30' 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

B.  73 

334 

SO  [29 

30 

29 

30  {29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

74 

355 

30|29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30  j  29 

30 

30 

75 

354 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

B.  76 

383 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 
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Tafel  IV. 


Yergleichung  des  csSlippischen  Kanons 
mit  dem  jnlianischen  Kalender. 


Jahr« 
der 

t  B«k«toaH 

Jalire 

JUr 

1.  Hekatem<« 

Jahn 

1.  HelMto«- 

Jahre 

Akt 

1.  Hek«tom- 

FerMde. 

b£oa. 

4 

uCr 

Pcri^e. 

bii^n« 

1 

fler 
Pcriod«. 

iMon. 

oer 
Perio^. 

bioa. 

1 

2 

28.  Jun. 
17.  Jun. 

20 

21 

28.  Jun. 
18.  Jun. 

^39l28.  Jun. 
40  18.  Jun. 

58 

59 

28.  Jun. 
17.  Jun. 

B.    3 

6.  Jun. 

B.22 

6.  Jun. 

B.41 

7.  Jun. 

B.60 

7.  Jun. 

4 

25.  Jun. 

23 

25,  Jun. 

42 

25.  Jun. 

61 

26.  Jun. 

B.    5 

l4.  Jun. 

B.24 

l4.  Jun. 

B.43 

l4.  Jun. 

B.62 

l4.  Jun. 

6 

2.  Jul. 

25 

3.  Jul. 

44 

3.  Jul. 

63 

3.  Jul. 

7 

22.  Jun. 

26 

22.  Jun. 

45 

22.  Jun. 

.     64 

22.  Jun. 

B.    8 

11.  Jun. 

B.27 

11.  Jun. 

B.46 

11.  Jun. 

B.65 

12.  Jun. 

9  30.  Jun. 

1 

28 

30.  Jun. 

47 

30.  Jun. 

66 

30.  Jun. 

10  18.  Jun. 

29 

19.  Jun. 

48 

19.  Jun. 

67 

19.  Jun. 

B.  11 

8.  Jun. 

B.  30 

8.  Jun. 

B.49 

8.  Jun. 

B.68 

8.  Jun. 

12 

27.  Jun. 

31 

27.  Jun. 

50 

26.  Jun. 

69 

27.  Jun. 

B.  13 

l6.  Jun. 

B.  32 

16.  Jun. 

B.51 

l6.  Jun. 

B.70 

l6.  Jun. 

14 

4.  Jul. 

33 

5.  Jul. 

52 

5.  Jul. 

71 

5.  Jul. 

15 

23.  Jun. 

34 

23.  Jun. 

53 

24.  Jun. 

72 

24.  Jun. 

B.  16 

13.  Jun. 

B.  35 

13.  Jun. 

B.54 

12.  Jun. 

B.  73 

13.  Jun. 

17 

2.  Jul. 

36 

l.Jul. 

55 

1.  Jul. 

74 

1.  Jul. 

18 

20^  Jun. 

37 

21.  Jun. 

56 

21.  Jun. 

75 

21.  Jun. 

B.  19 

9.  Jun. 

-?iff 

9»  Jun. 

B.57 

10.  Jun. 

B.76 

10.  Jun. 
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Technische  Chronologie. 


Von  dem  Gebrauch  vorstehender  Tafeln  ist  oben 
(334f  335,  349)  das  Nöthige  gesagt  worden.  Hier  nur 
noch  die  Bemerkung,  dafs  die  erste  callippische  Periode 
mit  Ol.  112,3  im  Sommer  330,  die  zweite  mit  Ol.  131,3 
im  Sommer  254,  die  dritte  mit  Ol.  150,3  im  Sommer 
178  v.Chr.  ihi^n  Anfang  genommen  hat.  Ob  diese 
Zeitrechnung  noch  länger  unverändert  geblieben,  oder 
ob  die  Verbesserung,  die  sie  durch  den  Asti'onomen 
Hipparch,  der  während  ihrer  dritten  Periode  beob* 
achtele,  erfahren  haben  soll  (352),  zu  Alben  oder 
sonst  ij*gendwo  ins  Leben  getreten  ist,  wissen  wir 
nicht  mit  Sicherheit. 


*  • .  » 


•  •      •  i 


t  . 


» 


Vierter  Abschnitt. 

Zeitrecliniinjij  der  Maceclonier,  äsia- 
tischen  Griechen  und  Syrer. 


/wwwwwv«' 


D 


le  Maoedonier  waren  dem  Ursprünge ,  der  Sprache 
und  den  Sitten  nacli  den  Griechen  verwandt,  wenn  sie 
diesen  gleich  an  Cultur  sehr  nachstanden ,  und  ihnen 
daher,  selbst  noch  zu  Demoslhenes  Zeit,  für  ein  halb 
barbarisches  Volk  galten.  Man -wird  a]so  leicht  erach- 
ten, dafs  auch  ihre  Zeitrechnung  einen  der  griechi^hen 
analögen  Charakter  gehabt  haben  müsse,  und  hieran 
lassen  die  Nachrichten,  die  von  dem  altern  Zustande' 
dörfeelben  auf  uns  gekommen  sind,  auch  wirklich  nicht 
zweifeln,  so  zerstreut  und  dürftig  sie  sein  mögen. 

Ihre  Monate,  über  deren  Namen  und  Anordnung 
nie  ein  Streit  geherrscht  hat,    wären  folgende: 

1)     Aiog  Di  US. 

2)'  'ATreXXfluo;  Apelläus. 

3)    Avdvvauog  Audynäus. 


4) 

Ilspiriog 

Peritius. 

5) 

Avg-po^' 

Dystrus. 

6) 

tSavS-wo; 

Xanthicus. 

7) 

'A/9TSjüiurto5 

Artemis'iüs. 

8) 

AaCcTLog 

Däsius. 

9) 

ndvaiiog 

Pahemüs. 

10) 

'  Att)05  ■ 

Lous. 

H) 

.  ro/?7fwo$ 

Gorpiäus.^ 

12)   ^TTTBpßefsTOuo^    Hyperberetäu«!. 
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Für  IIavE|üio$  kommt  auf  Denkmälern  auch  Ilc^pog  vor« 
Es  findet  sich  nirgends  bemerkt,  da£i  das  maoedonische 
Jakr  mit  dem  Dius  anfing,  aber  wohl,  dafs  es  mit  dem 
Hyperberetäus  endigte.  Zenobius  versichert  dies/)., 
bei  Gelegenhieit  der  Erklärung  eines  Sprichworts,  und. 
nach  ihm  Suidas  ')• 

Dals  die  maoedonischen  Monate  nach  den  Mond- 
phasen abgemessen  waren,  ist  meines  Wissens  nur  von 
Usher  ^),  Longuerue  ^)  und  Hrn.  Champollion- 
Figeac')  bezweifelt  worden.  Der  erste,  dem  der  zweite 
in  der  Hauptsache  beitritt,  glaubt,  dafs  das  Sonnenjahr 
mit  maoedonischen  Monaten,  welches  wir  seit  den 
ersten  Jahi*hunderten  unserer  Zeitrechnung  in  Klein* 
asien  und  Syrien  antreffen,  in  Maoedonien  bereits  seit 
Alexander  im  Gebrauph  gewesen  sei.  Der  dritte  hat 
neueidings  die  Hypothese  aufgestellt,  dais  die  Macedo- 
nier  ein  Jahr  von  354  Tagen  ohne  alle  Einschaltung 
gehabt  haben,  dessen  Monate  mithin  in  etwa  drei  und 
dreifsig  unserer  Jahre  den  ganzen  Cydus  der  Jahrszei- 
ten durchliefen.    Er  nennt  ein  solches  Jahr  ein  Mond- 


*)  IIapc2  Maxi^pW  e  TiXauTa7ec  ftijv  tpv  Ivwuitou  ^TmpßtptTatoc 
A^typetf*!.    Proverb.  Cent-  YI,  no.  30. 

*)     T.  *  TirtpßipiTaro;. 

^)  Jacob i  Usserii  de  Macedonum  et  Jsianorum  anno  so^ 
lari  dissertatiOy  cum  Graecorum  asironomorum  parapegmate 
ad  Macedonici  et  luliani  anni  rationes  accommodaio,  der  gen- 
fer Ausgabe  seiner  Jnnales  veteris  et  novi  Testdmenti  (1722,  fol.) 
beigedruckt. 

*)  In  der  Abhandlung  De  anno  solari  Macedonum,  S.  seine 
Dissertationes  de  variis  epochis  et  anni  forma  veterum  (Leip- 
zig 1750,  4)  p.l  ff. 

*)  Annales  des  'Logides^  Tom.  I ,  in  dem  Abschnitt  über  die 
Epoche  von  Alexander^s  Tp()e,  p. 60-178.     . 
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jähr,  und  die  abwechselnd  aus  neun  und  zwanzig  und 
dreifsig  Tagen  besteheiiden  Monate  Mo ndmonate,  ohne 
zu    bedenken ,    dals  das  eigentUche   Mondjahr    beinahe    j 
neun  Stunden  länger  ist,   da^s  also  ein  Kalender,   der 

^^— — »l*«^***      "'"^■NmWMWIIW  ■itW-~j-  ■iwK"""*        *•""  I        .  I  IUI   III    II 

flipsPTi   TJ^]|^rffffhijLfs    unberüoksinhtigrf.    läfst,    scbon    nach 

wenigen  Jahren  n^erklich  vom  Monde  abweichen  mufe* 
Das  Sonderbare  einer  solchen  Zeitrechnung^  die  sich 
weder  mit  der  3onne  noch  mit  dem  Monde  ausgleicht, 
würde  von  den  alten  Schriftstellern  gewifs  nicht  uner- 
wähnt geblieben  sein,  wenn  sie  wirklich  bei  den  Mace- 
doniem  im  gebrauch  gewesen  wäre ;  aber  nirgends  fin- 
det sich  die  mindeste  Spur  davon. 

Das  Wahre  von  der  Sache  ist,  dafs  die  Macedonier 
vor  Annahme  des  julianischen  Kalenders  gleich  allen 
übrigen  Griechen  eii^  gebundenes  Mondjahr  gehabt 
haben.  Dies  einheilet  zuvörderst  daraus,  dafs  nirgends, 
wo  macedoniscbe  und  attische  Monate  mit  einander  ver- 
glichen vorkommen,  eine  Verschiedenheit  ihres  Gehalts 
angedeutet  wiixl ,  was  doch  der  Fall  »ein  müfste,  wenn 
die  gedachten  Gelehrten  Recht  hätten.  So  heifst  es  in 
einem  Scbi*eiben,  das  Philippus  von  Macedonien,  als  er 
von  d^n  Amphlctjonen  zum  Heerführer  der  Griechen 
gegen   die   Locrer  von  Amphissa  ernannt  W0i^e9  w^,  *   ' 

an  die  Peloponneser  erliefs:  ,,  Begebt  euch  mit  Waflfen  S^<^^l 
,,und   Lebensmitteln   auf  vierzig   Tage   verseben   nach  \J!  ^<^;- 
,,Phocis,  im  gegenwärtigen  Monat,  den  wir  Lous,  die   A-^^f 
„Athener  Boedromion,    die  Corinther  Y 9iXLtm.\y^%i,^^^^^ 
„nennen*)."  Offenbar  w^ren  diese  Monate  v6n  gleicheift 


OmU  Graeci  YoLI,  p.280. 


\ 
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Charakter,  da  sie  in  einem  militörischen ,  grolse  Be- 
stimmtheit erfordernden,  Befehl  so  ohne  alle  Beschrän- 
kung zusammengestellt  werden. 

Einen  fernem  Beweis,  dafs  die  macedonischen  Mo- 
nate nach  den  Mondphasen  abgemessen  wui*den,  geben 
di'ei  von  Ptolemäus  angeführte,  von  den  Chaldäem  zu 
Babylon  angestelUe,  Beobachtungen  des  Merkur  und  Sa- 
turn {205,  223).  Sie  sind  durch  macedonische  und  eben 
so,  wie  alle  übrige  von  ihm  angeführte  Beobachtungen, 
durch  ägyptische  Data  und  Jahre  der  nabonassarischen 
Aere  bezeichnet.  Auf  den  julianiscben  Kalender  rcducirt 
ist  die  erste  am  19.  November  Morgens  im  Jahr  243,  die 
zweite  am  30.  Oktober  Morgens  im  Jahr  237  und  die 
dritte  am  1.  März  Abends  im  Jahr  229  v.Chr.  angestellt 
worden.  Das  macedonische  Datum  der  ersten  ist  der 
5.  Apellaus,  das  der  zweiten  der  l4.Dius,  das  der  drit- 
ten der  5.  Xanthicus.  Da  die  Macedonier  ihre  Tage 
höchst  wahrscheinlich  eben  so,  wie  alle  übrige  Griechen 
des  Abends  angefangen  haben,  und  die  Cfaaldäer  ihnen 
beim  Gebrauch  ihrcr  Monate  hierin  vermuthlich  gefolgt 
sind,  so  hat  der  Apellaus  im  Jahr  24f>  am  14.  Novem- 
ber, der  Diüs  im  Jahr  237  den  16.  Oktober  und  der 
Xanthicus  im  Jahr  229  den  26.  Februar  begonnen. 
Die  entsprcchenden  wahren  Neumonde  ereigneten  sich 
nach  meiner  Berechnung  den  13.  November  um  1  ü.  40' 
Morgens,  den  16.  Oktober  um  10  ü.  43'  Abends,  und 
den  24.  Februar  um  Hü.  1'  Morgens  nach  mittlerer 
^babylonischer  Zeit.  Erwägt  man  nun,  dafs  die  erste 
Erscheinung  der  Mondsichel  in  der  Abenddämmerung, 
die  den  Anfang  der  griechischen  Monate  bedingte,  erst 
einen  oder  zwei  Tage  nach  dem  wahren  Neumonde  em- 
treten  kann,  so  wird  man  zugestehen  müssen,  dais  diese 
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di^i  Monate  sehr  gut  mit  dem  Himmel  übereinstimme 
ten,  was  lüan  doch  nicht  etwa  für  einen  blofsen  .Zu- 
ML  halten  wird.  '     . 

Wir  finden. hier  die' maced^nischen  Monate  in  Ba- 
bylon. Nach  M.alelas  War  es  Seleucus  Nicator^ 
der  Stifter  des  seleucidischen  Reichs,  der  die  syrischen 
Monate  mit  macedonischen  Namen  zu  benennen  ge-« 
bot  ^).  Es  ist.  möglich,  dafs.er  den  macedonischen  Mo^ 
naten  zuerst  den  .gesetzlichen  Stjempel  aufdrückte;  sJe 
waren  aber  gewifs  schon  früher  duiKih  Alexander  nach 
Babylon  gekommen.  Durch  die  Eroberungen  die9e5  Kö- 
nigs wurden  sie  weit  über  Asien  terbrellet,.  besondters 
seitdem  seine.  Feldherren  sich  in  sein  grof&es  Reich  g€- 
theilt,  und  in  Üie  vornehmsten  iheils  voi*gefüridenen, 
theils  neuerbaj^len  Städte  militärische  Kolonien  einge- 
führt hatten.  Die  asiatischen  Völker  machten  sich  nun 
unter  andern  Instituten  auch  die  Jahrform  und  Monats- 
namen der  Macqdonier  zu  eigen,  so  wie  späterhin,  fast 
alle  Provinzen  des  itimischen  Reichs  den  julianischen 
Kalender  von  ihren  Beherrschern  annahmen.      ,     . 

Besonders  häufig  treffen  wir  die  macc»domschen  Mo- 
nate in  Kleinasien  und  Syrien  seit  dem  ersten  Jahrhun- 
dert unserer  Zeitrechnung  an,  wo  sie  in  Sonneninonate 
umgeprägt  erscheinen.  Aber  auch  schon  früher  kom- 
men sie  hin  und  wieder  aufser  den  Grenzen  des  Mut- 
terlandes in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  vor.  So  steht 
in  der  Inschrift  von  Rosette  neben  dem  18.  Mechir 


xt^ovag  o^ojüiafeo-aat.     Hist.  Chron,  (Oxford  1691  )  Th.  I,  S.  257. 


398  Technische  Chronologie. 

der  Aegypter  der  4.  Xantfaicus  der  Maoedonier  *).  Das 
julianische  Datum  ist,  wie  oben  (123)  gezeigt  worden, 
der  27* März  196 v.Chr.  Der  Xanthicus  nahm  hiemach 
am  Abend  des  23.  März  seinen  Anfang.  Da  sich  nun 
der  wahre  Neumond  nach  meiner  Berechnung  zu  Mem- 
phis den  20.  März  um  8  U.  Abends  ereignete ,  so  sieht 
man,  dafs  auch  dieser  Monat  seinen  lunarischen  Cha- 
rakter nicht  verleugnet,  wenn  er  gleich  richtiger  um 
einen  oder  zwei  Tage  früher  hätte  anfangen  sollen.    * 

Dann  wird  eben  dieses  Xanthicus  auch  ein  paar- 
mal im  zweiten  Buche  der  Makkabäer  gedacht  ') ,  bei 
Gelegenheit  der  Friedensunterhandlungen  zwischen  dem 
Antiochus  Eupator  und  den  Makkabäern*  Eben  da- 
selbst^] ist  ein  Schreiben,  welches  Lysias,  der  Vormund 
und  General  dieses  Kckiigs,  an  die  Juden  erliefs,  vom 
24sten  des  Monats  AiogxojOiv^'fou  datirt.  Man  hat  Atcn) 
Kopafä^iov  emendiren  wollen,  in  der  Voraussetzung,  dafs 
ein  corinthischer  Monat  des  Namens  Dius  gemeint 
sei.  Allein  nicht  zu  gedenken,  da(s  ein  solcher  nir- 
gends weiter  vorkommt,  begreift  man  nicht,  wie  %in 
syro-macedonischer  Feldherr  ein  offizielles  Schreiben  an 
die  Juden  nach  einem  corinthischen  Monat  habe  datiren 
können.     Yermuthlich   ist  die  Lesart   Dioscori    der 


^)  Man  sieht  hieraus,  dafs  wenigstens  unter  den  frühern  Plo- 
lemäern  die  macedoniscben  Monate,  als  die  vaterländischen  der 
herrschenden  Dynastie,  in  Öffentlichen  Acten  neben  den  ägyp- 
tischen genannt  wurden.  Späterhin  scheint  dies  nicht  mehr  ge- 
schehen zu  sein.  Wenigstens  kommt  in  dem  Kaufcontract 
des  Nechutes  (124)'  kein  maccdonisches  Datum  weiter  yor. 

*)    XI,  30  und  33. 

')    v.2i. 
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Yulgata  die  richtige.  Im  Etymologicum  Magnum 
nämlich  kommt  Aiognopog  als  Name  eines  Monats  vor  ^). 
Auch  findet  sich  ein  solcher,  wie  wir  unten  sehen  weiv 
den,  im  Kalender  der  Creter.  Scaliger  glaubt  nun  ^), 
dafs  der  Schaltmonat  der  Macedonier,  der  sonst  nir« 
gends  erwähnt  wird,  Dioscorus  oder  Dioscurus  ge- 
heifsen  habe,  eine  Hypothese,  die  bei  den  Chronologen 
yielen  Beifall  gefunden  hat.  Nur  über  die  Stellung 
dieses  Schal  tmonats  ist  man  nicht  ganz  einig.  Der 
Pater  Frölich^)  nimmt  an,  dafs  er  dem  Hyperbere^ 
taus,  dem  letzten  Monat  des  maeedonischen  Jahrs,  ge- 
folgt sei.  Dies  mufs  auch  die  Meinung  des  syrischen 
Uebersetzers  gewesen  sein,  der  statt  Dioscorus  den  zwei- 
ten Thischri  schreibt;  der  Thischri  der  Hebräer  oder 
erste  Thischri  der  Syrer,  wird  aber  vom  losephus 
mit  dem  Hyperbereläus  verglichen.  Den  chronologischen 
Schwierigkeiten,  die  sich  bei  dieser  Ansicht  ergeben, 
weifs  Frölic  h  nicht  anders  als  dadurch  zu  begegneii, 
dafs  er  den  Verfasser  des  zweiten  Buchs  der  Makkahäer 
für  einen  verworrenen  Geschichtschreiber  erklärt.  Statt 
jedoch  diesen  Vorwurf,  im  vorliegenden  Falle  ohne  Noth, 
auf  ihm  haften  zu  lassen,  wollen  wir  lieber  annehmen, 
da{s  der  Schallmonat  im  syrischen  Jahr,  eben  so  wie 
im  jüdischen,  zunächst  vor  dem  Nifsan  oder  Xanthicus 
herging,  wenn  gleich  das  Jahr  selbst  nach  maoedonischer 
Weise'  im  Herbst  angefangen  wurde.  Dann  kann,  wie 
es  der  jüdische  Historiker  darstellt,   das  vom  15.  Xan- 


*)      £^(y  ovoixa.  nvivog. 

^)    Emend,  temp.  1.  II,  p.  94. 

^)    Annales   compendiarii  Regum  et   rerum   Syriae   numis 
veteribus  illustrativ  pml.  11,  4,  p,27. 


400  Technische  Chronologie, 

thicus  datirte  Scfareibeti  des  Antiochns  an  die  Jiiden 
unmittelbar  auf  das  Schreiben  des  Lysias  yom  24.  Dios- 
corus  gefolgt  sein ,  statt  dafs  wir  nach  der  frölichschen 
Hypothese  zwischen  beide  Data  einen  Zeitraum  von  ei- 
nem halben  Jahr  setzen  niüfsien.  Dafs  übrigens  der 
riarrae  des  macedonischen  Schaltmonats  sich  in  keinem 
Ifenologium  findet,  darf  niemand  befremden;  alle  aus 
dem  Alterthum  auf  uns  gekommene  Vei^eichnisse  von 
Monaten,  z.B.  die  im  Anhange  zu  des  Henricus 
Stephanus  gi*iechischem  Lexicon ,  sind  aus  «späterer 
Zeit,  wo  das  macedonische  Jahr  schon  den  Charakter 
des  Sonnenjahrs  angenommen  hatte^  mithin  von  einem. 
Schaltmonat  nicht  weiter  die  Rede  sein  konnte.  Wird 
doch  auch  der  Naine  des  vor  Julius  Cäsar  bei  den  Rö* 
mei*n  gebiiiuchlichen  Schaltmonats  nur  ein  paarmahl 
«anz  gelegentlich  vom  Pluta'rch  erwähnt. 

'  Auch  loseph US  bezeichnet  in  seiden  jüdischen  Al-^ 
terthümern  und  noch  häufiger  in  setnei*  Geschichte 
des  jüdischen  Krieges  die  Monate 'mit  den  JVamen, 
d ie  sie .  bei  den  M acedon  iera  fü  hrten .  S  c  a  1  i  g  e  r  und 
U»her  haben  geglaubt,  dafs  er  damit  die  spätem 
syromacedoniscfaen  Sonnenmonale  andeuten  wolle,  die^ 
wie  unten  erhellen  wiixl,  mit  den  julianischen  ganz 
parallel  liefen;  allein  Petavius  und  besondere  Noris^) 
sind  der  richtigem  Meinung,  dafs  er  von  den  jüdischen 


*)  Annus  et  Epochae  Sfrojnacedonum  in  vetustis  urbium 
Sjrriae  numis  expositae,  dissert.  I ,  c.  3,  p.  AA  ff.  Ich  bediene 
mich  der  leipziger  Ausgabe  von  1696 ,  4. .  Die  erste  erschien 
Florenz  1689.  Dieses  vortreffliche  Werk  findet  sich  auch  im 
zweiten  Bande  der  sämmllichen  1729  zu  Verona  in  fünf  Folio- 
bänden gedruckten  Werke  des  gelehrten  Verfassers,  der  ab  Kar- 
dinal gestorben  ist. 
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Monaten  spreche,  denen  et  die  den  Griechen  geläufigem' 
macedonischen  Namen  unterschiebt  v  so  dafi  auch  bei 
ihm  die  macedonischen  Monate 'ihren  ursprünglichen 
*  Charakter  behaupten.'  :  Die  Richtigkeit  dieser  Ansicht 
setzen  unter  andern  •  folgefnde  Stellen  au&er'  Zweifel. 
In  den  jüdischen  Alterthümern  vergleicht  er  den 
Dius  mit  dem  Mareheschyan  und  den  Xanthicus  mit 
dem  Nisan  der  Hebräer  ^).  In  demselben  Werke  *) 
sagt  er:  ,,Im  Monat  Xanthicus,  der  bei  uns  Nisan  ge- 
,,nannt  wird  und  der  erste  im  Jahr  ist,  und  zwar  am 
, ,  vierzehnten  Tage  nach  demMonde  —  hätöl  ö-cXy^vTjv  — 
,,wi,rd  das  Passahopfer  dargebracht."  Man  sielit,  dafs 
hier  der  Xanlhieus,  mit  dem  Nisan  zusammengestellt, 
deutlich  als  ein  MondmoDat  bezeichnet  wiid.  An 
noch  einer  andern  Stelle  dieses  Werks  ^)  bemerkt  er, 
der  'Tempel  zu  Jerusalem  sei  von  Judas  Maccabäus  am 
25.  I^islev,  den  die  Macedonier  Apelläus  nennten , 
gereinigt  worden,  da  er  drei  Jahre  tuvor  att  demsel- 
ben Tage,  nämlich  am  25.  Apelläus,  voü  Antiochus 
Epiphanes  entweiht  worden  sei^  In  den  Büchern 
vom  jüdischen  Kriege  tagt  er  *),  die  Römer  hät- 
ten den  Tempel  zerstört  am  10.  Lous,  an  welchem 
auch  der  erste  Tempel  von  den  Babyloniern  verbrannir 
worden  sei.  Dies  geschah  aber ,  .  wie  der  Zeitgenosse 
Jeremias   berichtet^),    am   10.  des   fünften  Monats 


^)  '£v  pvjvl  ^ivriptf,  AfcV  l^^v  vno  Moxt^oi/wv  Xtyofiivi^,  Mop- 
o'ovavi}  ^\  vno  'Eßpeicuv...  MwüriJ;  ^\  rov  Nio'ai/,  0(  i^i  }£av^iKO(, 
fi^va  n^6v  htl  rafc  iopratc  (Spm*     I,  3,  3. 

*)    ra,  10,  5.    Vergl.  De  beUo  lud,  V,  3,  1. 

^)   xn,  7,  6. 

*)    VI,  4,  5. 

")    LH.  12.  . 

I.  [26] 
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der  Hdkrfterf  d*u  des  Ab«  -Dem  «a.Fdgettimmtii.die 
jüdischen  und  mao^niflchen  Monate  beim  lötephus 
felcjendenna&en  aiuammen: 

Nisan    .  Xantbtcua. 

Ifar  Artemisiua« 

Sivan    .  Däsiiis. 

TkamuB  Panemus. 

Ab  Lous. 

Elul  Gorpiäus. 

Thischri  Hyp^rberetlus. 

Marcheschvau    Diu«* 

Kislev  Apellftus. 

Tebeth  Audynäua. 

Schebat  Peritiua. 

Adar  Dystrua« 

Nachdem  wir  uns  nun  überaeugt  haben,  daft  die 
macedonischen  Monate  ursprünglich  nach  dem  Monde  ge- 
ordniet  waren,  müssen  wir  ihr  Yerhällnifs  zu  den  atü- 
flchen  Monaten  und  zu  den  Jahrszeiten  uniersuchen. 

In  dem (395)  erwähnten  Briefe  des  Philippus 
wird  der  Lous  mit  dem  Boedromiön  der  Athener  zu- 
sammengestellt, Plutarch  dagegen  vergleicht,  wo  er 
von  der  Geburt  Alexander's  spricht,  den  Lous  mit  dem 
Hekatombaon  '),  und  setzt  die  Schlacht  am  Granicus 
bald  in  den  Däsius  der  Macedonier ,  bald  in  den  Thar- 
gelion  der  Athener  ')•     Wir  haben   hiemach   folgende 


xt^/ifiC  Afoy  xaXouo-iir,  SxTi).     Fiia  Alex.  c.  3. 

')  Ebend.c.  16.  Vita  CamillicA9.  Im  Leben  des  A rata» 
c.  53  stellt  er  den  Däsius  mit  dem  Anthesterion  zusammen.  Er 
meint  aber  den  sicyonischen  Däsius. 
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zwei    ganz   Verschiedene   Yergleichungen    der   maoedo« 
nifichen  und  attiscbeu  Monate: 

Macedonische  Entsprechende   attische. 

Monate.  Nach  Pbilippas  Briefe. '       Nach  Plutareh. 


Dius 

Apelläus 

Audynäus 

Perl  lins 

Dysti'us 

Xanthicus 

Artemisius 

Däsius 

Panemus. 

Lous 

Gorpiäus 


Poseideon 

Gamelion 

Anlhesterion 

Elaphebolion 

Munychion 

Tbargelion 

Skirophorion 

Hekatombaon 

Metageitnion 

Boedromion 

Pyauepsion 

Mämaklerion 


Pyanepion. 

Mämaktei*ion. 

Poseideon. 

Gamelion. 

Anlhesterion. 

Elaphebolion. 

Munychion. 

Thargelion. 

Skii*ophorion. 

Hekatombaon. 

Metageitnion. 

Boedromion. 


Hyperbereläus 

* 

Es  ist  die  Frage,  yiie  man  sich  diese  Verschiedenheit 
zu  erklären  habe,  «ine  Frage,  die  dadurch  ein  beson^ 
deres  Interesse  gewinnt,  dafs  sie  mit  der  Bestimmung- 
der  Epoche  von  Alexander's  Tode,  bei  der  die  Chrono^ 
logen  um  nicht  weniger  als  zehn  Monate  von  einander 
abweichen,  zusammenhängt.  Ich  habe  diesen  Gegen- 
stand 1821  In  einer  akademischen  Vorlesung  über  das 
Todesjahr  Alexander's  des  Grofseu^)  einer  aus^ 
führlichen  Untersuchung  unterworfen,  bei  der  vor  allen 
Dingen  das  Wesen  der  frähern  macedonischen  Zeitrechr* 
nung  zur  Sprache  kommen  mufste.  Die  Ergebnisse  werde 
ich  hier  in  der  Kürze  vorlegen. 


*)    Abhandlungen  der  berliner  Akademie  der  Wis- 
senschaften aus  den  Jahren  1820  und  1821. 

[26'] 


404  .    Technische  Chronologie. 

Mehrere  Alierthumsibrscher  sind  der  Meinung  ge- 
nvesen,  dafs  eine  der  beiden  obigen  Zasämmensiellungeii 
der  maoedonischen  und  attischen  Monate  unrichtig  sei. 
Corwin i  bat  den  Gedanken  gehabt  ^),  dals  in  Philippus 
Briefe  Hekatombtion  statt  Boedromion  gelesen  weiv 
den  müsse;  denn  er  setzt  das  Schmben  in  Ol.  110,3, 
und  sucht  nun  aus  den  umständen,  die  es  yeranlafst 
und  begleitet  haben,  wahrscheinlich  zu  machen,  dafs 
nur  vom  Hekatombäon  die  Rede  sein  könne.  Allein 
Taylor  ^eigt  in  seinen  Anmerkungen  zur  angezogenen 
Stelle  des  Demos thenes^)  auf  eine  bündige  Weise, 
da(s  der  Brief  schon  Ol.  110,2  geschrieben  sei,  und  gar 
wohl  vom  Boedromion  datirt  sein  könne. 

Andere  dagegen  haben  geglaubt,  dafs  Plutarch 
bei  der  Keduction  des  Däsius  und  Lous  auf  den  at~ 
tischen  Kalender  irrigerweise  die  Stellung ,  welche 
die  macedonischen  Monate  zu  seiner  Zeit  hatten,  auf 
Alexander's  Zeit  übergeti^gen  habe.  Wir  finden  näm* 
lieh  in  dem  spätem  macedonischen  Sonnen  jähr ,  das 
erst  nach  lulius  Cäsar  eingeführt  worden  ist,  den  IM- 
sius  und  Lous  ungefähr  in  demselben  Yerhältnlfs  zu  den 
Jahrszeilen,  in  welchem  sich  der  Thai^elion  und  Heka- 
tombäon befanden.  Es  ist  allerdings  möglich,  da(s  beim 
Plutarch  falsche  lleductionen  im  Spiel  sind.  Wenn 
man  aber  glaubt,  dafs  sich  der  spatere  macedonische 
Kalender  g^en  den  fmhern  erst  beim  Uebergange  des 
Mondjahrs  in  das  Sonnenjahr  vei'schoben  habe,  so 
int  man ;  denn  schon  viel  früher  standen  die  macedo- 
nischen Monate  in  dem  Verhältnisse  zu  den  attischen» 


*)    F.  A.  3,  20  ff.    Vergl.  DtsseH.  agon.  Ncm.  14. 
')    S.700. 
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in  welGhem  sie  beim  Plutarch  «rsdiemen.  Die  dxei 
oben  (396)  gedachten  astronomischen  Beobachtungen  im 
Almagest  lassen  hieran  nicht  zweifeln;  denn  wenn 
wir  gleich  die  Dauer  der  einzelnen  maeedonischen  Mo^ 
naie  nicht  mit  Sicherheit  kennen ,  so  ist  doch  so  viel 
gewifs,  dafs  der  Lous  im  Jahi;  245  y*  Chr.  um  den 
IS.  Julin&f  im  Jahr  237  um  den  20.  Julius,  und  im 
Jahr  230  um  den  3.  Julius  angefangen ,  mithin  schon 
damals  eine  ähnliche  Stellung  im  Sonnenjahr  gehabt 
hat,  wie  der  Hekatombäon. 

Da  dies  also  bereits  im  dritten  Jahrhundert  Tor 
unserer  Zeitrechnung  der  Fall  war,  so  ist  die  Hjpo-; 
these  mehrerer  der  adilbarsten  Chronologen,  eines 
Scaliger,  Dodwell,  Noris,  nicht  unwahrschein- 
lich, dais  die  Veränderung  in  der  Stellung  der  maee- 
donischen Monate,  wod;uit:h  der  Lous  aus  der  Gegend 
des  Boed|*omion  in  die  .  des  Hekatombäon  .  geschoben 
wurde,  bald  nach  Alexander's  Regierungsantritt  vor  sich 
gegangen  sein  müsse.  Wer  eine  solche  Yerschid^ung 
der  Monate  nicht  für  möglich  hält,  bedenke,  dals  der 
Sinn  für  die  eiserne  Festigkeit  des  Kalenders,  an  die 
wir  gewöhnt  sind^  bei  den  Alten  erst  durch  Gäsar's 
Reform  geweckt  worden  ist.  Wenn  Alexander,  als  er\ 
die  Schlacht  am  Granicus  liefern  wollte,  an  die  Stelle  l 
des  Däsius  einen  zweiten  Artemisius  zu  setzen  gebot,  \ 
weil  man  ihn  warnte,  den  Däsius,  in  welchem  die  ma- 
cedonischen  Könige  nie  den  Feind  angegriffen ,  nicht 
durch  eine  Schlacht  zu  entweihen  ^),  so  blieb  der  Be« 
fehl  zwar  unausgeführt,  weil  es  dem  Könige  offenbai: 
nur  auf  eine  augenblickliche  Beruhigung  seiner  aber- 


*)    Plut.  viCa  Alex.  c.  id. 
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gUubigen  Generale -angekommen  war;  es  geht  doch  aber 
daittus  die  Möglichkeit  hervor,  dafs  jene  Yerschiebang 
durch  einen  fthnlichen  Machtapruch  herbeigeführt  sein 
-könne.  Welche  Freiheit  der  schwankende  Zustand  des 
idamaligen  maoedonischen  Kalenders  in  dieser  Hinsicht 
gestattete,  lehrt  noch  ein  anderes  Factum  dieser  Art,  das 
uns  die  Geschichte  aufbewahrt  hat  ^).  Bei  der  Belage- 
jung von  Tyrus  verkündigte  der  Haruspex  Aristander, 
die  Scadt  werde  noch  in  demselben  Monat  eingenommen 
werden«  Alle  lachten,  weil  es  schon  der  letzte  Monats- 
lag  — rputKol^ —  war;,  allein  der  König  befahl,  um  den 
Ausspruch  des  Wahrsagei*s  in  Ehren  zu  halten,  dafs 
maa  den  Monat  um  zwei  Tage  zurnckdatiren  solle. 

Ist  die  gedachte  Hypothese  wirklich  gegründet, 
-wie  ich  nicht  bezweifele,  so  müssen  wir  annehmen,  dafs 
sich  Plutarch.blois  in  der  Reduction  des  Lous  auf  den 
attischen  Kalender  geirrt  bat,  dafs  also  Alezander  nicht 
im  Hekatombaon ,  sondern  im  Bo^romion  geboren  ist, 
der  damals  nodi  mit  dem  Lous  übereinstimmte,  woran 
der  später  geschriebene  Brief  des  Philippus  nicht  zwei- 
feln läfst.  Das  Geburtsjahr  ist  01.106,1.  Da  nun 
nach  Arrian'sYersidieiiing  Aristobulus,  einer  der 
Begleiter  und  Gescbichtschreiber  Alexander's,  dessen 
Lebensdauer  auf  zwei  und  dieifsig  Jahre  und  acht  Mo- 
nate geseut  hat  ') ,  so  müfsle  der  König  Ol.  114,1  im 
Thargelion  gestorben  sein,  und  auf  eben  diese  Zeit  fuhrt 
folgende  Combination.  Plutarch  gibt  ein  BrudistüdL 
aus  den  Tagebüchern  — 'E4»jjuivi*e$— ,  dicDiodotus 


*)    Plut.  Vita  Alex.  c.25. 
^ktJ,   fig  Xfyti  *Apifißovkoq.     Exp.  Alex.  YII,  28. 
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«US  ßrydivtf  «nd  Eume'iies  ausGärdn»  iä)er  Aleficandw*« 
4?Wld^e  .^fülot  hswtten  :^>«  In  demsiäben  «ifid*  dSs 
ITmstHiide  seiiiei*  letzten  Krankheit  aufgezeicbiiet ,  voitt. 
18.DäsuiS'biS'Zum  2dsten,  wo^  er  gegen  Al»eiid  ätai*b^). 
iLristobulus  Jiatte  den  Tod  ztveiTagd:  später  gesetzt, 
wtvLiAieftpuocig  des  Däsiiis  ^).'  Der  Däsius  entsprach  äbeup 
jüäsh  Plüt'a cch ^dem  Thaf gelion*  'Ab  Todesjalir  des Kti» 
ni^h  nennt  Ar ri ah  adf  die  Antoriuit  des 'Aristobiiliis 
dasjenige  der  ein 'hundert  vierzeiinten  Olympiade,  wo 
Hdg^ias  Arohon  wir^)^  d;}.  dai  eiiste*^' Hiiemach  ist 
also; Alexander  OL  114,1  im  Thargeliou  gestorben.  Zu 
Athen,  -vvar  damals  noch,  der  metonsdie  Cydus  im*  G^ 
faräüch(;^51).  Lief  nun  der  Däsios  Ol.  114^1  dem  Thar^ 
^eiibn  parallel,  80.:ist:der^Tod  entwedeir  am  Uten  oder  ' 
dJ.'Jmniüs  '323. t-^ Chr.  erfolgt,  je  nadbdemf  wir  Ihn  mit 
aeniTa^ldjülKböHi  aul'den  28dCen  oder  mitAriStol>alus 
«üf  den  30.  Däsius  selzen...        .  :  '     '  '  » 

Dieses  £rgebni£i^  ist  nach:  allem ^  was  'wir  toH 
der  frühem  macedönisoheü-  Zeitrechnung.  rwis9tiii':oder 
schUelsen.  können,  ungemein  'ws^hrsbheinlieb,  und" es 
treten  demselben  daher  anob  Seal  ige  r.,  13 s her:, 
Dodwell,  Des-^iVignjole's.'und  meinbs  Wissens 
alle  deutsche  Chronologen  in  so  ibra  bd«,   da&  sie  deü 


^):   yUa  Mex,.  c.  76.  '  IHe  Verfasser  n'einit'Atkcnäus  LX^ 

^•434.    ..•..•-  ' ..     ,  '  : 

^)  Es  schliefst  mit  den  .Worten:  T|f  tptTi)  4&ii«övT0ic.«(A^(mdv} 
ffpo;  tiikr^v  dm^avBv.  Dafs  der  Monat  zu  den  vollen  gehörte, 
also  die  Tpirr)  ^^lvovtoq  der  28ste  war,  erhellet  daraus,  dafs  in 
dem  Bruchstück  auch  die  StsxaTy]  ^ivovrog  gcnanüt  'wird. 

*)    Ebend.  C.75.  '  '     '  '    ; 

*)  'ErtXtuTfit  fih  ^  *k\i%av^pog  TJj  rtrapr^  xkl  hxitii  mI  ixArot^ 
'OXuppca^i ,    M 'H}nf)0ifov  ap;^e vto(  *Adijtfi]9'(y;     A.a.O*   '  ' 
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Tod  des  Köoij^  an  d6n  Sc hluf*  «des 'ersten*  Jahn  der 
li4lea  Olympiade  setaen.  ITur  die  französisclien.  Gbio- 
nologen  mit  Pelavius  an  ihrer  SpiUe '  können  sich 
nicfat  überzeugen,  dafs  ku  Alexander's  Zeiten  eine  solche 
Aenderung  mit  den  macedonischen  .Monaten -vorgi^n- 
gen  sisin  sollte ,  wodurch  der  Löus  aus  der  Stelle  des 
Boedromion  in  die  des  HJekatombäon  geschoben  'wurde. 
Sie  wollen  daher  den  Tod  des. Königs  Heber  in  den 
HekatOmbaonv  dem  damals  noch  der  Dästus  entsprochen 
haben  soll,  also  in  den  Anfang  des  Olympiaden jahrs 
setzen^  und  so  würde  .diese .Epoche.. tun  ganze  zehn 
Monat  bib  zUm  Sommer  324  v.Chr^  znrückweichen. 

Man  .sollte  esi: nicht  für  möglidi  halten,  da&  über 
die  Zeitbestimmung  eines  so  folgenroichen  Ereignisses 
cüne  solche- Versehieden)ieit  der  Meinungen. Statt  finden 
könne*  Es.lasaen  sieb  jedoch  wiiidich  mehrere  Ginincte 
fiir  beide  Ansichten  aufstellen,  .wie  ich  in. der  gedach* 
ten  YorlesttBg  gezeigt  habe.  Wer  aber  dieselben  ohne 
'f^orurlbeil.. prüft,  wird  üiit  ihir .  diejenigen  gewift  für 
übebzengender  bsSten ,  .  die  auf  den  Thargelion  fuhren. 
Unter  diesen  bat  für  mich  besonders  der  ein  grofses 
Gewicht,  der  von'dem  Regente nrkanx>n  entlehnt,  und 
bereits  oben  (120D  entwickelt  worden  ist* 

Neuerdings  hat  Hr.  Ghampollio  n-F  i  g  e  a  c 
den  Tod  des  Königs  gar  in  den  Thargelion  des  Jahrs 
Ol.  1 13,4  setzen  wollen.  Allein  seine  Meinung  ist  zu  we^ 
nig  begründet,  als  dats  sie  bei  irgend  einem  Gelehrten, 
der  sie  zu  würdigen  weifs,  Eingang  finden  könnte« 

Was  den  Scbaltcyclus  der  Macedonier  betrifft, 
SO  läfst  sich  über  das  Yerhältnifs  desselben  zum  at- 
tischen aus  den  wenigen  maoedonischen  Datis  im  AI* 
magest  und  der  Inschrift  von   Rosette,    den 
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einzigen  Anhalüpunkten,  die  ym  in  dieser  Beziehung 
haben,  nichts  sicheres ,>  ja  nur  Itrahrscheinliches  folgern« 
Hr.  Saint-Martin  geht  darüber  in  Vermuthungeä 
ein  '^ )  ^  denen  die  Hypothese  tum  Grunde  liegt  j  dafs 
die  Macedonier  zuerst  deh  metonschen  Gydlus  und  nach- 
mals die'^  cslllippische  :Periode  giäbraucht  haben.  •  Allein 
el*  legt'  offenbar  zu  viel  Gewicht  auf  eine  den'  Fi x«- 
sternelrscheinungen  d^s  Pto-lemäus  von  spä- 
terer Haoidi' beigefügte  Notiz^  nach  welcher  Möton  die 
Böobachtongeii ,  die  seinenif' Kalender  zur  Grundlage 
dienten , !  zu  A  then^  auf  d^  Gycläden  ,:niMacedoniien 
{wovon*  der  Küstenstrich .  damals  iinter  delr  Herrschaft 
Athens  stand)  uiid  iii  Thracieii  angestellt  haben  soll. 

;    Schwerlich   sind  die   niacedbnischen   Monate,    so 
lange   sie   noch  nach  dem  Monde  abgemessen  wurden, 
von  Macedonien  bis  Babylöu.aufiübereinstinkmige  Weise 
gebrauche  word&,  .dadiä  zaklriBichen  Völker,  die  sich 
ihrer  bediehtciiv  unter  sehr  vei*schiedeneu  Regierungen 
und    in    geringem  wechselseitigen  rVerkehr  lebten.     So\ 
viel  ist  aber  gewifs,  dafs  sie  unter  der  römischen  Herr-\ 
Schaft,  wo  sie  in  Sonnenmonate  umgeprägt  erscheinen,  l 
bei    den   Schrifistellern  und  auf  Denkmälern   in   dem 
mannigfachsten  Yerhältnifs  zu  den  römischen  gefunden 
werden,  und  dafs  es  sorgfaltiger  Untersuchungen  bedurft 
hat,  um  ihnen  überall  ihre  richtige  Stelle  anzuweisen. 
Sehr  viel  haben  in  diesei;  Hinsicht  Usher  und  Noris 
geleistet.      Wenn    wir    jetzt   über  mehiere   vt)n  ihnen 
zweifelhaft '  gelassene  Punkte   zuversichtlicher  uxtheilen 


*^)  In  seinem.  Werke:  Nouvelles  Recherches  sur  VSpoque 
de  la  mori  d" Alexandre  et  sur  la  Chronologie  des  PtoUmdes* 
Paris  1820,  8. 
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können,  so  haben«  war  dfes  dem  niertMiizdigen  flö- 
rentine^r  Hemärolofiam  lü  danken,  das  ihnen  an* 
bekannt  geblieben  isi. 

Diese  für  die  Zeitredtnong  der  asiaiiscben  Yöl- 
ker  wichtige' Urkunde  findet  sieh  in  einem  G>dex  der 
mediteisched  Bibliothek,  der  die.  Hand  tafeln  des 
Ptolemäus  nebst  dem  Gommentar  des  Theon  ent«- 
hält  ^).  Unter  dem  Titel  'Efiipc^yiw  jArfwov  dta4»epwy  m^ 
Xswv  gibt  sie  einen  voUsländigen  römischen  Kalender 
vom  Januar  an-,  yei^licben  mit  den  Katendem  der 
Alexandriner,  6riech<ea,  Tyrier,  Araber,  Si- 
donier,  Heliopoliter,  Lycier,  Asianer^  Gre- 
ter,  Gjprier,  Ephesier,  Bithynier  'und  Cappa- 
d-oc  i  e  r  ^).  Zuerst  bat  dieses  Hemerologium  Johann 
Masson.ums  Jahr  1715. auf  acht  und  zwanzig  Folio- 
seiten an»  Licht  gestellt,  welcher  Abdruck  aber  zu  den 
litierariscben  Sellenheiten  gehört  ^).  Bekannter  wurde 
es,  als  La  mi  in  seinen  Not^lle  letterarie  die  kteinisch 
geschriebenen  Tlämen  der  <  Monate  nebst  den  Tagen  ih- 


*)  S.  Bandini  Catalogus  Codd,  Graecorum  Bihlioth,  Lau- 
rent,    Tom.  II,  p.  46  tf. 

*)  Die  von  Usher  im  ▼iertco  Kapitel  seiner  oben  (394)  er- 
wähnten Disserlatio  aus  einer  savilianischen  Handschrifl  mitge- 
theitte  Tafel,  worin  der  Januarius  der  Römer  mit  den  entsprechen- 
den Monaten  obiger  dreizehn  Städte  und  Völker  Tergliclien  wird^ 
ist  offiinbar  aus,  unseim  Uemerologitim  geschöpft. 

'}  Er  hatte  die  Absicht  ein  Werk  unter  dem  Titel:  Jnnus 
solaris  antiquus  a  variis  in  Oriente  populis  et  urbibus  usu  ci" 
Pili  olim  usurpatus  herauszugeben,  dessen  Nichtcrscheiuung  dem 
Prospectus  nach  zu  urtheilen,  den  er  davon  im  iweiten  Bande 
der  Histoire  critique  de  la  Ripubliquß  des  lettres  S.  292  ff. 
g^eben  hat,  zu  bedauern  ist. 
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res  Anfangs  im  TÖnkiscK^n  Kalender  mitthellte  ^).*  Das- 
selbe "vviederhohlte  einige  lahre  später  E  y*  e  r  a  r  d  o 
Audrichi^),  nur  dafs  ^r  diie  Monatsnamen  griecläsclli 
gab  und  einige  Erläuterungen  hinzufügte. '  Beide  Ge*- 
lehrte  kannten  noch  nicht  das  Dasein  «ines  zweiten  in 
«iner  Handschrift  der  leid ner  Bibliothek  befindlichen 
Hemeralogiums,  das  sich. nur  in  so  fern  von  dem  flo* 
rentiuer  unterscheidet,  als  es  statt  der  Kalender  der 
Creter,  Cyprier  und  Ephesier  die  Von  Gaza,  Ascalon 
und  Seleucia  enlhält^).  Iiü  47slen  Bande  der  Me- 
moires  de  l'Acad.  des  Inscriptions  hat  nachmals  iSainte- 
-Croix  die  siebzehn  Kalender  beidel:  fiandschviflen  voll- 
ständig zusammengestellt,  ohne  jedoch  für  die  Zeitrech- 
nung der  Völker  Und  Städte,  denen  sie  angehören,  al- 
len den  Nutten  daraus  zu  ziehen,  den  sie  bei  näherer 
Ansicht  gewähi^n  *).  ...... 

•)   .1748,  no.  1  und  17. 

.  ^)  Institutiones  Antiquariae,  quibus  .praesidia  pro  Graecis 
Latinisque  scriptoribus,  nummis  et  manmoribus  J'acilius  itUel^ 
ligenäis  proponuntur  (Florenz  1756,  4)  IM,  c.  5. 

')  S. Yan  der  Hagen  Observationes  in  Theonis fastos 
'Graecos  priores  p.3i7,  18. 

*)  Hr.  Champollion-Figeac  hat  im  Jahr  1815  der  Classe 
d'Histoire  et  de  ^ittdrature  ancienne  des  Jnsiiiuis  ein  Memoire 
sur  les  Calendriers  oompanfs  de  plusi-eurs  peuples  ancieiis  vor- 
gelegt, da3  sich  mit  diesem  Hemerologiiim  bescbaAigt,  aber  nicht 
gedruckt  zu  sein  scheint.  Ich  kenne  es  nur  aus  der  kurzen  No- 
tiz, die  Hr.  D  a  u  n  o  u  in  seinem  Exposi  des  trdvaux  pour  1814 
eH815  S. 65-67  davon  gibt,  und  aus  dem,  was  er  selbst  in 
seiner  Vertheidiguogssdüriil  gegen  Hrii.  Saint- Martin  (278) 
darüber  sagt.  Er  versicliert  unter  audein  gezeigt  stu  haben,  wie 
sich  sämmtliche  siebzehn  Kalender  für  das  Schaltjahr  modificirlen. 
Es  wäi^  zu  wünschen,  dafs  er  wenigstens  diesen  Theil  seiner  Ar- 
beit bekannt  machte. 
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'  ZttVÖrdeitM;  müssen  trir  den  allgemeiilen  Charakter 
Aec  im  eig^fitliGhen  Macedonien  und  in  Kleinasien  (bei 
den  Römern  Asia  proconsulaiis)  gebrauch  liehen  Zeit- 
jpechnung  kennen  lernen.  Eine  HaupUtelle  darüber  fin- 
det sich  beim  Galenus,  der  um  die  Milte  des  zwei- 
ten Jahrhunderts  n.Chr.  zu  Pergamua  lebte.  ,,Wenn 
alle  Völker  einerlei  Monate  hlitten ,  sagt  er  ^ ) ,  so 
mrürde  Hippocrates 'weder  den  Arktur,  die  Pleja- 
den,  den  Hund,  noch  die  Nachtglrichen  und  Sonnen- 
wenden erwähnen.  Er  wüixle  sich  begilügt  haben  zu 
bemei^ken ,  dafs  z.  B.  im  Anfange  des  aacedouisohen. 
Monals  Dius  die  Luft  von  dieser  oder  jener  Beschaf- 
fenheit sei.  Da  ihn  indessen  so  nur  die  Maoedonier, 
nicht  aber  die  Alhener  uAd  übrigen  Völker  verstan- 
den haben  wüjrden,  so  hielt  er  es,  um  allen  nützlich 
zu  weixlen  für  rathsamer,  blofs  die  Nachtgleicbe  zu 
nennen,  ohne  des  Monats  zu  gedenken.  Denn  die 
Nachlgleichen  sind  ein  Vl^eltereignifs,  die  Monate  aber 
jedem  Volke  eigenthümlich.  —  Das  Jahr  zerfallt  den 
Nachlgleichen  und  Sonnenwenden  nach  in  vierTheile. 
Man  wiixi  also,  wenn  man  von  den  Sternkundigen 
hört,  welchen  Monaten  diese  vier  Jahi^szeiten  ent- 
sprechen,  leicht  die  mit  den  Gestirnen  eintrelTenden 
Wechsel  der  Witteiiing  verfolgen  können.  So  z.B. 
wenn  man  weifs,  dafs  die  Serbstnachtgleiche  auf  den 
Anfang  des  macedonischen  Monats  Dius  fällt,  findet 
man  leicht,  dafs  die  di-ei  Monate  später  erfolgende 
Winlei*wende  sich  im  Anfange  des  Peritius ,  feraer 
die  Frühlingsnachtgleiche  im  An£mge  des  Artemisius, 


•)    tomment.  L  in  Hippocr.  Epidem,  LI.    Opp.  Hippocra- 
Hs  £t  GaUni  Vol.DC,  P.2,  p.6. 
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,,  endlich  die  Sommerwende  im  Anfange  des  Lous  er- H^  v 
,, eignet;  denn  die  Nachtgleichen  und  Sonnenwenden /*q/^ 
,,ti*efien  auf  die  Anfänge  dieser  bei  den  Maeedoniern  ge- 
,^  bräuchlichen  Monate.  Wer  sich  also  nun  sagen  lä&ty 
,,daf»  Arktur  etwa  zwölf  Tage  yor  der  Herbstnacht- 
,, gleiche  aufgeht,  und  die  Plejaden  etwa  fünfzig  Tage 
,,naeh  derselben  untergehen,  wiitl  ohne  Schwierigkeit 
,, berechnen,  an  welchen  Monatstagen.  sich  diese  Phä« 
,,nomene  zutragen,  und  in  Ansehung  der  damit  ver-  * 
,,  knüpften  Wechsel  des  Zustandes  der  Atmosphäre  leicht 
,,dem  Hippocrates  folgen  können.  Man  mufs  aber 
„dabei  offenbar  die  Monate  nicht  nach  dem  Monde, 
„wie  es  gegenwärtig  in  den  meisten  griechischen  Släd- 
„ten  geschiebt,  sondei*n  nach  der  Sonne  rechnen,  wie 
,,es  bei  allen  asianischen  ^)  und  vielen  andern  'Völkei*n 
,, üblich  ist."  Weiterhin  heifst  es  noch:  ,, Diejenigen,! 
,,die  ihr  Jahr  nach  dem  Monde  einlheilen,  können  die 
,,Tage  nicht  angeben,  an  welchen  die.Nachlgleichen, 
,,  Sonnenwenden  und  Aufgange  der  Fixsterne  erfolgen, 
,,aber  wohl  diejenigen,  die  ihre  Zeit  nach  der  Sonne 
,, abmessen,  wie  die  Römer ,  Maoedonier,  unsere  Aaia- 
ner  und  viele  andere  "Völker? 


Man  ersieht  hieraus,  dafs  die  Macedonier  und  Pcr- 
gamener  zu  Galenus'  Zeiten  ein  Sonnenjahr  hat- 
ten, das  mit  der  Hei*bstnachtgleiche  anfing,  was  auch 
Simplicius  mit  den  Worten  bestätigt:  ,,Die  Athe- 
„ner  beginnen  ihr  Jahr  um  die  Sommerwende,  die 
,,  Bewohner  des  jetzt  sogenannten  Asiens  um  die  Herbst- 
,, nachtgleiche ,  die  Römer  um  die  Winterwende  und 
,,  die  Araber  und  Damascener  um^die  Frühlingsnacht- 


*)    Statt  vSv  ap^aiuv  lieset  Tis  her  riclitig  Twy  'Aflriovwv. 
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,, gleiche^).'*  Wenn,  wie  sieh  nicht  bezweifefai  läfst,. 
das  Ueinasiatische  Sonnenjahr  nach  dem  römischen  ge- 
formt nvar,  so  müssen  die  vier  von  Galenus  gedach- 
ten Monate ,  Dius ,  Perilius ,  Artemisius  nnd  Lous  am 
24.  September,  25.  December,  25.  März  und  24.  Jnnins 
oder  doch  in  der  Nähe  angefangen  haben ;  denn  dies 
sind  die  Data,  denen  in  Cäsar 's  ELalender  die  Nacht- 
gleichen und  Sonnenwenden  entsprachen  *). 

In  unserm  Hemerologium  finden  sich  drei  hieher 
gehörige  Kalender.    Zuerst  folgender  der  Asianer: 

Namen  der  Monate.  Anfang.      Dauer.  ^ 

KAISAPI02         Cäsar  ins  24.  Sept.  30  Tage. 

TIB£PIO£  Tiberius  24. Okt.    31  - 

AIIATOTPIOS     Apaturius  24. Nov.   31  - 

nOSElAAQN        Poseidaon  25.Dec.    30  - 

AHNAIOS  Lenäus  24.Jan.     29  - 

I£P0££BA2.        Hicrosebastus  22.Febr.  30  - 

APT£M]£]0£      Artemisius        24;  März  31  - 

ETArrEAIOZ       Euangelius       24.  April  30  - 

XTPATONIKOD   Stralonicus      24.Mai     31  - 

£KATOMBAIO£  Hekatombäus  24.  Juti.    31  * 

A]HTEOS  Anteus  25.Jul.     31  - 

AAOAIKIOS        Laodikius  25.Aug.    30  « 


fUT9ir>)ptva$)  <«c  0/  iTipl  Tifjv  vvi>  KaXovfAtvriv  ovciav  (l.^Ao-tav),  i}  iripl 
XttfMP^^'c^C}  »i'^tafiaXoty  $  irtp2  lapivac,  tiq^Af paßte  xcti  Aapt9xi]i;ot. 
Comment.  in  Phj-sica  ArisloL  1.  V,  p.  205,  a, 

')  Wir  ersehen  dies  a,us  Plinius,  der  sie  auf  die  FlllCal. 
lanuarii,  Aprilis,  lulii  und  Octobris  setzt  (H,  N,  XVIJI,  59, 
66,  67,  74 J,  nachdem  er  zuvor  gesagt  hat:  nos  sequemur  oh^ 
ser^ationem  Caesaris. 
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Im  Schalijabr  hat  der  ^Lenäüs.  ohne.  Zweifel  dreißig 
Tage  erhalten,  wo  dann  der 'Hierosebastus  am  23.  Fe-- 
bi-uar  anfing.  Nur  wissen  wir  nicht,  ob  die  Asianer 
mit  .  den  Römern  in  einerlei  Jahr,  eingeschaltet  haben« 
Die  Tage  der  einzelnen  Monate  sind  bis  zum  206tien 
hmtereinander  fortgezählt.  Tom  21sten  an  findet. sich 
die  im  Mondjahr  der  Griechen  gebräuchliche  rückgän- 
gige Zählungsweise  der  ktzten  Dekade  ganz  eigenthüm- 
lich.  auf  die  Monate  des  Sonnenjahrs  angewendet«  Der 
21ste  ist  nämlich  mit  lES  bezeichnet,  was  nichts  an-^: 
ders  als  dtKarrj  i^iovrog  heifsen  kann,  so  da&  man  für 
^^ivovTog  auch  i^iovro^  gesagt  haben  mufs(2Sl).  Dann 
folgen  0,  H,  Z....  mit  beigesetztem  K,  um  anzudeu* 
ten,  dafs  diese  Zahlen  den  ebcdäB^  oder  Tagen  der  letz«, 
ten  Dekade  angehören  sollen.  Der  29ste  Monatstag  ist 
durch  nl^OTS  angezeigt ,  was  ohne  Zweifel  eine  < Ab«^ 
kürzung  fiir  Trporpiaxoig  oder  Tcpo  rpuLKoidcf^  sein  soIL,  wenn 
auch  eine  solche  Benennung  nicht  weiter  vorkommen, 
möchte.  Der  30ste  ist  mit  A  bezeichnet,  was  rpiaxci^ 
ausgesprochen  wui*de.  In  den  31tägigen  Monaten  ist 
der  letzte  Tag '  durah  ein  A  angedeutet ,  das  nicht  mit 
dem  unmittelbar  folgenden  A  des  nächsten  Monats  ver- 
wechselt weiden  mufs,  wie  es  von  Audrichi  geschehen 
ist,  der  daher  die  Anfänge  einiger  Monate  falsch  ange« 
setzt  hat.  Das  eine  ist  rpiaxog^  Trpwrriy  das  andere  vovju)]- 
noL  zu  lesen.  Wie  es  mit  dem  Lenäus  gehallen  wurde, 
ist  nicht  ganz  klar.  Yermuüilich  licfs  man  nach  lES»  der 
allgemeinen  Bezeichnung  des  21sten  Monatstages,  im  Ge- 
meinjahr  sogleich  HK,  ZK...  folgen,  und  nannte  den 
letzten  Monatstag  T'^^J^^ILl :  ^*'"  v^*«l^t n tPn  irpfirfik"*^ 
DiSSh  ein  YcnTseEeETdes  Abschreibers  ist  aber  HK  wj^- 
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gefallen,  wodurch  sich  das  Uebitge  «im  eine  Stelle  verscho- 
ben hat.    Im  Schaltjahr  folgte  auf  liS  regelmäßig  0K. 

Unter  den  Asianern  -^'Aa-ioLyci — ,  denen  dieser 
Kalender  beigel«^  wird ,  sind^  Städte^jm  Bereich  der 
einst  von  Attalus  beherrschten  Mon^pc|ue  zu.  vei*siehen, 
welche  die  Römer  mit  demWoite  Asia  in  seiner  eng- 
sten Bedeutung  bezeichneten  ^ ) ,  und  zwar,  iotiische 
Städte;  denn  den  Lenäon,  oder,  wie  er  hier  heifst, 
Lenäus,  legt  Proclus  in  seinen  Scholien  zu  einer 
Stelle  des  Hesiodus,  wo  desselben  als  eines  Winter- 
monats gedacht  wiixl'),  ausdi*ückltch  den  loniern  bei, 
SU.  denen  der  Dichter,  .aus  Cumä  stammend,  selbst 
gehöiae.  Auch  finden  wir  diesen  Monat  in  mehreren 
ionischen. Stttdten.  In  einem  arundelschen  Marmor 
ist  von  einer  zwisclien  den  Smymäem  und  Magneten 
im  Lenäon  abgeschlossenen  Friedensunterhandlung  die 
Bede  ^).  losephus^)  erwähnt  ein  zum  Besten  der 
Juden  von  DolabelJa,  dem  römischen  Pix)consiLl  Asiens, 
an  mehrere  doitige  Städte,  namentlich  an  Ephesus,  im 
Lenäon  erlassenes  Decret.  In  einer  cyzicenischen  Stein- 
Schrift  bei  Caylus  ^)  steht  der  Lenäon  zwischen  dem 
Poseideon  und  Anthesterion  und  beim  Aristides,  der 
unter  Marcus  Auralius  zu  Smjma  schrieb,  werden  der 
Poseideon  und  Lenäon  ab  zwei  auf  einander  folgende 


*)  Li  vi  US  XXVI,  24. 

*)  Opp,  et.  d,  V.504. 

')  Marm.  Oxon.  (ed.  1629)  p.  17  und  25. 

♦)  Jntiijf.  lud.  XIV,  10,  12. 

*)  Recueil  des  Antiquitds  B.II,  Taf.68«-7Q. 
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Monate  gemimtf  der  eiste  als  ein  winterlioli^r  *).  Bmde, 
so  wie  der  Hekatombäus,  sind  olme  Zwet£d  U^efreste 
dea  diten  ionischen  Kalenders. 

Man  wei&,  daft  die  Stanimvät;er  der  lonier'xtnt^v 
Godros  Söhnen  aus  dem  Pry taneion .  von  Athen  nach 
Kleinasien  ausgewandert  sind.  Es  läßt  sich  daher  vei^* 
muthen,  dafs  der  Lenäus,  ebeii  to  wie  der  Poseid^on 
und  Hekatombäus,  ursprünglich  in  Attica  einheimisch 
war,  wenn  sicli  gleich  äonst  nirgends  weiter  eine  Spuit 
seines  Gebrauchs  bei  den  Athenern  findet,  es  sei. denn, 
dafs  wir  den  Namen  des  Festes  der  Lenften  dahin 
ziehen  wollen,  da^  die  Namen  fast  aller  attisclygüTMO;- ; 
nate  mit  Festen  rusanunenhän^en,  die  in  ihnen  gefeiegt 
wurden.  Hr.  Böckh  nimmt  in  seiner  Yorlesung  über 
die  attischen  Lenäen,  Anthesterien  und  länd-* 
1  i  c  ke  n  D  i  o  n  y  s  i  e  n  '^)  mit  gro&er  Wahrscheinlichkeit 
an,  da&  der  Poseideon  der  lonier  mit  dem  der  Athe^ 
ner  parallel  lief-,  nnd  daft  dahear  die  Lenäen  der  lets- 
tcrii  im  Gamelion  gefeiert  wurden^  statt  dafs  man  sie 
sonst  baU  mit  den  läsadlichen  Dionpien ,  einem  Fe^ie 


*)  Serm,  sacr.  L  p.  274 -280  ed.  Jebb.  Unter  mehreren  Ta- 
gen des  erstem  Monats,  die  hier  nach  einander  erwähnt  werden, 
ist  die  ^ixoTif)  vrspa,  worunter  dem  Zusammenhange  tfach  der  21ste 
zu  verstehen  ist,  der  in  Unseim  Hemerologium  mit  ^sxcttv]  Ifyoyn^i 
bezeichnet  wii-d.  Auch  im  Etymologicum  magnum  (v.  vr^pa) 
wird  dieser  selten  Torkommende  Ausdruck  durch  tlxop}  irpdKnj 
erklärt.  Er  soll,  wie  daselbst  versichert  wird,  besonders  bei  den 
Athenern  im  Gebrauch  gewesen  sein.  Yergl.  Gorsini  F.  A, 
VI,  13. 

^)  S.  die  Abhandlungen  deir  berliner  Akademie  der 
Wissenschaften  aus  den  Jabi'en  1816  und  1817.  Historisch-* 
philologische  Klasse  S. 47.fr. 

I.  [27] 
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de<  Monats  Poseideon,  bald  mit  den.  Anthefterien  fuc 
identifck  gehalten  hat*  Es  ist  nur  auflallend,  dafi 
zwischen  dem  Poseideon  und  Hekatombaon  im  asia- 
niseb^i  Jahr  niöht,  wie  im  attischen,  sechs,  sondern 
nur  fiiaf  Monate  liegen*  Da  wir  den  letztem  Monat 
ganz  innerhalb  der  Grenzen  finden,  zwischen  denen 
sich  der  An&ng  des  Hekatombaon  im  attischen  Mond^ 
jähr  bewegte,  so  mu{s  sich  bei  der  Einrichtung  des 
asianischen  Sonnenjahrs  der  erstere  nm  eine  Stelle  ver- 
schoben haben,  wodurch  der  Lenäus  in  den  attischen 
Anthesterion  rückte*  Daher  heilst  es  auch  in  der  Tafel 
der  attischen  Monate  bei  Henricus  Stephanus(276): 
A^votovy  0  KOi  Kctf-Ec^EcJy  6  ^tßpovdpu)^^  wo  der  Poseideoa 
für  den  Anthesterion  steht,  dessen  Stelle  er  im  spä- 
tem Sonnenjahr  der  Athener  einnahm  (560).  Den.  Ar- 
teDdisius  hatten '  die  Asianer  und  Macedonier  gemein« 
Ihre  übrigen  Monatsnamen  scheinen  neuem  Ursprungs 
zu  sein  und  nicht  weiter  yoizukonunen.  In  Ansebung. 
des  Tiberius  bemerke  ich,  dafs  nach  Dio  Cassius  der 
römische  Senat  den  Ifovember  mit  diesem  Namen  be- 
legen wollte,  weil  der  Kaiser  Tiberius  in  demselben 
geboren  war,  dafs  er  sich  aber  diese  Ehre  mit  der  yer- 
standigen  Frage  verbat,  was  man  denn  einst  thun  wolle, 
wenn  der  dreizehnte  Kaiser  regieren  würde  ^).  Was 
jedoch  die  Schmeichelei  in  Rom  nicht  bewirkte,  muls 
in  Kleinasien  geschehen  sein.  Späterhin  scheinen  die 
Smyrnäer  die  Monatsnamen  der  Macedonier  angenom- 
men zu  haben;   denn  in  einem  Schreiben  der  Kirchb 


*)  Bist.  Rom,  1.  LVn,  c.  i8.  S  u  e  t  o  n  redet  f  Tiber,  c.  26) 
▼om  September.  Allein  Gasauboniis  lieset  dafür  den  No- 
rember ,  der  sich  nun  auch  durch  das  Hemerologium  bestätigt. 
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auSmyma,  welclies  Euaebiüs  aBsaiigsweiie.idiilheilt  f); 
Usber  aber  auS'eiiier  altetn. Handschrift  TÖUständlg. ans 
Licht .  gestellt  hati'),  findet  sich  der  Märtyrertod  des 
heUigen  Fbljcarpüs  alif  den.  2.:2[anthicus. .  .gesetzt, .  de^ 
mit  dem  23.  Februar  yergUdien.  ynsA  ^),  wanraserhel'^ 
let,  dafs  der  Lenäus  unsers  Hemerologtunis  gemeint 
ist.  Man  kann  jedoch  sagen^  dafs. die  Kirche,,  tun  all- 
gemein verstanden  zu  ttferden^  statt. des  aufser  Smyma 
yielleicht  wenig  mehr  genannten  Lenäus  •  einen  !Namen 
gesetzt  hat,  der  gewifs  allen  Asianern  geläufig  : war. :.  ^ 
Ein  zweiter  bieher  gehöriger  ÜLalender  in  unserm 
Hemerologium  ist  folgender  der  Ephesier:  -    N 

'  •  i .  ,  .      '  '  .  .'.I  •'»! 

Namen  der  Monate.  Anfang.,  Da^(;r.  .',.,, 

Dius  24.  September  '30  Tage.    -■ 

ApeHäus  24.  Oktober  ;  31:    •.  n!   ^ 

Aüdynäüs'  24.  November  3i  w  -^ 

Peritius  25.  December  30    -     ,  • 

Djstrus      •  24.  Januar  29     -      • 

•    •  Xanthicus  •  <   '  22.  Februar  30    *^  / 

Artemisius  '  24.  Mflrz      '  31 

Dasius  24.  April  •  '  30 

Panemus         >  24.  Mai  •  31 

Lous  24.  Junius  :  31 

Gorpiäus  125.  Julius   >  30 

Hyperberetäus  24.  August  >  31 


^«    I '  I ' » 


*)    Hist.  eccl.  rVv  15.  • 

' j  S.  die  Anmerkungen  des  Yalesius  zu  der  eben  erwähn-' 
ten  Stelle  der  Ki r eben gesch ich te,  p.  65  der  amsterdammer 
Ausgabe. 

^)  Für  irpo  lirre^  KaXav^Mi»  Matwv  ist  offenbar  Haprtwi'  zu  le- 
sen f  wie  'schon  der  alle  lateinische  Uebei^etzer  anerkannt  hat. 

[27*] 
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Dieter  Kaknder  untendieidel  sich  miner  GoBStntotioii 
nach  von  dem  yorigen.  bloft  durch  die  Epoche  eines 
eihzi^n  MonaiB.  Die  Tage  iveiden  in  ihm  auf  gkicfae 
Weise. gesählty  nur  dafs  sie  im  Apelläus  und  Hypetbe»- 
retäus,  vennnthlich  durch  ein  Versehen  des  Ahischreibers, 
dben  so  wie  im  nebenstehenden  bithynischen  Kalender 
nach  dem  20sten  mit  KA,  KB,  KT-  u.s.w.  bis  zum 
30sten  hin  bezeichnet  sind*  Der  Sdialtmonal  ist  hier 
ohne  Zweifel  der  Dystms,  der  dem  Lenäos  der  Asianer 
entq>richt«  Die  Namen  der  Monate  sind  durchaus  die 
maoedonischen )  daher  sich  nicht  sweifeln  läfst,  dafs 
dies  eben  der  Kalender  ist,  yon  wdchem  Galenus  in 
der  oben  (412)  angeführten  Stelle  spricht.  Das  Herne- 
rologium  legt  ihn  vorzugsweise  den  Ephesiern  bei. 
Er  mufs  aber  in  Kleinasien  sehr  verbreitet  gewesen 
sein;  denn  wir  finden  itt  den  ersten  Jahrhunderlen 
der  Christenheit  nicht  sdten  nach  ihm  datirt.  So  setzt 
Epiphanius  *)  Christi  Taufe  auf  den  16.  Apelläus  der 
Haoedonier,  den  er  mit  dem  12.  Alhjrr  der  Aegypter 
(Alexandriner)  und  8«  Dius  der  Griechen  (Syrer) ,  d.  i. 
mit  dem  8.  November  vergleicht. 

In  Maffei's  kleiner  Schrift  über  die  Abbrevia- 
turen') kommt  eine  aus  einer  ephesischen  Inschrift  ge- 
nommene Abkürzung  vor,  in  welcher  der  Name  Posei- 
deon unverkennlich  ist,  und  an  der  vorhin  (416)  angeführ- 
ten Stelle  des  losephus  scheint  der  Lenaon  ein  Monat 
der  Ephesier  sein  zu  sollen.  Hieraus  schliefsen  nun 
Gorsini^)  und  Audrichi  ^),   dafs  die  Ephesier  als 

^)  An  dm*  oben  (151  uad36i)  angtsfährteu  Stelle. 

•)  Graecorum  siglae  lapidariae  (Verona  1746,  8)  p.6l. 

•)  F.  A.  XIV,  48. 

•)  In$Ut.  Ant.  p.23- 
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Vomier .  fnüierlim  mit  ^den  Atbeneni  einerlei  Monolet 
Jahrform  und  JaluranlaDg  gehabt  haben.  Der  Schliifr 
ist'  jedoch  zu  lasöh;  denn  in  ebeo  dein  Kapitel  dei 
losephus,  warin. der  Lenäon  erwähnt  wird,,  findet 
sicb^)  ein  Dekret  der  Ephesier  zu  Gunsten  der  Juden 
Tom  1.  Arienusius  datirt,  und  in  äiner  epbesisehen  itt- 
«chrift  bei  C band! er  ')  wird  der  ephosische  Ifonat  Arte* 
misioa  genannt,  der  dem. Dienst  derArtemis  .geweiht  sei, 
und  bei  den  Maoedcmiem  Arteniisius  heifse.  DieEpheaier 
scheinen  daher  von  Alexander  bis  aurAnnahme  des  Son- 
nenjäfars  imier  den  ersten  rddodschen  Kaisem  weder  die 
reih  ionischeii,  noch«  die  rein  maoedonischeii  Monatsna-» 
men,  sondern  ein  Gemisch  yon  beiden  gehabt  zu  haben*  j . 
Ein  dritter  ganz  ähnlicher  Kalender  in  iinserm 
Hemerologium  ist  folgender  bithynische: 


Namen  der  Monate. 

Anfang. 

Dauer. 

HPATOS 

Heraus 

23 .  Sept. 

31  Tage. 

EPUAfOS 

H^ermäus 

24.  Okt. 

30    - 

WETPQOH 

Metrous 

23.  Nov. 

31     ., 

AI0NT2I02 

Dionysius 

24.  Dec. 

31     - 

UPAKAEIOX 

Herakleius 

24.  Jan* 

28    - 

AIOS 

Dius 

21.  Febr. 

31     - 

BENATAAIOS 

B^ndidäus 

24«  März 

30    - 

STPATEIOS 

Strateius 

23.  Aprü 

31     - 

nEPIEniOS 

Periepius 

24.  Mai 

30    - 

APEIOX 

Areius 

23.  Jun. 

31     - 

A^FOAISIOS 

Aphrodisius 

24.  Jul, 

30    - 

AHiviurpio:^ 

Demetrius 

23.  Aug. 

31    - 

')    S.25. 

• 

*)    Inserat,  ant. 

,  P.I,  no.d6. 
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Dkttr'Ralebder  wcdcht  itiaer  Tovül  und  Scellahg- 
nmz  dadurch  von-  dem  vorigen  ab, »dcLfi  die  MonatBtage 
Tcfm '  ersten  bis  Eum  letzten  -ganz  oiideotlicli  hinterein- 
AaÜer  fbktgezählt  werden,  und  dals' acht  .Monate  um 
citien*  l^ig  früher  im  lomischen  Xalender  anfangen,  zJB. 
def  MeDxnis,  dessen  Epciche  sich  gahz  «bea  4o.au5  dem 
A^lmage^t  ergibt^)*  Ptole maus  berichtet. nämlich, 
Agri^pa  in  Btthynien  habe  im  zwölften  Jahr  Domi-^ 
tim's'  oder  im  diOsten  der  liabonassärischen  Aevö  :am 
Abend  iles  7*  Metrous  oder  2«r.Tybi.eine  Bedeckung:  der 
Piiejaden  vom  Monde,  beobachtet.  Das  römische  Datuat 
ist,  wie  die  Reduction  des  ägyptisohcb  zeigte  der  29. No- 
vember des  Jahrs  92  unterer  Zeitrechnung^  so  dafs  der 
Anfang  des  Metrous  dem  23.  November  entsprach.  Der 
Schaltmonat  muts  hier  der  Herakkius  gewesen  seiii^ 
Die  Namen  der  bithjnischen  Monfite,  welche  sich  ia 
mehreren  alten  Handschriften  finden,  hüten,  bis  auf 
einige  Von  Corsini')  zusammengestellte  Yarianten,  bei 

« 

Scaliger,  Henricus  Steph'anüs  und  üsher  ganz 
übereinstimmig,  und  zwar  so,  wie  ich  sie  hier  gegeben 
habe.  Drei  darunter  haben  in  unserm  Hemerolögium 
ein  so  fremdartiges,  ungriechisches  Ansehn,  dafs  man' 
sich  g^nöthigt  si^ht,  sie  für  falsch  geschrieben  oder  ge- 
lesen zu  erkläi*en ;  für  ^üpcuo;  üänilich ,  IIcprÄrrog  imd 
'ApELog  findet  sich  HPAISHS,  ÜPÖXTIOS  und  APPA- 
PIOS.  Die  beiden  letztem  habe  ich  jedoch  an  den 
Stellen  gelassen,  die  ihnen  das  Hemerolögium  auwei- 
set ;  in  den  atidem  Vef^zeichnissen  folgt  der  Uspiimog 
auf  den  'Apetog.      ' 


•)    l.Vn,  C.3,  p.22. 
')    F.  J.  XIV,  7. 
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.Bei  dles^  .^isaa  y^erschiod^hett  deriia 
Mien  gesbräuichliciien.  iMonaUiiaiiiiieu  muis.ila)9eibst*  früfa- 
^iüg  zur  :£rkiobterüteg.  des .  gegenaeitigto  YetkeHrs  der 
-Städte  Ufid.Pl'oviiizeä  der  GelH*ati6h  au%ekomixieni£ein, 
die  Moüate  nach  den  Siellen  ssu  beieiebneiL, :  die  sie  -  in 
dem  macedouisch-^asiaUstiheiii  uüi&ldieHerbatttachtgleiclie 
anfangendeA  Sonnenjahi:  eiünabmeii*  Auch  scheint  sicli 
diekileiue  Abweiebung  in  .der  Bestimmung  der  Dauer 
Äet  Monate  albnählig .  ausgeglicben  und  folgeikdef  «11-^ 
gemein  gültige :  Kalender .  ausgebildet,  bu  ;faaben : . 

Anfaog.  •  Dauer.       ^ 

Erster    Monat  24.  September  30  Tage.  , 

Zweiter  -  24.  Oktober    '  30     -    "' 

Dritter  -  '     '23.  November  31     - 

Vierler*  -  i          '  24.  December  30     - 

f'ünfler  -  25.  Januar  30  '  - 

Sechster  -  '   22.  Februar  ßl     - 

Siebenter  -  25.  März       /  31     -    ' 

icbter  -  2^.  April  30*    -    ' 

Neunter  -  25.  Mai  30     - 

Zehnter  -  24.  Junius  31      - 

Elfter  .  .  -  25.  Jtilius       '  31'   '  _' 

Zwölfter  -  '       '      25.  August  30     -    ; ' 

Usber^)  und  Noris^)  haben  mebi*ere  Dat^  aus 
Kirchenscribenten.  efesammelt,  die  sich  nur  durch  einen 
so  geordneten  Kalender  rechtfertigen  lassen.  Beide  Ge- 
lehrten stimmen  in  den  Ergebnissen  ihrer  Untersuchung 


^)    Im  zweiten  Kapitel  seiner  Abhandlung  über  das  mace- 
donisch-asiatische  Sonnenjahr  (394). 

')    Jnnus  et  Epochae  Syro^Macedonum  I,  2. 
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gm  Übeieiii/  nur  da&  Üsher  die  Epoche  des  whnten 
mbnaU  ««f  den  25vJhinius  wetzt.  Im  Schaltjahr  be- 
gannen ihrer  Ansicht  nach  die  Monate  yom  siebenten 
An  nm  einen  Tag  frnher  im  römischen  Kalender,  was 
Toranssetzt,  dafs  die  Kleinasiaten  in  einerlei  Jahr  mit 
den  Römern  einsdiallelen ,  ihren  Sdialttag  aber  ans 
Ende  des  zwölften  Monats  brachten. 

Um  nur  eine  jener  Stellen  anzvfuhien,  so  setxt 
der  Yer&3se»  der  dem  Gbrysosto-mns  untergescho- 
benen sieben  Osterreden  in  der  letzten  derselben  ') 
das  Osterfest  des  Jahrs ,  worin  er  schrieb ,  auf  den 
zweiten  Tag  des  achten  Monats,  und  die  Osterfeste  der 
drei  folgenden  auf  den  17ten,  9ten  und  29slen  Tag  des 
siebenten.  Usher')  hat  ganz  richtig  bemerkt,  da(s 
hier  nur  von  den  Osterfesten  der  Jahre  672  bia  675 
n.Chr.  die  Rede  sein  könne,  die  auf  den  258ten,  lOlen, 
2ten  und  22sten  April  trafen.  Da  das  erste  dieser  Jahre 
em  Schaltjahr  war,  so  sieht  man,  dafs  siqh  die  ange- 
gebenen Data  in  obigen  Entwurf  fiigen ,  unter  der  Vor- 
aussetzung, dafs  es  mit  dem  Schaltwesen  wirklich  die 
gedachte  Bewandtnifs  hatte.  Uebrigens  mufs  diese- Be- 
zeichnungsweise der  kleinasiatischen  Monate  schon  zu 
Aristides  Zeit  in  Smjrna  nicht  ungewöhnlich  gewesen 
sein;  denn  er  gedenkt  einmahl  ^)  des  vierzehnten  Ta- 
ges des  zweiten  Monats,  mit  dem  Beifügen:  wg  voixi^o^ 
fxev  61  Tavnj,  wie  wir  es  hier  zu  Lande  gewohnt 
sind. 


*)     Opera  Chrysostomi  Tom.  VIII  der  pariser  Ausgabe,  inter 
Spuria  p.  284. 

*)    A.  a.  0.  C.5.  ■ 

')    Serm,  sacr.  H,  p.294. 
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Bemerkenswerth  ist  es ,  dafs  in  den  Sammlungen 
des  Henricjus  Stephanus*)  und  in  zwei  von  Usher*) 
erwähnten  Handsqbriften.  d^r  Q&forder  Bibliothek  die 
Namen  der  Himmelszeichep  Kpiq^  TaSpog^  Atdijjjtocu.s.w. 
geradezu  als  die  Monate  der  Macedon  ie  r  aufge- 
führt sind.  Ungeachtet  ^e  ,i  wie  man  sieht ,  gar  wohl 
die  Stellvertreter  der  kleinasiatischen  Sonnenmonate  sein 
konnten^))  so  glaube  ich  doch  nicht,  dafs  sie  je  im 
bürgerlichen  Leben  zu  diesem  Zweck  gedient  haben; 
wenigstens  findet  sich  nirgends  eip  an  sie  geknüpftes 
Datum.  Es  ist  aber  bei  der  g;rp|sen  Yerschiedenheit  der 
in.Kleinaslen  üblichen  Monaisnamen  sehr  nfphl  mög^ 
lieh ,  dafs  man  bei  der  Berechnung'  des  Osterfestes  in 
den  ersten  Jahrhunderten  der  Chi*is|.enheit  dei^eichen 
allgemein  gültige  Benennungen  gebraucht  hat,  die  sich 
dana  jeden  Orts  leicrht  in  die  volksthiimlichen  uinseizen 
liesen«  Der  Zusatz :  bc  r%  lMxX.Y](rKtf(x%  Moa&jf^y  nach 
der  kirehlicben  Annahme  oder  Feststellung, 
dev  sich  in  ein«r  jenar  Hiahdschrifteti  findet,  erhebt 
die  Sache  über  jeden  Zweifel. 

An  das  Ueiziasiatische  Kalendersystem  haben  sich 
auch  die  Creter  und  Cy^rier  angeschlossen.  Die 
Monate  der  erstem  sind  in  unserm  Heraerologium  fol- 
gendermaisen  geschrieben  und  bestimmt: 


^)    Jppend,  ad  thes,  ling.  Gr,  col.  225. 

')    A.a.O. 

^)  Man  yergleiche ,  ytm  oben  in  der  griechischen  Zeitrech- 
nung (356)  über  die  nach  den  Himmdszeichen  benannten  astro- 
nomischen Monate  KptJi',  Tavptaif,  At^vficJy  u.s.  w.  gesagt  wor- 
den ist. 
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•   >  I 


Namen  der  Monate.^  ,       AnfanCir       Dauern 

<9E2M0^OPföNThe8inophorioii  23. Sept.  31  Tage. 

EPMAIOX  Hermäasf     '  24. Okt.  30  - 

EIMAN  '  Eiman  23. Nov. '31  - 

'M£TJl>XIOS      «Metarchius  24.Dec.  31  ~ 

Arnos         '  •    Agylüs  24.  Jan.   28  - 

'AiaskOTPÖS    Diöskiitüs  21;Fcbr.31  - 

0EÖAOSIÖS       Tkeodosius  24;MSrz30  - 

nOHTOS  Pöntus      •  23.  April  31  - 

PABmeiÖS         Rhabinthius  24.Mai    30  - 

-TnEPfeEPETOS  Hyperberetns  23.Jun.   31  - 

OTEKTSI«r  Kökysiüs  24.Jül.    30  - 

BÄSIAIOiS  BasiliuÄ  23.  Aug.   31     -* 

»  •       *      .    •  ■  ' 

•         ■         ■•••I'«  ••  .' 

.Wie  der  .  dritte  :H<m«t  eigentlich  gdautet  haben  mogt^ 
'ist  achtrer- m  sagen.^  Di^  Epochen  sind  yoUkommen 
jDßxK .  den  bith-yniscben  äbeteinstifnmftnd ;  auch  werden 
die  MonatsU^  gieiohfidls  in  unanterbrochener  Ordnung 
gezählt*  Sonst  kannte  mkn  nur  einige  zerstreute ,  yön 
obigen  ganz  abweichende  -Namen  eretiisbher'  Monate  aus 
loßchriitan  bei  GhishuU^),  die  Corsini  . zusammen- 
gestellt bat*).  Man  ecsieht  daxaus,  dais  in  früherer 
Zeit,  wo  noch  das  .Mondjahr  auf  Greta i. obwaltete, 
selbst  benachbarte  Städte  ganz  verschiedene  Monatsna- 
men hatten. 

Der  Kalender  der  Cyprier  war  folgender: 


<  '  •  I  < 


*)    Antiq,  Asiat.  (London  1728,  fqlO  p.  129  ff. 
»)    F.  A.  XIV,  13. 
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'  '•'         •.'  V.-  .  4.'.,'        •  l  . 


Namen  der  Monate..    ,  .  Anfang.       Dayer., 


^K^pöbicfidi         A  p t  r  öd  i  ff i  ujs '  23.  Sepk.  '3  i  Tage; 

*A7roycyöc^$      '     Apogoni-cuä«   •     -    24.  Olöt;'»30*''-" 
AtviKaj-  Ainicus'    '  i        ^    23.  NoV.' iSl:--    " 

'loi\ib^   '-'■    ■^"  'lüllu's  '••••"   '•    •"  •24;'Dec;"--3l'' ^    • 
Kauroipio;  '  '  ■'   Cäsar i'us       •   '  '  '■  '-'24;:Jäii;  *  28''  "•' 
2)tßtt$-o$'  Sqbastbs  '  21* Febr.  3Ö    -' 

'XvTokpafbpUog  Autökfatomctts     23.  Märss  31    -   > 
Atjjuiapx^gö^^^ '^^^^'^^'^^^'"^^^^s  23.  April  3i     *■ 
lIX:7j3ij7mTö$  '     Plethypatds  •  ■   '  24.  Mai     30    - 
'Apxvepiv;         '■'  Arfch i e ireus  2i;  Jun;:  J  31  '  -  ^ 

'Ecrri£v$  Hestieuis  '  24.  Jul.  i  3Ö    -  * : 

'PdJ/ialb^  Romäüs  ••  33iAugi  i  M  '  -i^  • 


:i: 


«    f        4    I  t 


Dar  «Sthältmonat  war  :ph&e.  Zweifel/ der  Gäsavius.  X)ie 
Nataea  lautest  beil/ilius.  Gyraldji^s/).,  Steph^nu^^) 
und  Iriarte^),  die  sie  aus  alten.  .Menqlogien  an$ 
Licht  gezogen  haben,  zum  Theil  ein  lyei^ig  anders,  als 
in  unsemx  Hemerologium.  Ich  Jiabe  die  Lesarteia  ge* 
wählt,  welche  die  richtiesten  zu  sein  scheinen.  Der 
Aphrolisius  wird  auch  von  iPörphyrius  *)  und  der 
Apogonieus  Ivon  E^ipbaniu«  ^)  erwähnt.  Statt  des 
letztem  ha(  das  ,  HQme]:olQgiupi  das  abgekürzte  und 
vermutbllch.  entstellte  AHOA-A®.   .  Für  .AtVps^    worin 


1         ' 
•   '  .  •  j  I  '  _  i  .    • 

*)    De  annis  et  mensWusi    Ojjem  Vol.  II,  col.  7S5. 

' ' >     ,   '     ■  •       •'  •  ....,, 

^)  Appendix  a.  a.  0.    Die  beiden  letzten  Namen  fehlen  hier. 

')  Codd,  Graeci  BibL  Reg»  Matritensis  p.  380. 

*)  De  abstinentia  1. II,  S.54,  p.  198,  ed.Traj.  ad  Rhen.  .  . 

')  An  der  oben  (151)  und  öfter  citii'tei^  ^XßVtöißTfiaeres,  LI. 
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die  Menologien  übereinstimmen,  lieset  es  AinnOZ. 
Hc. Buttmaun  glaubt,  dafs'die  ricbtige  Ijesart  Afvetog 
9eL  Den  I^iu  nennt  Epi][>häniai  'louXo$;  die  Meno- 
logien' haben. 'Ipudiog.  Fiur  dal  Kaiff^apips  des  Hen^eiolo* 
giums  findet  sich  in  den  Menologien  Kcurclpeto^.  Das  hxtr 
tocratoiäcud  uod  Demarchexusius  det  Menologien  verdie- 
nen Am  Yonnig  vor  dem  ATTOKPATOP  und  AHMAP- 
XOS  des  Henlüorologiums.  Das  Plethypatus  als  des  neun- 
ten Monals  ervfibnt  auch  Alexander  Monachus  ^). 
Für  das  Avobiereus  d^r  Menoliogi^B  hat  das  Hemerqlo- 
gium  *ApxL£piog,  und  für  das  ^E^Uo$  des  letztem  schlägt 
Hr.  BattmaAn  ^Efuvg  oder  ^Eg-wXog  vor;  die  Menolo- 
gien lesen  "EffSrtPi.  Statt  des  'Pcofuup^  der  Menologien 
hat  das  Hem^rotogium  AQOZ>  was  enttveder  eine  Co^ 
ruption  .oder  ein  Ueberbleibsel  aus  dem  altern  Kalender 
der  Gyprier  ist/  Nach  Corsini ')  hat  Harduin  die 
Namen  folgendermafsen  in '  eine  Art  geMtischea  Zu* 
sammenhanges  geluradit: 

F'eneris  soholes  Jeneas  (etj  Julius  Caesar  Jugustus 
Imperator  Trib.  Potestatis  Cos.  saepissime  Poii" 
tifex  Maximus  (exj  familia  Romanorum. 

Ein  sinnreicher  Gedanke!  Auf  jeden  Fall  gdben.  sie 
deutlich  su  erkennen,  dafs  sie  unter  einem  der  ersten 
römischen  Kaiser,  vieHeicht  unter  Augustus,  der  Cypern 
zugleich  mit  Aegypten  zu  einer  römischen  Provinz 
machte,  eingeführt  worden  sind.  Die  Epochen  im  He- 
merologium  verdienen  alles  Zutrauen;  denn  ganz  übei^ 


*)    Laudatio  in  Apostolum  Barnabam»   Acta  Sanctorum,  Ju- 
nius,  tom.  n,  p.451. 

')    F,  A,  XIV,  U. 
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einstimmig  yergleicht  der  gedachte  Alexander  den 
ll.Junlus  mit  dem  19*Plethypatus  iind  Epiphanias 
den  6.  Januar  mit  dem  14.  Julus  und  den  8.  Novem- 
ber mit  dem  16.  Apogonicus.  '  Aus  beiden  ersehen  wir, 
dafs  dieser  Kalender  eigentlich  den  Paphiern  ange- 
hörte. Die  Salaminier  dagegen  hatten  die  ägyp- 
tischen Monate,  denen  sie  jedoch  etwas  andere  Stellen  im 
julianischen  Jahr  anwiesen^  als  die  Alexandriner;  denn 
Epiphanius,  der  als  ihr  Bischof  von  ihrem  Kalen- 
der genau  unterrichtet  sein  mtifste,  setzt  Christi  Taufe 
auf  ihren  6.  Choiak,  der.  nach  ihm  dem  12.  Athyr  der 
Alexandriner  oder  8.  November  der  Römer  entsprach. 
Er  macht  diesen  Monat  zu  ihrem  dritten ,  und  den 
6.  Januar,  an  welchem  Christus  geboren  sein  soll,*  zum 
fühften  Tage  ihres  fünften  Monats,  dem  er  keinen  be- 
sondern  Namen  gibt.  Hiernach  müssen  die  Sakmimet 
ihr  Jahr  am  '4.  September  mit  dem  Phaophi  angefiui* 
gen  haben.  Gans  übei'einHimmig  hiermit  vergleicht 
Alexander,  den  11.  Junüis  mit. dem  lllen  Tage  des 
zehnten  Monats  der  Salaminier*;  wenn  er  aber  diesen 
Monat  Mesori  nennt,  so  nmaü-,  fidb  es  nicht  etwa  Epi^ 
•pbi  faei6en  soll,  auf  Gjpem  der  BüEeaori  demiEpiphi 
vorangegangen  sein« 

Einei^  zweiten  Haaptgebrauch  von  de&  macedo^ 
nischen  Monaten  finden  wir  iii  Syrien  gemaeht.  Hier 
war  seit  den  ersten  Jahriuinderten  unserer  Zeitrechnong 
und  ist  bis  zur  Stunde  bei  den  Christen  ein  Jahr  ge- 
bräuchlich, dessen  Monate,  von  den  Griechen  mit  ma- 
cedonischen  und  von  den  Syrern  mit  einheimisphen  Na* 
men  bezeichnet,  den  römischea  ganz  sq  parallel  liefen^ 
wie  es  folgende  Tafel  zeigt:       i  .  . 
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Syromacedonische  Monat«^ 
Maeedoniscfae  Namen.  Sjrischel  Rombch«. 

Hyperberetäus     Der. erste  Thischri     Oktober. 


Dius 

Der  zweite  T 

hisch 

ri  November. 

Apelläus 

Der  erste  Kanun 

Deoember. 

Audynäus 

Der  zweite  Ki 

anun 

Januar. 

Peritius 

Schebat 

• 

■  ;  Februar. 

Dystrus 

Adar 

März. 

Xanthleus 

Nisan 

April. 

Artemisiiis 

ip«: 

.  Mai. 

Däsius 

Hasiran 

Junius. 

Panen^iis 

Thamus 

*    *                   *           • 

Julius. 

Louj 

Ab     , 

August. 

Goipiäos 

Elul. 

September. 

Wer  did  syrischen  Namen,  die  grofsentheils  die  jüdischen 
,  sind  (402) ,   mit  syrischen  Buchstaben  geschrieben  sehen 
will,  yeifleiche  Beyeridge's  Chronologie^).. 

•  Daus  die  syromapfedoniachen  Monate  ihrem  Gehalt 
nnd  ihrer  Stellung  nach  imit  den  rönuschen  wirklick 
vollkommen  übereinstimmten,  so  dab  k.B.  der  Peritins 
öder  Schebat  nur  ein  anderer  Name  für  4en  Febniac  war, 
lehren  zahlreiche  Zeitbestimmungen  bei  griechischen,  sy- 
rischen, und  arabischen  Schriftstellern. .  Um  nur  ein  paar 
ausdrückliche  Zeugnisse  dafür  beizubringen.,  nenne  ich 
zuvörderst  unser  Hem«vologium ,   das  die  Anfänge  der 


*)•  Jnstitutionum  chroHologicarum  libri  duo  (0d.  Traj.  ad  Rh. 
4734,  8).  Appendix  p.257.  Bayer  schreibt  sie  in  seiner  Hi" 
s{oria  OsHwena  et  Edessena  p.  17  der  syrischen  Aus9prache  ge- 
mäfsabo:  Teschrin,'  Conpin,  Schrot;  Odor,  Nison,  lor, 
Chsiron,  Tomus,  Ov,  Ilul. 
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Monate  der  Hellenen  dnreli gängig  auf  die  Calendals^ 
der  TÖbiscben  setzt.  Mit  d^m  Namen  '^E>A>}^e$  werden^ 
hier  nach  einem  bei  den  morgenländischen  Schri^tel^ 
lern  häufig '  Vorkommenden  Sprachgebrauch  die  sy --; 
rischen  Griechen  verstanden,  besonders-  die  Ein- 
wohner von'  Antiochien,  der  Hauptstadt  des  seleuci-- 
dischen  Reichs  und  späterhin  der  römischen  Provinz, 
Syrien.  Epiphanius  sagt  ^),  Christus  sei  geboren 
nach  den  Römern  am  6.  Januar,  nach  den  Syrern 
oder  Griechen  — xaret  ^vpovg  ht'  cw '^EXXi]wt$ —  am 
6.  Audynäus,  und  getauft  nach  den  Römern  iaun  8.  Nö-^ 
vember,   nach  den  Griechen  am  8.  Dius. 

Ungeachtet  dieser  Kalender ,  yrie  "i^^ir  gleich  sehen 
iverden,  anfangs  keinesweges  allgemein  in'  Syrien  galt, 
so  mufs  er  doch  zuletzt  jeden  andern  verdrängt  haben ; 
denn  bei  den  in  Syrien  ld>enden  griechischen  Kirchen- 
scribenten,  z.B.  Euagrius,  bei  dem  Yerfasser  des 
Chronicon  paschale,  in  den  Auszügen,  die  Ässemani 
in  seiner  BihUotheca  orientalis  aus  den  zahlreichen  sy-* 
rischen  Handschriften  der  vatikanischen  Bibliothek  gibt,, 
und  bei  den  arabischen  Geschichtschreibem  und  Astro-^ 
nomen',  die  sich  häufig  der  syrischen,  so  wie  der  alexkn- 
drinischen,  Monate  bedienen,  wenn  sie  Data  des  Son-* 
nenjahrsi  abgeben  wollen,  ist  nie  von  andern  syrischen 
Monaten  als  obigen  die  Hede; 

Ich  habe  den  Hyperberetäus  öder  ersten  Thischri 
obenan  gestellt,  weil  die  Syrer  ihr  Sonnen jahr,  eben 
so  wie  die  Grieäben  Kleinasiens ,  um  die  Herbstnacht- 
gleiche anfingen,  wenn  auch  gerade  nicht  mit  dem 
Tage  derselben.     Dies  geht  theils  aus  dem  Zeugniis  des 


'  • - 

^)    An  der  oft  angezogenen  Stelle. 
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Hierouynklis^):  ApudörientakspopidospostcoUßctiO' 
Twmfrugum  et  torcularia,  quando  deeimae  deferehantur 
in  templum,  Octoher  erat  primus  mensis,  et  lanuarüis 
guartus,  theils  und  noch  besiimmter  au»  der  mit  den  sy* 
romaoedonuchen  Monaten  in  Verbindung  stehenden  se- 
leucidiachen  Aere  hervor«  deren  Jahre  gewöhnlich  vomHy- 
.  perberetäus  oder  ersten  Thisbhri  an  gerechnet  werden« 
Es  fragt  sich,  woher  es  kam,  da&  der  Hyperber»- 
tätts  der  Syrer  fast  gvinz  die.  Stelle  einnahm,  in  der  wir 
bei  den  KJeinasiaten  den  Dias  finden.  Usher  glaubt, 
dals  seit  der  Schlacht  am  Granicns  mehrere  asiatische 
Völker  die  macedonischen  Monate  dem  <d>en(40S)  er- 
wiümien  MachUpruche  Akxander's  gemäfs  gezählt  ha- 
ben, während  andere  den  ussprünglichen  Gebrauch  der- 
selben beibehielioi.  Noris  dagegen  meint,  diese  Ver- 
schiedenheit sei  erst  beim  Uebei^nge  des  Mondjahrs  in 
das  Sonnen  jähr,  und  twar  dadurdi  entstanden,  dafs 
man  in  KJeinasien  die  jttlianische  Jahiform  in  einem 
gemeinen  Mondjahr,  in  Syrien  aber  in  einem  Schalt«^ 
jähr  angenommen  habe,  wo.  ein  Monat  doppelt  gezählt 
wurde.  Letztere  Hypothese; ist  sehr  annehmlich;  doch 
darf  nicht  unerinnert  Ueiben,  dafii,  nach  dem  Gebrauch 
der  macedonisehen  Monate  beim  I  o  ae  p  h  u.s  (402)  zu 
urtheilen,  die  Divergenz  schon  früher  etbgetreten  sein 
mufs,  da  wir  diese  Monate  im  Mondjahr  der  Joden 
bereits  ganz  ähnliche  Stellen  etnnehmen  sehen,  wie  in 
dem  syromacedonischen  Sonnen  jähr,  z.B.  de»  Hypei^ 
beretäus  <Ue  des  Thischii^  der  nm  die.  Herbatnacht- 
gleiche  anfängt. 


')     Comment.  in  JSzechielem  LI,  c.  1 .    Opp.  Tom.  V  (ed.  Ve- 
ron.},  p.  6. 
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So  lange  das  seleucidlsclie  Reich  bestand,  schei- 
nen die  Syrer  eineriiei  Zeitrechnung  gebraucht  zu  ha- 
ben, nämlich  ein  gebundenes  Mondjahr,  das  sie  mit 
den  Maoedoniern  um  die  Herbstnachtgleiche  anfingen. 
Als  aber  das  Land  untet  römische  Herrschaft  kam  und 
viele  syrische  Städte  die  Autonomie,  d.  L  die.  Freiheit 
erhielten,  sich  nach  eigener  Verfassung  zu  regieren,  eig-^ 
neten  sich  zwar  alle  den  von  lulius  Cäsar  verbessei*len 
römischen  Kalender  an,  jedoch  mit  ntancheriei  Ab- 
iveichungen,  die  im  gegenseitigen  Verkehr  eine  groise 
Terwirrung  zur  Folge  haben  mufsten.  Als  Faden  in 
diesem  Labyrinth  dient  uns  unser  Hemerologium ,  das 
die  Ergebnisse  der  chronologischen  Forschungen.'  eines 
N  o  r  i  s  und  anderei*  theils  bestätigt ,  theils  berichtigt 
iind  erweitert.  ^  ( 

An  das  benachbarte  Antiochien,  wo,  wie  der  eben 
gedachte  Gelehrte  zeigt  ^),  die  syromacedonischen  Mo- 
nate im  Gebrauch  und  ursprünglich  rinheimisch  waren, 
schlofs  sich  Seleucia  in  Fierien.  Unser  Hemerolo- 
gium gibt  von  dieser,  bedeutenden  Stadt  einen  Kalender, 
in  welchem  leider  ein  Monat  keinen  Namen  hat  und 
zwei  ganz  fehlen.  Man  ersieht  aber  wenigstens  daraus, 
dafs  die  Monate,  eben  so  wie  die  syromacedonischen, 
den  römischen  ganz  parallel  liefen.  Es  stimmten  näm- 
lich übei*ein:  * 

Gorpiäus-  Oktober. 

Fanemus  November. 

Xanthicus  December. 

Audynäus  Januar. 


^)    Annus  et  epochae  Syromacedonum  HI,  2. 
I.  [28] 
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Dioiiysius 

Mäte. 

Anthesterius 

Apirtt. 

Artemisius 

Mai. 

Adonisius 

August. 

Apelläus 

September 

Der  Audjnäus  und  -Artemisius  sind  mit  den  gleicUaü- 
tenden  sjromaeedonischen  Monaten  identisch ;  die  übri- 
gen führen,  entweder  die  macedonischen  Namen  in  an- 
derer Ordnung,  oder  ganz  abweichende.  Es  ist  freilich 
die  Frage  y  in  wie  weit  man  sich  auf  diesen  Kalender 
verlassen  könne,  da  er  sich  blofs  in  der  leidner  Hand- 
schrift findet.     Datiit  ist  nach  ihm  nirgends. 

Auch  die  Sidonier  gebrauchten  die  sjromaeedo- 
nischen Monate,  nur.dafs  sie  dieselben  um  zwei  Stellen 
tiefer  ins  Jahr  schoben,  wie  folgende  Yergleichung  mit 
den  römischen  zeigt: 


Lous 

Oktober. 

Gorpiäus 

November. 

Hyperberetätts. 

December. 

Diu8 

Januar. 

Apelläus 

Februar* 

Audynäus 

Mars. 

Peritius 

April. 

Dystruä 

Mai. 

Xanthicus 

Junius. 

Artemisius  ' 

Julius. 

Däsius  August. 

Panemus  September. 

Eine  eigene  Aere  der  Sidonier  erscheint  auf  Münzen; 
aber  ein  sidonisches  Datum  möchte  sich  schwerlich  bei 
irgend  einem  Schriftsteller  finden. 
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435 


Merkwürdig  ist  es,  üafs  der  Kalender  der  L  jeier« 
eines  kleinasiatischen  Volks ,  nach  dekn  Hemerologiiinl 
mit  dem  der  Sidonier  übereinstimmte.,  nur  dafs  der 
Audynäus  am  2.  März  und  der  Arteraisius  am  2.  Ju- 
lius begann.  Der  Apelläus,  der  hiernach  in' der  Regel 
29  Tage  hatte,  mufs  im  Schaltjahr  30  erhalten  haben« 
Sonst  kommt  dieser  Kalender  nii^nds  weiter  vor. 

.  Das    Jahr   der  Tyrier  war  nach  dem  Hemerolo« 
gium  folgendermafsen  geordnet: 


Namen  der  Monate. 

Hyperberetäus 

Dius 

Apelläus 

Audynäus 

Perltius 

Dystrus 

Xanthicus 

Artemisius 

Däsius 

Panemus 

Lous 

Gorpiäus 


Anfang. 

9.  Oktober 
8.  November 
8.  December 
•7.  Januar 
6.  Februar 
8.  März 

8.  April 

9.  Mai 
9.  Junius 

20.  Julius   . 
20.  August 


Daner. 

30  Tage. 

30  - 

30  - 

30  - 

30  - 

31  - 
31  - 
31  - 
31  - 
31  - 
30  - 
30  - 


19.  September 

In  dem  Kalender  von  Tyrus,  den  Stephanus  ans 
einer  alten  Handschrift  mittheilt  ^),  stimmen  die  rö- 
mischen Data,  mit  denen  die  Monate  angefangen  haben 
sollen,  meistens  nicht  mit  der  ihnen  beigelegten  Dauer 
überein.  Noris  hat  aber  in  der,  wie  man  sieht,  ge- 
gründeten Voraussetzung,  dafs  in  demselben  der  Anfang 
des  Hyperberetäus  richtig  auf  den  19.  Oktober  gesetzt 


^)    Appendix  ad  Thes.  ling.  gr.  col.226. 


[28'] 
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fei,  mit  Hälfe  iweier  lyrischen  Data,  die  sich  in  den 
Yerbandlungen  der  su  Ghaloedon  und  unler  dem  Pa- 
triarchen Menna  su  Gonstanünopel  gehaltenen  Concilien 
finden^),  diesen  Kalender  wiederherzustellen  gesucht, 
und  die  Anfangstage  der  Monate  gerade  so  bestimmt, 
wie  sie  vorstehende  Tafel  gibt')*  Im  Schaltjahr  scheint 
der  Perititts  31  Tage  erhallen  zu  haben.  Wenn  losephus 
den  Tod  des  Yitellius  auf  den  3.  Apelläus  setzt  ^) ,  so 
glaubt  Noris*),  dafs  er  in  diesem  Fall  von  seiner 
Gewohnheit,  die  hebräischen  Monate  mit  macedonischen 
Namen  zu  bezeichnen  (400),  abgewichen  sei  und  das  ly- 
rische Datum  gemeint  habe;  denn  in  dem  Kalender 
der  Tyrier  habe  der  3.  Apelläus  dem  20.Deoember  ent- 
sprochen, gerade  dem  Tage,  an  welchem,  wie  er  dar- 
thut(119),  Yitellius  im  Jahr  69  unserer  Zeitrechnung 
ermordet  worden,  dahingegen  der  3.  Kisley  der  Hebräer 
nie  bis  zum  20.  December  habe  reichen  können.  Es 
liL&t  sich  auch  in  der  That  nichts  Erhebliches  gegen 
diese  Hypothese  einwenden,  so  folgewidrig  auch  eine 
solche  Datirungsweise  «^scheinen  mag.  U^brigens  wäre 
dies  das  älteste  Beispiel  eines  auf  das  Sonnenjahr  sich 
beziehenden  macedonischen  Datums. 

Die  Monate  der  Araber  hatten  nach  dem  Heme- 
rologium  ganz  die  Form  der  alexandrinischen,  wie  fol- 
gende Taüel  zeigt : 


')    S.  Manti  Coüectio   Coneiliomm  Tom.YII,   col.  id7. 
Tom.  Vm,  coL  1083. 

»)    DiM.IV,  C.2,  p.283,  284. 

')    De  hello  lud.  IV,  li,  4. 

')    Dit8.I,  0.3,  p.6i. 


Magedonieh  und  Strer. 


Namen  der  Monate. 

Xantfaicus 

Artemisius 

Däsius 

Panemus 

Lous 

Gorpiäus 

Hyperberetäus 

Dius 

Apelläus 

Audynäus 

Peritius 

Dystrus 

Epagomenen 


Anfang. 

22.  März 
21.  April 
21.  Mal 
20.  Junlus     . 
20.  Julias 
19.  August 
18.  September 
18.  Oktober 
17.  November 
17.  December 
16.  Januar 
15.  Februar 


30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
5 


17.  März 

Unter  den  Arabern,  die  diesen  Kalender  gebraucht 
baben  sollen,  sind  die  Bewohner  des  peträischen  Ara- 
biens, besonders  die  der  Stadt  Bostra,  zu  verstehen, 
welche ,  nachdem  das  Land  unter  Trajan  eine  ;Lt>mische 
Pi-ovinz  gewoixlen  war,  als  Sitz  einer  Legion  zu  be- 
sonderer Wichtigkeit  gelangte.  Es  zeigt  sich  hier  die 
oben  (414)  aus  Simplicius  beigebrachte  Notiz  bestä"- 
tigt,  dafs  die  Araber  ihr  Jahr  mit  der  Finihlingsnacht- 
gleiche  angefangen  haben  ^);   denn  diese  traf  im  zwei- 


*)  Die  Damascener,  die  Simplicius  zugleich  nennt,  müs- 
sen, wie  Noris  meint  (Diss.  II,  2,  p.91),  den  Anfang  ihres 
Jahrs  vom  Herbst  auf  den  Frühling  verlegt  haben,  als  sie  sich, 
der  Schwäche  ihrer  seleucidischen  Regenten  überdrüssig  ,  wie 
losephus  berichtet  (Ant,  XIII,  15,  2J,  dem  Aretas ,  Könige 
der  Araber,  unterwai^fen.  üntei*  ihren,  durchgehends  mit  Jahi*en 
der  seleucidischen  Acre  bezeichneten  Münzen  findet  sich  freilich 
keine ,  die  auf  diesen  in  Syrien  sonst  ungewöhnlichen  Jahranfang 
bestimmt  hindeutete. 


438 


Technische  Chronologie* 


ten  Jahrhundert  n.  Chr. ,  wo  sie  sich  das  Sonnen  jähr 
angeeignet  haben  müssen  (früherhin  halten  sie  mit  den 
übrigen  Arabern  yermuthlich  ein  Mondjahr),  auf  den 
22.  Märt.  Auch  kn  gegenwärtigen  Fall  bewährt  sieh 
unser  Hemerologium  als  zuverlässig;  denn  Epiphanius 
yei^leicht  an  der  mehrmals  citirlen  Stelle  ganz  über- 
einstimmig den  6.  Januar  mit  dem  21. 'AXsa)|üi,  Aleom 
(Audynäus),  und  den  8.  November  mit  dem  22.  ^Ky^ 
yoLk^aßaela^y  An  galthabaei  th  (Dius)  der  Araber.  Man 
sieht;  sie  haben  neben  den  maoedonischen  Monatsna- 
men zugleich  ihre  einheimischen  gebraucht,  die  aber, 
nach  den  vorliegenden  Proben  zu  urtheilen,  weder  mit 
den  bei  den  jetzigen  Arabern  gewöhnlichen,  noch  mit 
denen,  welche  Mesudi  und  Nuveiri  als  die  ur- 
sprünglichen arabischen  nennen, .  irgend  einige  Aehulich- 
keit  luriten. 

Die  in  Palästina  unweit  der  Grenze  Aegyptens  ge- 
legenen Städte  Gaza  Und  A  s  ca  1  o  n  ,  die  lange  den 
Ptolemäern  unterworfen  waren,  bedienten  sich,  wie 
unser  Hemerologium  lehrt,  ganz  der  alexandriniscben 
Monate,  nur  unter  maoedonischen  Benennungen. 


Monate  Gaza's.  Monate  Ascalon's. 


Anfang. 


Dauer. 


Dius 

Hyperbei-etäus 

28.  Oktober 

30  Tage. 

Apelläus 

Dius 

27.  November 

30     - 

Audynäus 

Apelläus 

27.  December 

30     - 

Peritius 

Audynäus 

26.  Januar 

30     - 

Dystrus 

Peritius 

25.  Februar 

30     - 

Xanthicus 

Dystrus 

27.  Mära 

30     - 

Artemisius 

Xanthicus 

26.  Aprü 

30     - 

Däsius 

Artemisius 

26.  Mai 

30     - 

Panemus 

Däsius 

25.  Junius 

30    - 
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Löus  Paiiemuft  26.  Julius  ■       80  Tagd^ 

Epagonienen     Epagomenen      24«' August      *     5    -   ' 
Gorpiäus  Lous  29.  August         30     ^-  ^ 

Hypterlereläus  Gorpiäus  28»  September   30    -"  > 

In  der  leidher  Handschrift ,  in  der  alleiQ  sich  diese  bei^ 
den  Kalender  finden^  fehlen  zwar  sMrei>  Moni te;  allein 
die  iNamen  und  Anfangslage  lassen  sich  leicht  und  sicher 
ergänzen.  Man  sollte  glauben,  beide  Städte  mii&teä 
das  Jahr,  eben  so  wie  Alexandrien,  tnh  den  Ergänzungs^ 
tagen  geendigt  und  mit  dem  29.  August  angefangen  ha- 
ben; allein  Marcus,  Diaconus  der  Kirche  von  Gaza, 
sagt  in  dem  Leben  des  heiligen  Porphyrius,  Bi- 
schofs dieser  Sladt  ^) :  Cum  autem  pergeret  Deus  non 
plaere  primo  mense ,  qui  ab  eis  vocatar  Dios,  deinde 
etiam  secundo,  qui  dicitur  £]pi7/eoy '(Apelläus)  omnes 
affUgebantur,  Sie  hat  also  zwar  die  alexandrinische 
Jahrfoi*m  angenommen,  aber  die  macedonische  Gewohn- 
heit, das  Jahr  im  Herbst  anzufangen,  beibehalten,  un- 
geachtet  so  die  Ergänzungstage  nicht  am  Schlufs  ihres 
Jahrs  zu  stehen  kamen.  Noris,  der  nach  verschiede- 
nen von  diesem  Marcus  abgegebenen  Datis  den  An- 
fang der  zehn  ersteh  gazaischen  Monate  richtig  an- 
setzt^), hat  bei  den  letzten  beiden  gefehlt,  weil  er 
glaubte,  die  Epagomenen  ans  Ende  des  Jahrs  bringen 
zu  müssen.  In  Ansehung  der  £inschaltung  stimmten 
beide  Städte  ohne  Zweifel  mit  Alexandria  darin  übereiti, 
dafs  sie  im  Schaltjahr  sechs  Ergänzungstage  rechneten. 
Wenn  ein  ungenannter  JUrchenscribent  des  vierten 
Jahrhunderts   den  Märtyrer tod  des  Apostels  Paulus  auf 


*)    c.  3.     Acta  Sanctorum,  Febr.  Tom.  ni,  p.  648. 
')    Diss.V,  2,  p.480. 
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den  5.  Panemos  der  Syromaoedonier  setzt  und  dieses 
Datum  mit  dem  5.  Epiphi  der  Alexandriner  und  29.  Ja- 
nius  der  Homer  vergleicht  ^),  so  sieht  man,  dafs  er  un- 
ter den  Syromacedoniern  die  Gazäer  und  andere  in 
der  Nähe  Aegyptens  wohnende  Syrer  gemeint  hau 

Die  beiden  letzten,  in  unserm  Hemerologium  be- 
findlichen Kalender  sind  die  der  Heliopoliter  und 
Cappadocier.  Der  von  Heliopolis  (jetzt Baalbek) 
in  Cöksyrien  lautet  also: 


Nsmen  der  Monate. 

Anfang. 

Dauer. 

AR 

Ab. 

23.  September 

30  Tage 

lAOTA 

Ilul 

23.  Oktober 

30    - 

Ar 

Ag 

22.  November 

31     - 

0OPm 

Thorin 

23.Deoember 

30     - 

l'KAON 

Gelon 

22. Januar 

30     - 

XANÖT 

Chanu 

21.  Februar 

31     - 

£OBAe 

Sobath 

24.  Mwt 

30    - 

AAAA 

Adad 

23.  AiM-il 

31     - 

JNF.IIAN 

Neisan 

24.  Hai 

31     - 

lAPAP 

larar 

24.  Junins 

30    - 

EZHP 

Ezer 

24.  Julius 

30    - 

BAMIZA 

Thamiza 

23.  August 

31    - 

Die  Namen  sind  offenbar  die  syrischen  (430) ,  wenn 
gleich  zum  Theil  entstellt,  nur  da(s  statt  des  l.Thischri 
und  Kanun  hier  die  besondem  Namen  Ag  und  Gelon 
stehen.  Mit  welchem  Monat  das  Jahr  angefangen  hat, 
wissen  wir  nicht,  so  wie  wir  überhaupt  diese  Zeitrech- 


*)  Zacagni  CoUectanea  monumentorum  veterum  ecclesiae 
Graecae  ac  Latinae  (Rom.  1698,  4)  p.  535.  lian  yergleiche  die 
Vorrede  des  Heivusgeben. 
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nung  nirgends  weiter  erwähnt  finden  ^).  Stellt  man, 
wie  es  hier  geschehen  ist,  den  Ab  voran,  so  erscheint 
der  Kalender  dem  der  Kleinasiaten  ganz  analog'  geord« 
net.  Eine  Aere  der  Heliopoliter  kommt  meines  Win- 
sens nicht  vor.. 

Die  Monate  der  Cappadocier  finden  sich  in  ver- 
schiedenen allen  Menologien,  aus  denen  sie  Lilius 
Gyraldus*),  Henricus  S  tepbanus  ^),  JJelley  *) 
und  Iriarte^)  mit  bedeutenden  Abweichungen  ans 
Licht  gezogen  haben.  In  unserm  Hemerologium  lauten 
sie  also: 

Namen  der  Monate.  Anfang.  Dauer. 

ATTANOS  Lytanus  12.  Dec.  ^)  30Tage. 

APTHTX  Arteys  11.  Jan.       30     - 

AAPA02TATA  Adraostata       10.  Febr.     30    - 


^)  Nur  eines  Monats  gedenkt  noch  Golius  in  seinen  Noten 
zum  A 1  f  e  r  g  a  n  i  (S.  1 7}  mit  den  Worten :  Pro  Haiiran  Helio^ 
polUanos  dixisse  *0^2p,  testis  est  Theo  Alexandrinus  libro  %U 

npeytipovg  navovaQ. 

^)    An  der  oben  (427)  cilirten  Stelle. 

^)     Appendix  col.  225. 

*)  Observations  sur  la  maniäre  dont  les  habitans  de  C^ 
sarie  en  Cappadoce  comptoient  les  anndes  de  regne  des  Em^ 
pereurs  Romains,  Mäm.  de  VAcad,  des  Inscriptions  Tom.  XXXY, 
p.624  flf. 

*)    S.  die  oben  (427)  angeführte  Stelle. 

•)  Im  Hemerologium  ist  eine  Verwirrung,  indem  die  Tage 
der  Epagomenen  den  ganzen  December  hindurch  fortgezählt  sind, 
statt  dafs  mit  dem  12.  December  der  Lytanus  hätte  anfangen  sol- 
len, wie  die  Yergleichung  des  1.  Januar  mit  dem  21.  Lytanus  zu 
erkennen  gibt. 
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Namen  der 

Monate.  ' 

Anfang. 

Daner. 

TEIPEI 

Teirel 

12.  Mära. 

30' 

TT 

rage. 

AMAPIIATA 

Amarpata 

1 1 .  April 

30 

- 

gAN0IKOS 

Xantliicus  * 

11.  Mai 

30 

■- 

MT4P 

Myar 

10.  Jun. 

30 

- 

AnOlVETAH 

Apomyle 

10.  Jul. 

30 

- 

A0PA 

Athra 

9.  Aug. 

30 

- 

AA0OT 

Dathu 

8.  Sept. 

30 

- 

02MAN 

Osman 

8.  Okt. 

30 

- 

20NAA 

Sonda 

•    7.  Nov. 

30 

- 

Epagomenen 

7.Dec. 

5 

- 

Um  nur  von  jedem  Namen  eine  Variante  anzuführen, 
so  findet  sich:  Arlania,  Artaestin,  AräoLata,  Tirix,  Ma- 
^la,  Xanlberi,  Mithri,  Apomenama,  Artlim,  Daihusa, 
Osmonia,  Sondai*a.  Wenu  Epiphanius  den  6.  Januar 
mit  dem  13. 'ArapTa,  Alarla ,  und  den  8.  November 
mit  dem  15. 'A/jaTarS,  Aralala,  der  Cappadocier  ver- 
gleicht, so  mufs  er,  if eno  die  Zahlen  richlig  sind,  einen 
ganz  andern  Kalender  meinen,  vfie  schon  der  Umstand 
beweiset,  dafs  er  auf  den  Zeitraum  vom  15.  Aratata 
bis  zum  13.  Alarta  nur  59  Tage  rechnet,  die  Epagome- 
nen also  nicht  von  beiden  Daus  eingeschlossen  sein 
können.  Freret  glaubt,  dafs  er  von  irgeud  einem 
asianiscben,  Kalender  mit  cappadocischen  Monatsnamen 
spreche,  und  wirklich  fängt  sein  Atarta  am  25.  Decem- 
ber  an,  mit  welchem  der  Peritius  der  Ephesier  be- 
gann (419).  In  dem  weitläufigen  Memoire  dieses  Ge- 
lehrten sur  Vannee  vague  Cappadocienne  * ) ,  das  für 
die  Geschichte  und  Alterthümer  von  Cappadocien  wich- 


*)    Mäm,  de  VAcad,  des  Inscript,  Tom.  XIX,  p.  35  £fl 
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tigy  aber  für  unsem  Zweck. 'arm  an  fiesultaten  ist, 
sudht  er  aiiiszumilteln ,  wann  d£e  Cappadocier  das  .feste 
Sonnenjahr  iahgenomineh  haben*  Seine  Cömbiiiiationen 
sind  sinnreich ,  aber  unsicher.  Dafs  die :  Cappadocier 
früherhin  ein  bewegliches  Sonnenjahr  von  3.65  Tagen 
hatten,  läfst  die  Form  ihrer  Monate  kaum' bei  weifein, 
und  dafs  sie  es  von  den  Persern,  denen  sie  Jange  ua~ 
tei-worfen  waren,  erhallen  haben,  lehrt  «schon  die  Ana-* 
logie,  die  : zwischen  obigen  Monatsnamen,  so  entstellt 
sie  auch  sein  mögen  ^  und  den  persischen  wahrgenom- 
men wird*.  So  i^t  es  unverkennlich ,  dafs  d,ie  Namen 
des  zweiten^  viei*(£n,  siebenten,  achteti  und  neunten  Mo- 
nats das  Ardbehescht,  Tir,  Kihr,  Abanmah  !und  Adar 
der  Perser  sein  sollen.  Uebrigens  hat  der  Abt  Belley 
gezeigt,  dafs  die  Rpgierungsjahi'e  der  römischen  Impe- 
ratoren, die  auf  den  Münzen  von  Cäsai'ea  in  Cappado« 
cien  erwähnt  werden,  richtig  gezählt  sind,  wenn  wir 
den  Anfang  des  Jahrs,  wie  in  unserm  Hemei*ologium,  auf 
den  12.  December  setzen  und  annehmen,  dafs*  dabei  das 
ägyptische,  dem  astronomischen  Kanon  zum  Grunde  lie- 
gende, Princip(117)  befolgt  ist.  Das  einzige  cappado^ 
cische  Datum ,  das  meines  Wissens  noch  vorkommt, 
findet  bich  beim  Gregor  aus  Naziams,  einer  Stadt  im 
südlichen  Cappadocien,  der  in  einem  seiner  Briefe.^) 
vom  22.  Dathusa  —  tov  xaS''  i]|üia$  jutijvo^  Aa^cva-a  — 
d.i.  nach  unserm  Hemerologium  vom  29.  September 
spricht. 

Noch  mu(s  ich  hier  eines  beim  Epiphanius  ganz 
isolirt  stehenden  Datums  gedenken.      In  seiner  Schrift 


')    Epist.  90.    Opp.  Tom.  I,  p.844  ed.  Par.  i630. 
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De  mensuris  et  ponderibus  *)  aeXxl  dieser  KirclienyateT 
das  Pfingstfest  des  Jahrs  392  ganz  richtig  auf  den 
21.  Pachon  der  Alexandriner  oder  16.  Mai  der  Römer, 
und  vei*gleicht  diesen  Tag  mit  dem  23.  Artemisius  der 
Hellenen.  Scaliger  und  Petayius  haben  hierbei 
mit  Recht  Anstols  gefunden,  da  der  16.  Mai  im  Kalen- 
der der  Kleinasiaten  (419)  dem  23.Däsius  und  im  sj- 
romacedonischen  (430)  dem  16.  Artemisius  entspricht. 
Moris  ')  meint  zwar,  es  könne  Syrer  gegeben  haben, 
die  den  Ueinasiatischen  Kalender  auf  diese  Weise  ge- 
brauchten, nämlich  so,  dafs  sie  den  Namen  eines  jeden 
Monats,  z.B.  des  Artemisius,  auf  den  folgenden  liber* 
trugen.  Da  indessen  von  diesem  Gebrauch  nirgends 
weiter  eine  Spur  vorkommt,  selbst  nicht  einmahl  an 
der  andern,  oben  oft  citirten,  Stelle  des  Epiphanius, 
wo  er  die  Tage,  an  welchen  seiner  Annahme  nach 
Christus  geboi'cn  ^nd  getauft  sein  soll,  nach  so  vielen 
Kalendern  angibt,  auch  in  unserm  Hemeix)Iogium  sich 
nichts  findet,  was  auf  denselben  hindeutete,  so  erscheint 
er  sehr  zweifelhaft,  und  es  mufs  daher  wol  entweder 
Däsius  für  Artemisius  oder  16  für  23  gesetzt  werden. 
Wir  haben  dann  im  ei*sten  Fall  ein  Datum  der  Ephe- 
sier  und  anderer  Kleinasiaten,  im  zweiten  der  Antiochier 
und  anderer  Syrer.  Letz  lere  Aenderung  ist  dem  Ge- 
brauch des  Wort ''EXX»]v65  beim  Epiphanius  am  an- 
gemessensten. 

Eben  so  verschieden,  wie  die  Monate,   waren  die 
Epochen,  von  welchen  die  syrischen  Städte  ihre  Jahre 


*)    (^p,  Tom.  n,  p.  177. 
*)    Diss.  I,  C.3,  p«41. 
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zählten.  Noris  hat  über  diesen  verwickelten  Gegen- 
stand eben  .so  scharfsinnige  als  gründliche  Untersuchun- 
gen angestellt,  und  ihn  sehr  aufgeklärt,  jedoch  einem 
Belley,  Eckhel,  Sanclemente  und  andern  noch 
Manches  zu  erörtern  übriggelassen.  ,  Die  wichtigste  un- 
ter allen.  syi*ischen  Acren  ist  die  seleucidische. 

Dem  Seleuc US,  nachmals  Nicator  genannt,  fiel 
bei  'der  zweiten  Yertheilung  der  Satrapien  des  grofsen 
von  Alexander  hinterlassenen  Reichs,  drei  Jahi'e  nach 
dessen  Tode,  Babylon  zu.  Er  hatte  seine  Statlhaller- 
schaft  einige  Jahre  behauptet,  als  er  sie  aus  Furcht 
vor  dem  machtigen  und  herrschsüchtigen  Antigonus, 
der  nach  Besiegung  des  Eumenes  den  gröf^ten  Theil 
Asiens  dies-  und  jenseits  des  Taurus  an  sich  gerissen 
hatte,  verliefs,  und  sich  zum  Ptolemäus  Lagi  nach 
Aegypten  begab.  Dieser  drang  auf  seine  Veranlassung 
mit  einem  Heer  in  Syrien  ein,  und  setzte  sich  durch 
den  Sieg,  den  er  über  Demeti*ius  Poliorcetes,  den  Sohn 
des  Antigonus,  bei  Gaza  erfocht,  in  den  Besitz  des 
Landes.  Seleucus  zog  nun  mit  einem  Heer,  das  ihm 
Ptolemäus  zu  Hülfe  gegeben'  hatte,  nach  Babylon, 
schlug  den  Micanor,  den  General  des  Antigonus,  und 
unterwarf  sich  in  Folge  dieses  Sieges  Susiana  und  Me- 
dien. Von  diesem  Zeitpunkt  (Ol.  117,1,  wie  Diodor 
sagt^),  d.i.  zwischen  den  Sommern  312  und  311)  da- 
tirt  sich  die  seleucidische  Aei*e,  nicht,  wie  einige  Chro- 
nologen sagen,    von   der  Gründung  des  seleucidiscben 


')  Auch  Eusebius  stimmt  hiermit  überein;  denn  in  seiner 
Chronik  nach  der  üebei'setzang  des  Hieronymus  sagt  er 
beim  ersten  Jahr  der  117ten Olympiade:  Primus  Seleucus  NicU" 
tor  Sjrriae  et  Bdbyloniae  regnavit,  Opp.  Hieron.  Tom.  VIÜ 
p.540. 
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Reiche  in  Syrien.  Bis  dahin  verflossen  nodi  elf  J^hre« 
Anligomu  eilte  nämlich  nach  der  Schlacht  bei  Gaza 
nach  Syrien  und  drängte  den  PtolemMus  nach  Aegypten 
xurück,  worauf  eine  Reihe  Begebenheilen  folgte,  die 
sich  damit  endigte,  dafs  sich  Ptolemäus,  Sdeucus,  Cas- 
sander  und  Lysimachus  gegen  Antigonus  Tei*banden, 
und  ihn  bei  Ipsus  in  Phrygien  um  Reich  und  Leben 
brachten.  Dies  geschah  01.119,4,  v.Chr.  301.  Die 
Sieger  iheilten  sich  in  sein  Reich.  Seleucus,  der  sich 
nach  dem  Beispiel  des  Antigonus,  Ptplemäus,  Cassander 
und  Lysimachus  schon  seit  einigen  Jahren  den  Königs- 
titel  beigelegt  hatte,  erhielt  das  obere  Syrien  und  machte 
es  zum  Mittelpunkt  eines  grofsen  Reichs,  das  sich  vom 
Indus,  bis  an  den  Hellespont  erstreckte.  Gölesyrien, 
Pbönizien  und  Palästina  verblieben  für  jetzt  noch  dem 
Ptolemäus,  fielen  aber  in  der  Folge  den  Seleuciden 
gleichfalls  zu  ^). 

Es  wurde  nun  in  dem  von  Seleucus  beherrsch- 
ten Theile  Syriens  gebräuchlich  und  gesetzlich,  die 
Jahre  von  der  Schlacht  bei  Gaza  und  von*  seiner  Wie- 
dereroberung Babylons  zu  zählen,  wodurch  er  den  Grund 
zu  seiner  grofsen  M[acht  gelegt  hatte,  ungeachtet  er  da- 
mals noch  nicht  den  Königstitel  führte.  Dies  ist  die 
berühmte  Acre  der  Seleuciden,  deren  sich  die  Syrer 
und  unter  den  syrischen  Regenten  die  Hebräer  bedient 
haben.  Man  findet  sie,  wie  Noris  *)  und  Eckhel  ^; 
zeigen,    auf   den  Münzen    mehrerer   syrischen  Städte, 


^)    Das  Einzelne  dieser  Begebenheiten  findet  mau  beim  Diodor 
1.  XIX,  C..80  flf.  und  in  Yerscbiedenen  Biograpkien.  des  Plutarch. 

^)    Jnnus  et  Epochae  ^romacedonum  diss«  II,  c.  2  und  3. 

^)    Doctr,  Num.  Yol.m,  p.268  ff. 


4 

Macedonier  und  Syrer.  447 

nämlich,  auf  deneü;  von  Emisa,  Damaskus  /  Laodioea  in 
Cölesyrien,  Caesarea  am  Libanus,  Orthosia  in  Phöaizien, 
und  unter  andern  Aeren  atif  denen  von  Antiochiav  Apa- 
loea ,  Epiphanea ,  Seleucia  ^  Oanatha ,  Sidon ,  Tripolis, 
Tyrus,  Cyrrbus  und  ^calon*  Hemer  auf  den  Marmorn 
von  Palmyra,  z.B.  einem,  der  folgende  Zeitbestimmung 
enthält:  ETOTX  ZMfl>  MHNOS  nEPITIOT,  im  Jahr 
547  im  Monat*  Peritius  *).  Nach  ihr  werden  in 
den  Büchern  der  Makkabäer  die  Jahre  gezählt,  welche 
daselbst  die  der  Herrschaft  der  Griechen — .rijg 
öourtXcta;  'EX.Xifjy'jüv  -^  heifsen  ^).  In  den.  Auszügen ,  die 
loseph  Simon  Assemani  in  seiner  Bibliotheca 
oriehtalis  aus  den  syrischen  Handschriften  der  vatica- 
nischen  Bibliothek  gibt,  wird  sie  häufig  erwähnt,  mit 
der  Bezeichnung  anno  Graecorum.  oder  anno  regni 
ätexandri.  Auch  gebrauchen  sie  nicht  selten  die  am- 
bischen Astronomen,  die  sie  die  Acre  Alexander's, 


')  Gruter  7%e5.  Inscr,  p.  LXXXVI ,  8.  Mus,  Capit, 
Tom.  IV,  lab.  XYIII,  p.  79.  Die  kleinere  Zahl  ik  hier  der 
gröfsem  vorangeselzt.  So  findet  es  sich  gewöhnlich  auf  den  sy- 
rischen Münzen.  Beim  Aussprechen  der  Zahlen  machten  die 
Griechen  bald  mit  der  gröfsten ,  wie  die  Römer ,  bald  mit  der 
kleinsten  den  Anfang. 

^)  l.Makk.  I,  11.  Nachher  ist  immer  nur  von;  Jahren  die 
Rede,  die  nicht  weiter  bezeichnet  werden.  losephus  dagegen 
spricht  ^^/if.  XIII,  6,  6J  von  der  Herrschaft  der  Assyrier. 
Er  vereteht  darunter  nach  einem  auch  sonst  vorkommenden  Spracb- 
gebrauch (216)  die  Syrer,  indem  er  hinzusetzt:  „Seit  nämlich 
,,Seleucus,  Nicator  genannt,  Syrien  in  Besitz  nahm."  An  einer 
^dcrn  Stelle  (XII,  5, 3)  bezeichnet  er  die  seleucidische  Aere  etwas 
befi-emdend  durch:  pT«  touc  oxh  ]£tX«Jxou  ßacriXstf,  was  der  latei- 
nische üebersetzer  verständlicher  durch  ex  quo  regnare  coepe^ 
runt  Seleucidae  gibt« 
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eigentlich  Dsi 'Ikarnain,    des  Zweigehornten, 
nenDen. 

Dafs  diese  Aere  niobt  früher  oder  spater  als  im 
Herbst  des  Jahrs  312  y.  Chr.  angefangen  haben  könne, 
lehren  unter  andern  swei  syrische  Manien  mit  den 
Bildnissen  des  Hadrian  und  Caracalla,  welche  Noris 
anal jsirt  hat.  Auf  der  Rückseite  der  ersten  steht :  TPI- 
nOAEITQN  HKT,  Tripolitamm  anno  CCCCXXnil  ^). 
Hadrian  gelangle  den  11.  August  670  der  Stadt  Rom, 
117  n.Chr.,  zur  Regierung.  Soll  nun  von  der  seleu- 
cidischen  Aere ,  die  hier  gemeint  ist ,  schon  das  428ste 
Jahr  ihm  aiigehöi'eu,  so  kann  sie  nicht  yor  dem  Herbst 
442  der  Stadt,  312  y.Chr.,  begonnen  haben.  Auf  der 
andern  lieset  man:  EMIX8N  KOA»NIA£  HK^,  Emi- 
senonun  Coloniac  anno  DXXVIII  ').  Caracalla  wurde 
den  8.  Apiil  970  der  Stadt,  217  n.Chr;,  ermoitiet. 
Soll  also  von  der  seleucidischen  Aere,  nach  der  hier 
wieder  gerechnet  ist,  das  528ste  Jahr  zum  Tbeil  noch 
ihm  angehören,  so  kann  sie  nicht  später  als  mit  dem 
gedachten  Zeitpunkt  augefangen  haben.  Auf  eben  die- 
ses Ergebnifs  führen  zahlreiche  anderweitige  Combi  na- 
tionen.  So  wiixl  in*  den  Verhandlungen  des  chalcedo- 
nischen  Conciliums  das  vom  nicanischen  abgefafste  Glau- 
bensbekenntnifs  mit  folgender  S^itbestimmung  eingelei- 
tet^): ,, Unter  demConsulat  des  Paulinus  und  lulianus 
„im  Jahr  636  nach  Alexander  am  19.  Däsius  der 
„Griechen  oder  XIII.  Cal.  lul.  (19  Jun.)  zu  Nicäa,  der 
„Hauptstadt  von  Bithynien."   Das  Consulat  des  Paulinus 


*)    Diss.  II,  c.  1  und  2,  p.  72  und  99. 

')    Ebend.  p.  73  und  95. 

')    Tom.  YI,  col.  956  der  Sammlung  Mansi*s. 
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und  lullanus  gehört  ins  Jahr  325  n.Chr.  Das  syro- 
macedonische  Jahr,  auf  welches  sich  das  Datum  bezieht, 
fangt  mit  dem  Hyperberetäus  oder  Oktober  324  an  (430). 
Gehen  wir  nun  von  hier  635  volle. Jahre  zurück,  so 
gelangen  wir  zum  Herbst  312  v.Chr.,  als  der  Epoche 
der  hier  gemeinten  Jahrrechnung,  die  keine  andere  als 
die  sejeucidische  sein  kann ,  wenn  gleich  die  Bezeich- 
nung nach  Alexander  auf  den  ersten  Blick. befi^em- 
dend  ist.  Sie  ist  aber  bei  den  Orienulem  gar  nicht 
ungewöhnlich,  wie  schon  die  vorhin  gedachte  Benen* 
nung  Aere  des  Zwei  gehörnten  lehrt.  ,, Zwölf  Jahre 
f^nach  Alexander's  Tode,  sagt  Abu  '1  faradsch  ^), 
,, erhielt  Seleucus  mit  dem  Beinamen  Nicator  die  Herr- 
,, Schaft  über  Babylon,  ganz  Irak  und  Chorasan  bis  In- 
,,dien.  Mit  dem  Anfange  seines  Reichs  beginnt  die 
,,von  Alexander  benannte  Aere,  nach  der  die 
,, Syrer  und  Hebräer  ihre  Jahre  zahlen."  .  Mit  den 
zwölf  Jahren  ist  zugleich  der  Unterschied  der  seleu- 
cidischen  und  philippischen  Aere  ausgesprochen, 
von  denen  letztere  auch  zuweilen  unter  der  Benennung 
Jahre  nach  Ale^ander's  Tode  vorkommt (106); 
denn  zwischen  den  Epochen  beider  verfliefsen  beinahe 
zwölf  Jahre ,  hingegen  von  dem  Tode  Alexander's  bis 
zur  Epoche  der  seleucidischen  Aere  nur  elf  Jahre  und 
drei  bis  vier  Monate  (407)-  Eusebius  drückt  sich 
daher  ganz  richtig  aus  *) ,  wenn  er  die  Herrschaft  des 
Seleucus  im  zwölften  Jahr   nach  Alexander's 


')     Hist.  Dynast,  l.VI,  p.98. 

^)    pemonstr.  euang.  l.Ym,  p.393  (ed.  Paris.  1628,  fol.). 

I.  [29] 
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Tode    —  fwi  iwttKiTtf  \jxri  tiJ»  'AXf|«tvdpeu  TiXeonfw  — 
binnen  läCil. 

Freret  sagt*),  die  Königswürde  des  SdeBcoSy 
die  sich  erst  vom  Jahr  305  v.Chr.  datire,  könne  nicht 
Yeranlassong  zur  Entstehung  der  sdeucidiscben  Acre 
g^eben  haben.  Darin  hat  er  Recht.  Wenn  er  aber, 
besonders  nach  einigen  schwankenden  Angaben  des 
losephns,  eine  Unsicherheit  über  die  ganze  Aere  zu 
bringen  sucht,  so  ist  er  in  einem  grofsen  Irrthum  be- 
fangen. Yon  keiner  Jahrrechnung  steht  die  Epoohe 
fester,  als  von  dieser.  Nichts  berechtigt  uns,  die  Aere 
der  Chaldäer  (223)  mit  der  seleucidischen  für  iden- 
tisdh  zu  halten,  und  dem  gemäfe  ein  Schwanken  ihrer 
Epoche  zwischen  den  Spät  jähren  312  und  311  v.Chr. 
voraus  zu  setzen. 

Bisher  ist  nur  immer  vom  Herbst  des  Jahrs 
312  V.Chr.  als  der  Epoche  der  seleucidischen  Aere  die 
Rede  gewesen.  Es  fragt  sich,  ob  sich  dieselbe  nicht 
genauer  ermitteln  lasse.  Ulug  Beig,  der  um  das  Jahr 
1430  unserer  Zeitrechnung  zu  Samarkand  regierte  und 
schrieb,  sagt  im  vierten  Kapitel  seines  Werks  von  den 
Epochen  '),  die  griechische  (seleucidische)  Aere  fange 


*)  In  seiner  Abhandlung:  De  l'^re  des  Grecs  de  Syrie  nont" 
mde  plus  ordinairement  ^re  des  Seleucides,  Mim.  de  VAcad, 
des  Inscr.  Tom.XYI,  p.286  ff.  Oeuvres  compUtes  Tom.  XI, 
p.227  ff. 

*)  Epochae  celebriores  astronomis,  historicis,  chronologis 
Chataiorum,  Syro^Graecorum,  Arabum,  Persarum,  Chorasmio^ 
rum  usitatae,  ex  traditione  Ulug  Beigi  publicavit,  recensuit  et 
commentariis  illustravit  Joh.  Gravius  (London  1650,  4,  persisch 
undlaleiniach),  pu31. 
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• 

340700  Tage  früher  als  die  arabische,  und  344324  Tage 
irtiher  als  die  persische  an  '').  Vorher-^}  hat  er  schon 
bemerkt,  dafs  sie  nach  Sönnenjahren  zu  365-|  Tagen 
zähle.  Gehen  wir  nun  vom  15.  Julius  622  n.Chr., 
der  Epoche  der  arabischen  Aere,  340700  Tage,  und  vom 
16.  Junius  632,  der£^>oche  der  persischen,  344324  Tage 
zurück,  so  gelangen  wir  aum  1.  Oktober  des  Jahrs  312 
"^•Ghr.  oder  4402  der  julianischen  Periode  als  Epodie 
der  seleuoidischen  Aere  ^). 

^  Hiernach  erhalten  wir  für  die  Aeduction  der  seleu- 
cidischen  Jahre  auf  die  unsrigen  folgende  Regel :  ist  die 
gegebene  Jahrzahl  nicht  grö&er  als  312,  so  ziehe  man 
sie  yon  313,  ist  sie  aber  giöfser,  so  ziehe  man  v<m  ihr 
312  ab.  Im  ersten  Fall  erhält  man  das  Jahr  vor,  im 
letztem  das  Jahr  nach  €hr.,  auf  dessen  1.  Oktober  der 
Anfang  des  seleuoidischen  trifft,  und  dem  noch  der  Hy- 
perberetäus,  Dius  und  Apelläus  oder  der  erste  Thischri, 
der  zweite  Thischri  und  der  erste  Kanun  angehören. 
Die  übrigen  Monate  gehen  in  das  folgende  Jahr  unse- 
rer Zeitrechnung  hinein  *).     Wenn  z.B.  in  der  Chro- 


*)  Alfergan;  feiern,  astr,  p. 7^  setzt  das  Interyall  zwisehen 
der  scleucidischen  und  persischen  Aere  auf  942  juUaniscfae  Jabi^ 
und  259  Tage,  was  ebenfalls  344324  Tage  gibt. 

')    C.2,  p.l7. 

')  Das  Chronicon  paschale  irrt  um  zwei  JaLre,  wenn  es 
beim  Gonsulat  des  RuUianus  und  Rulilus  Ol.  117,3,  p.l71  sagt: 
«,Yoa  diesen.  Consuln  an  weixlen  die  Jahre  der  Syromaoedonitr 
f,oder  die  Jahre  in  der  Ostertafel  (nao^ukiov)  der  Apameer  ge-> 
„zählt/'    Die  Aere  fing  01.117,1  an. 

^)  Assemani  subtrahirt  Ton  der  seleucidischen  Jahrzahl 
immer  311.  Das  Verfahren  ist  richtig,  wenn  das  Jahr  unserer 
Aere  gefunden  werden  soll,  das  seinem  gröfsten  Theil  nach  mit 
dem  seleucidischen  übereinstimmt. 

[29'] 
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nik  von  Edessa,  die  sich  dieser  Acre  bedient,  der 
Tod  des  Kaiser  lulianus,  der  bekanntlich  auf  einer  Ex- 
pedition gegen  die  Perser  blieb,  in  den  Hasiran  oder 
Junios  des  Jahrs  674  geseUt  wird  *),  so  findet  sich  ganz 
jibereinstimmig  mit  anderweitigen  Angaben  das  Jahr 
363  unserer  Zeitrechnung,  in  dessen  Herbst  das  674ste 
der  seleucidischen  zu  Ende  ging.  Will  man  umgekehrt 
ein  Jahr  unserer  Zeitrechnung  auf  die  seleucidische 
bringen,  so  mufs  man  es  entweder  von  313  subti'ahi- 
len  oder  zu  ihm  312  addiren,  je  nachdem  es  ein  Jahr 
vor  oder  nach  Chr.  ist.  In  beiden  Fällen  erhült  man 
das  seleucidische  Jahr,  das  in  dem  vorgelegten  christ- 
lichen seinen  Anfang  nimmt.  Aehnliche  Regeln  für  die 
Tergkichung  der  seleucidischen  Jahre  mit  denen  der 
Stadt  Rom  und  umgekehrt,  wozu  die  syrischen  Mün- 
zen häufig  Anlafs  geben,  bildet  man  sich  leicht,  wenn 
man  sich  erinnert,  dafs  die  Epoche  der  seleucidischen 
Acre  nach  der  gewöhnlichen ,  sogenannten  v  a  r  r  o- 
ni sehen,  Rechnung  auf  den  Herbst  Aes  Jahrs  442 
der  Sudt  trifil. 

Die  Ursache,  warum  die  syrischen  und  arabischen 
Schriltsteller  die  Jahre  dieser  Acre  in  der  Regel  so  zäh- 
len, als  sei  ihre  Epoche  der  I.Oktober  312  v.Chr., 
liegt  nicht  etwa  in  irgend  einer  merkwürdigen  Bege- 
benheit, die  sich  an  diesem  Tage  zugetragen  hätte  (das 
Datum  der  Schlacht  bei  Gaza  und  der  darauf  folgenden 
Besetzung  Babylons  durch  Seleucus  sind  uns  unbekannt), 
sondern  lediglich  darin,  dafs  die  Syrer  bei  Annahme 
des  julianischen  Kalenders  den  Hyperberetäus  oder  er^ 
sten  Thischri,  der  dem  Oktober  entsprach,  zum  ersten 

*)    Bibl.  Orient.  Tom.I,  p.3J>7. 
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Monat  des  Jahrs  machten ,  das  sie  schon  längst  um  die 
Herbstnachtgleiche  anzufangen  gewohnt  waren. 

Ich  sage  in  der  Hegel;  denn  wir  finden  hin  und 
wieder  den  Gorpiäus,  Elul  oder  September  als  den  eiv 
sten  Monat  der  Syrer  und  des  seleucidischen  Jahrs  ge* 
nannt.  So  steht  in  dem  Yerzeichnifs  der  syromacedoi' 
nischen  Monate,  das  Henricus  Stephanus  aus  einem 
alten  Lexicon  gibt  ^),  der  Tcpmcuog  o  'LsTnifißptog  voran« 
Noris  beweiset')  aus  der  Kii*chengeschichte  des  im 
sechsten  Jahrhundert  lebenden  Euagrius,  '  däfs  man 
zu  Antiochia  so  gerechnet  hat.  Auf  dieselbe  Weise 
zählt  ferner  Albatani,  der  älteste  und  bedeutendste 
arabische  Astronom,  der  zu  Racca  in  Mesopotamien  b^ 
obachtete,  die  Jahre  der  seleucidischen  Acre.  Er  nennt 
nicht  nur  den  Elul  zuerst  unter  den  Monaten  der  Rö- 
mer (Syrer)  ^),  sondern  gedenkt  auch  einer  Beobach- 
tung der  Herbstnachtgleiche  vom  19.  Elul,  die  er,  wie 
seine  Yergleichung  derselben  mit  einer  ähnlichen  des 
Ptolemäus  zeigt,  im  Jahr  8S2  n.Chr.  angestellt  ha* 
ben  mufs,  und  doch  schon  im  Jahr  1194  Dsi 'Ikamain 
oder  der  seleucidischen  Acre  angestellt  zu  haben  ver- 
sichert ^),  ungeachtet  dieses  nach  gewöhnlicher  Rech- 
nung erst  mit  dem  I.Oktober  882  anfing.  Abu'I- 
faradsch  sagt,    dafs  die  Rum   seiner  Zeit  das  Jahr 


.    ^)    Jppendix  ad  thes*  ling,  Gr.  col.225. 

*)    Dias,  m,  C.6. 

*)  De  Scientia  Stellaram  c.32.  Von  diesem  wichtigen  Werke 
hat  man  bis  jetzt  nur  eine  schlechte,  incorrect  gedruckte  latei« 
nische  Uebersetzung  (Nüii&berg  1537,  Bologna  1645,  4).  • 

*)    Ebend.  c.27. 
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mit   dem  EloU   &  Syrer   hiag^geu  mit  dem  enten 
ThiAchri  anflogen  ^), 

Es  fn^  sich,  wie  man  den  zwiefachen  in  Syrien 
verkonunenden  Jabranfang  zu  erklären  habe^  Der  ur- 
sprünf^iche  war  ohne  Zweifel  der  vom  !•  Oktober«  und 
dieser  hat  sich  auch  bei  den  eigentlichen  Syrern  erhal- 
Un,  So  geht  aus  der  Chronik  vcm  Edessa  .deutlich: 
heanror,  dals  sie  den  Jahranfang  auf  den  I.Oktober 
aelit.  Man  yeigleiche  niir  das  Jahr  814,  bei  welchen 
es  heilst '),  Gavadea,  König  von  Persien,  habe  Amida 
in  Mesopotamien  am  S.Oktober  zu  belagern  angefanr- 
gen,  es  nach  97  Tagen  erobert,  und  noch  im  Septem^- 
her  desselben  Jahrs  Edessa  belagert*  Der  Jahran- 
fimg  mit  dem  1.  September  schreibt  sich  von  den  In* 
dictionen  her.  So  nennt  man  die  Jahre  eines  fünf- 
zehnjährigen Zeitkreises,  nach  welchem  wir  seit  der 
MiHe  des  vierten  JahrhnnderU  n.Chr.  häufig  datirt 
finden«  Diese  Indictionen  fingen,  eben,  so  wie  die 
Jahre  der  konstantinopelischea  Welläre ,  mit  dem  1.  Sep* 
tember  an^),  und  müssen,  als  die  im  byzantiniaclieni 
Reich  gesetzliche  Jahrrechnung,  in  Syrien  allmählich 
die  alte  Jahrepoche  aus  den  öflTentlicben  Akten,  wenn 
auch  nicht  ganz  aus  dem  Yolksgebrauoh ,  v< 
haben. 


*)  An  der  oben  (449)  cilirlen  Stelle.  Unter  p^  Harn,  Rö- 
mer, yeratehen  die  Araber  alle  zum  bytantinbchen  Reiche  ge- 
hörigen Giiechen,  besonders  die  syrischen.  Die  altern  nennen  si^ 
O^J^Junan,  lonier. 

*)    Bibl.  Oneni,  Tom.I,  p,407. 

^)    S.  unten  die  Zeitrechnung  der  Christen. 
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Beim  Lesen  syrischer  Schriftsteller  muis  man 
siok  hüten,  beide  Jahranfänge  mit  einander  asu  ver- 
ifvecbseln,  und  es  wird  öfters  sorgfillliger  Combinationea 
bedürfen ,  um  ein  syrisches  Datum  richtig  auf  unsere 
Zeitrechnung  zu  bringen.  Wenn  2.B«  die  ebepgenannte 
Chronik  den  Tod  des  Simeon  Stylites  auf  MitlWQck 
den  2.  September  des  Jahrs.  771  setzt  ^),  so  würde 
man  iri^en,  wenn  man  defshalb  an  den  2.  September 
460  n.Chr.  denken  wdilte,  weil  die  Chronik,  wie  vor* 
bin  bemerkt  worden ,  ihre  Jahre  sonst  immer  vom 
1.  Oktober  rechnet.  In  diesem  Fall  fängt  sie  das  Jahr 
oflienbar  mit  dem  September  an,  weil  nur  yom  Jahar 
459  die  Rede  sein  kann,  in  welchem  der  2.  September 
ein  Mittwoch  war.  Es  ist  nicht  nöthig,  die  Jahrzahl  771 
für  verdorben  zu  halten;  die  Chronik  hat  diese  Nach- 
richt yermuthlich  von  einem  antiocheniscfaen  Schrift- 
steller entlehnt,  der  das  Jahr  mit  dem  September 
anfing. 

Ein  Jahranfang  mit  dem  Dius  oder  zweiten 
Thischri "hat,  so  viel  wir  wissen,  in  Antiochien  nie  Statt 
gefunden.  Wenn  also  lulian  in  seinem  Misopogon, 
bekanntlich  einer  Satyre  auf  die  Antiochener,  den  Lous 
ihren  zehnten  Monat  nennt  ^) ,  so  hat  er  sich  durch 
die  in  Kleinasien  gebräuchliche  Zählungsweise  der  Mo- 
nate, die  ihm  wahrscheinlich  geläufiger  war  (er  hatte 
sich  seiner  Studien  wegen  in  mehreren  dortigen  Stfid- 


*)    p.405.     Cosmas,  der  Biograph  dieses  Heiligen,  bestätigt 
Datum  und  Ferie.     Bibl.  Orient,  Tom.  I,  p.252. 

^)     AfxaTtf  irov  ^riwi  tüv  sttp'  ufitv  apiJ&fiiovfA^v(|»,  Af?«i/  olfiac  venrw 
ufAttg  irpoca^ropfvtTi.     Opp,  ed.  Lips.  1696  fol.,  p.36i. 
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vsik  aufgehalten)  irre  leiten  lassen  ^).  Aach  zeigen 
seine  Worte ,  dafs  er  seiiler  Sache  nicht  ganz  gewifs 
war.  Zwar  hat  Sanclemente  In  seinem  Werke  über 
die  christliche  Acre  ')  durch  Zusammenstellung 
fweier  Münzen  der  Antiochener  mit  dem  Bildnisse  Nero's 
ond  der  doppelten  Jahrzahl  111  und  10,  112  und  10, 
wovon  sich  die  eine  auf  ihre  mit  dem  Herbst  705  der 
Stadt  Rom  an&ngende  Aera  Caesariana,  und  die  an- 
dere auf  die  mit  dem  13.  Oktober  807  angetretene  Re^ 
giening  dieses  Imperators  bezieht,  zu  beweisen  gesucht, 
dals  sie  ihr  Jahr  damals  nach  dem  13.  Oktober  begon- 
nen haben.     Allein  es   gibt  zwei  andere  Münzen  der 


*)  Einen  Fehler  anderer  Art  begeht  Suidas,  wenn  er  den 
Hyperbereläiis  der  Macedonier  nicht  mit  dem  September,  dem 
er  gröfstentheib  angehört  (4 19),  sondern  nach  sjromacedonischer 
Weise  mit  dem  Oktober  Tei^leicht.  Auf  eine  ähnliche  Weise 
Terfäbit  er  beim  Artemisius  und  andern  Monaten,  die  er  nennt. 

*)  De  vulgaris  aerae  emendatione  librilV  (Rom  1793,  fol.), 
p.  183.  Das  sehr  gelehrte  Werk  ipufs  Tvegcn  mancher  darin  ent- 
haltenen chi*onologischen  Paradoxien  mit  Voi-sichl  gebraucht  wer- 
den. Wenn  z.  B.  mit  Bezug  auf  die  oben  (449)  cilirten  griechi- 
schen Worte  des  Eusebius,  die  irrig  durch  post  annum  duo" 
decimum  ab  Jlexandri  moHe  übersetzt  sind  ,  behauptet  wird 
(ö.216),  dafs  die  seleucidische  Aere  ui*aprünglich  mit  der  chal- 
däischen  (223)  identisch  gewesen  sei,  und  dafs  die  Antiochener 
ihre  Epoche  vom  Herbst  311  bis  zum  Herbst  312  zurückgescho- 
ben haben,  weil  Seleucus  erst  im  Frühling  311  zu  seiner  Herr- 
schaft gelangt  sei,  und  die  asiatischen  Völker  und  Städte  eben 
so,  wie  die  Aegypler,  die  Jahre  ihrer  Regenten  von  dem  voran- 
gehenden Anfange  ihres  bürgerlichen  Jahrs  gezählt  haben,  was 
allerdings  fest  zu  stehen  scheint,  so  begi*eift  man  nicht,  warum 
gerade  die  Babjlonier  eine  Ausnahme  Ton  diesem  Princip  ge* 
macht  haben  sollten. 


Magedonieh und  Strer.  457 

Antiochener  mit  demselben  BQdnlsse  und  der  doppel- 
ten Jahrzahl  lOS  und  5,  108  und  6,  woraus  Noris  ^) 
und  Eck  hei')  gerade  das  Gegenlheil  folgern,  nämlich 
dafs  die  Epoche  ihres  Jahrs  vor  den  13.  Oktober  zu 
setzen  sei.  Oh  es  nun  mit  San  demente 's  in  sei- 
nem spätem  numismatischen  Werke ')  aufgestellten  Be- 
hauptung, dafs  bei  der  Münze  mit  den  Jahrzahlen  106 
und  5  ein  Irrthum  obwalte,  seine  Richtigkeit  habe, 
oder  ob  sich  der  Widerspruch,  in  welchem  sie  mit  den 
übrigen  zu  stehen  scheint,  durch  die  Voraussetzung 
heben  lasse,  dafs  unter  Nero  zu  Antiochia  noch  das 
alte  Mondjahr,  dessen  Anfang  im  Sonnenjahr  durch  ei- 
nen Zeitraum  von  yier  Wochen  hin  und  her  schwankte, 
im  Gebrauch  gewesen  sei,  wq^en  wir  hier  nicht  weiter 
untersuchen.  Genug  die  Evidenz  der  von  ihm  analy- 
sirten  Münzen  ist  nicht  so  schlagend,  dafs  wir  uns 
vemnlafst  sehen  könnten,  etwas  den  bisherigen  For- 
schungen zuwider  laufendes  auf  sie  zu  gründen. 

Wie  mannigfaltig  die  Acren  der  Städte  Syriens  wa- 
ren, erhellet  aus  folgender  Stelle  des  Chronicon  des 
Eusebius  nach  der  Uebersetzung  des  Hieronymus  *): 
Secundo  anno  Probi  iuxta  Antioclienos  CCCXXV^  iitxta 
Tjrios  CCCCIIy  iuxta  Laodicenos  CCCXXIF,  iuxta 
Edessenos  DLXXXFIII,  iuxta  Ascalonitas  CCCLXXX, 
insana  Manichaeorum  haeresis  in  commune  humani  ge- 
neris  malum  exorta;    und  bei  weitem   sind  hier  noch 


*)    Diss.V,  C.4,  p.524. 
')    Vol.  III,  p.281. 

')    De  epochis  sive  de  notis  chronologicis  numismatum  imr 
penalium  (Rom.  1809,  4)  p.84. 

*)    Ad  01.264,     Opp.  Hieronxmi  Tom.Vni,  p.760. 
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nicht  idle  Jthrrecbiiuiigen  der  syrischen  Städte  ge- 
nannt« 

Wie  Noris  bündig  darlhut^),  war  das  zweite 
Jahr  des  Probus  das  1030ste  der  Stadt  Rom  oder  277ste 
der  christlichen  Zeitrechnung.  Man  sieht  also  auch 
hier,  dafs  zu  Edessa  die  seleucidische  Aere  gebrauchlich 
war  (452) ,  deinen  SSSstes  Jahr  gröCstentheils  dem  eben 
gedachten  christlichen  entsprach. 

Die  Epochen  der  meisten  Acren ,  die  wir  in  33^i6ii 
antreflen ,  datiren  sich  von  den  Zeitpunklm ,  wo  die 
Städte,  die  sich  ihrer  bedienten,  die  Autonomie  erlang« 
ten  (433).  Dies  geschah  besonders  in  den  beiden  Perio- 
den, woPompeitts  undlulius  Cäsar  im  Lande  wa« 
ren.  Jener  nöihigte  im  Jahr  690  der  Stadt  Rom,  y.  Chr. 
64,  den  Tigranes,  ILonig  von  Armenien,  Syrien,  das 
er  einige  Zeit  behauptet  hatte,  zu  räumen,  und  niachte 
es  nun,  einzehien  Städten  die  Freiheit  schenkend,  zu 
einer  römischen  Provinz.  Die  Aeren,  die  sich  damals 
bildeten  und  mit  dem  Herbst  theils  des  gedachten  Jahrs, 
theils  auch  erst  des  folgenden,  ihren  Anfang  nahmen  '), 
werden  von  den  numismatischen  Chronologen  mit  dem 
gemeinschaftlichen  Namen  der  Pompeiana  bezdchnet. 


*}    n,  3,  p.HSff. 

*)  Sanclemcnteist  geneigt,  die  Grenzen  noch  weiter  zu 
stecken.  Auch  will  er  den  von  Noris,  Belley,  Eckhel  und 
andern  aufgestellten  Grundsatz,  dafs,  mit  der  oben  (413)  gedach- 
ten Ausnahme ,  sämmtliche  syrische  Städte  das  Jahr  mit  dem 
Herbst  angefangen  haben,  nicht  ab  durchgehends  gültig  anneh- 
men. Ich  unterfange  mich  nicht,  hierüber  ein  ürtheil  auszu- 
spreehen;  nur  so  vi«!  kann  ick  yersicheni,  dafs  sich  bei  den 
Schriftstellern  nichts  findet,  was  einem  sdtchen  Grundsatz 
zuwider  liefe. 
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Nach  £  c  k  h  e  1  haben  dieselbe  vom  Jahr  690  an  fol- 
gende Städte  der  Decapolis  gebraucht:  Abila  Leucas, 
Antiochia  s^d  Hippum,  Canatfaa^  Dium,  Gadara  und 
Pella  ^).  Hemath  am  Orontes,  von  Anliochus  Epi* 
phanes  Epiphanea  benannt,  bediente  sich  zueilt  der 
seleucidischen  Aere  und  dann  der  pompelani^chen,  wie  . 
Belley  glaubt^),  von  dem  erwähnten  Jahr.  Phila- 
delphia in  der  Decapolis  zählte  nach  Eck  hei  von  690; 
Noris  eitiärt  sich  für  691,  weil  das  ChrornQon  pa-^ 
schale  bei  Ol.  179,2  anmei^it:  «»Von  hier  an  rechnen  « 
,,die  Philadelphier  ihre  Jahre  ^}.''  Tripolis  hat  fast 
durchgängig  die  seleucidische  Aere  gebraucht;  unter  den 
zahlreichen  daselbst  geprägten  Münzen  kpmn^n  jedoch 
auch  ein  paar  mit  der  pompeianischen  vor.  Es  ist  un- 
gewifs,  ob  die  Epoche  in  690  oder  691  zu  setzen  ist  ^)» 
Dora  in  Phönizien  zählte  nach  Noris  die  Jahre  VOA. 
691,  nach  Pellerin  von  690  *). 

Dafs  sich  auch  Antiochia  unter  den  Städten  be* 
fand,  denen  Pompeius  die  Autonomie  verliehen,  be- 
weiset Noris  aufi  dem  Zeugnisse  des  Porphyrius^); 


*)  Yol.  in,  p.345  bis  351.  Von  Antiochia  ad  Hippam  oder 
Hippus  schlechthin  und  Gadara  handelt  auch  Noris III,  9,  p.297, 
331,  und  von  Abila,  Canatha,  Dium  und  Pella  auch  Belley. 
Mämoires  de  VAcad,  des  InscHpt,  Tom.  XXVIII,  p.  557  ff. 
Von  diesem  schätzbaren  Gelehrten  hat  man  eine  Reihe  Abhand- 
lungen unter  dem  Titel  von  Supplementen  zu  Noris  Werk. 

*)    MSm.  de  l'Acad,  des  Jnscr,  Tom.  XXVI,  p.  391  ff. 

')    Noris  S.  306  ff.    Eckhel  S.351. 

*)    Eckhel  S.  377. 

')  Noris  IV,  5,  S.  453  ff.  Pellerin  Recueil  de  Midailles 
Tom  n,  p.  247  ff. 

')    Noris  m,  3,  S.  157. 
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ihre  Münzen  seUen  aber  den  Gebraudi  der  pompeia- 
nischen  Aere  nicht  aufier  Zweifel  ^)^  yielmehr  scheint 
die  Hauptstadt  Syriens  für  jetzt  noch  die  seleacidische 
beibehalten  zu  haben.  Erst  vom  Jahr  705  der  Stadt 
Rom,  v.Chr.  49,  datirt  sich  die  ihr  eigenthümliche 
Jahrrechnung,  welche  nächst  der  seleucidischen  unter 
den  syrischen  die  berühmteste  ist. 

Dieses  Epochenjahr,  fiir  welches  sich  schon  Petayius 
und  Usher  erklärt  hatten,  ist  zuerst  von  Noris  mit 
völliger  Sicherheit  festgestellt  worden').  Er  begründet 
es  theils  durch  zwei  antiochenische  Münzen  mit  den 
Bildnissen  des  Tiberius  und  Galba^),  theils  duix;h  die 
Jahrzahl  325  in  obiger  Stelle  des  Chronicon  des  £u- 
sebius  (457)9  theils  durch  noch  eine  andei*e  Stelle  der- 
selben, wo  es  helfet  ^) :  Decimo  nono  anno  Diocletiani, 
mense  Martio,  secundum  Antiochenos  anno  CCCLI,  ec- 
clesiae  subv^rsae  sunt.  Das  neunzehnte  Jahr  der  dio- 
detianischen  Aei^  begann  am  29.  August  302  v.  Chr. , 
und  mit  dem  Herbste  dieses  Jahrs  unserer  Zeiti'echnung 
mufs  das  351ste  der  Antiochener  angefangen  haben, 
wenn  demselben  der  März  unsers  303ten  angehört  ha- 
ben soll,  wo  die  schreckliche  Verfolgung  über  die  Chri- 
sten ausbrach  *)• 


*)    EckhelS.268. 

*)    in,  4,  p.  165  ff. 

')  Belley  fügt  noch  eine  eben  so  entscheidende  mit  dem 
Bildnisse  des  Olho  hinzu.  Mdmoires  de  VAcad.  des  Inscript. 
Tom.  XXX,  p.  273. 

*)    Ad  Ol.  270.     Opp.  Hieron.  Tom.  Vm,  p.  772. 

*)    S.  y  a  1  e  8  i  u  s  ad  Eusebii  Bist.  eccL  Yin,  2. 
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Auch  durch  mehrere  Zeitbestimmuiigen,  der  an- 
tiochenischen  Schriftsteller  Euagrius  und  Johannes 
Malelas,  so  wie  des  Chivnicon  piaschale ^  bestätigt 
sich  das  gedachte  Epochenjahr.  ScT  sagt  der  erste  ^), 
der  Kaiser  Justinus  sei  zur  Regiei*ung  gekommen  am 
9-  Panemus  oder  Julius  xp>JfiÄTt^ow>3$  nfg  'Avrtoxoti  octov 
HoX  i^Y^ytog'Ov  KOil  TrsyTaxociog-ov  trog,  als  die  Stadt  des 
Antiochus  das  fünfhundert  sechs  und  sech- 
zigste Jahr  zählte.  Das  '  Chronicon  pascliale  be- 
zeichnest diesen  Zeitpunkt  durch  dasselbe  Jahr  — xp]- 
jütari^cyTos  ^^ätcJ  rovg  ^Ayrioxictg  £Tov$ ' j-gtj)',  als  nach  den 
Antiochenern  das  566ste  Jahr  gezählt  wurde ^), 
und  zugleich  dui*ch  das  Consulat  des  Magnus  und  die 
elfte  Indiction.  Letztei^  beginnt  mit  dem  1 .  September 
517  n.Chr.,  und  ei*steres  gehört  in  518.  Es  ist  also 
der  9.  Julius  518  gemeint,  und  wenn  diesem  Jahr  das 
566ste  der  Antiochener  entsprochen  haben  soll,  so  mufs 
die  Acre  im  Jahr  705  der  Stadt  Rom  oder  49  v.Chr. 
ihi'en  Anfang  genommen  haben.  Malelas  berichtet^), 
lulianus  sei  getödtet  worden  am  26.Däs]us  oder  Junius 
des  Jahrs  411  der  Antiochener.  Biese  Angabe  stimmt 
mit  der  oben  (452)  aus  der  Chronik  von  Edessa  an- 
geführten überein,  wenn  die  Epoche  der  Acre  das  ge- 
dachte Jahr  ist. 


*)    Nist.  eccL  IV,  i. 

^)  S. 331.  Ich  habe  die  griechischen  Worte  angeführt,  um 
auf  den  Gebrauch  hinzudeuten,  den  die  spätem  Schriflsteller  von 
dem  Yerbum  )(jpr,iiaTi^itv  beim  Datiren  machen.  Man  sieht,  es 
kommt  in  activer  und  neutraler  Bedeutung  vor. 

')    Hist.  chron.  P.II,  p.20  und  22. 
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Diesen  Zeugnissen,  unter  denen  besonclers  das  von 
den  Münzen  entlehnte  Yom  grSlsten  Gewicht  ist,  weil 
dabei  an  keine  Yerfälschung  der  Zahlen  zu  denken  ist, 
stellen  die  Gebrüder  Assemani,  Joseph  Simon  ^) 
und  Stephanus  Evodius'),  die  Angaben  zweier 
syrischen  Scribenten  entgegen,  welche  die  Epoche  um 
ein  Jahr  jünger  machen.  Am  Schlüsse  der  Acta  Sancti 
Simeonis  Stylitae  von  Gosmas  Presbyter  heifst  es: 
,,  Dieses  Buch  der  Triumphe  des  seligen  Mar  Simeon  ist 
„Mittwochs  den  17.Nisan  (April)  im  Jahr  521  der  An- 
,,tiochener  vollendet  worden."  '  Es  ist  das  Jahr  474 
n.Chr.  gemeint,  in  welchem  der  17«  April  ein  Mittwoch 
war.  Der  Patriarch  Dionysius  sagt  in  seinem  Chro- 
nicon,  Antiochia  sei  von  einem  Erdbeben  zerstört  wor- 
den Mittwochs  den  29sten  des  zweiten  Thischri  (No- 
vember) des  Jahrs  840  der  seleucidischen  und  576  der 
antiochenischen  Aere  in  der  siebenten  Indiction.  Es 
mufs  vom  Jahr  528  n.  Chr.  die  Rede  sein  ,  wo  der 
29.  November  ein  Mittwoch  war,  und  zugleich  das 
840ste  seleucidische  Jahr  und  die  siebente  Indiction 
begannen  ^).    So  hätten  wir  also  zwei  ganz  verschiedene 


*)    BibL  Orient.  Tom.I,  p.235,  236. 

')    Jcta  Martyrum  (Rom.  1748,  fol.),  Tom. IT,  p.228,  229. 

^)  Euagrius,  der  auch  dieses  Eixlbeben  erwähnl  (lY,  6), 
sagt,  Antiochia  sei  durch  dasselbe  yerwüstet  worden  dreifsig  Mo- 
nate nach  einem  frühem.  Ganz  richtig;  denn  kura  vorher  (lY,  5) 
hat  er  yon  einem  andern  gesprochen,  das  sich  am  29.  Artemisius 
oder  Mai  im  siebenten  Jahr  des  Kaiser  lustinus  ereignet  haben 
soll.  Er  meint  das  Jahr  526  unserer  Zeitrechnung,  weil  das  ge- 
dachte Datum  ein  Freitag  gewesen  sein  soll.  Die  Chronik  von 
Edessa  nennt  (p.4i4)  ganz  über  eins  timmig  den  29.  Mai  des 
837sten  Jahn  der  seleucidischen  Aere. 
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Epochen  von  einerlei  Acre.  Belley  tviU  diese  Ver- 
scbiedenheit  dadurch  erkläi^n^  dafs  die  Syrer  in  der 
Umgegend  von  Antiochia  die  Aere  ein  Jahr  später  an- 
genommen hätten,  als  die  Griechen  in  der  Stadt  selbst^  )• 
Wie  ist  es  aber  denkbar,  dafs  zvfei  Jahrrechnungeu,  die 
um  eine  Einheit  von  einander  abweichen,  Jahrhunderte 
lang  an  einerlei  Ort  neben  einander  bestanden  ha- 
ben sollten?  Mufste  dies  nicht  zu  grofsen  Verwirrungen 
Anlafs  geben?  Natürlicher  scheint  die  Yöraussetzutig, 
dafs  jene  beiden  Syrer,  de;ren  Autorität  ohnehin  nicht 
sehr  grofs  ist,  die  Aere  des  benachbarten  Laodicea,  die 
wie  wir  unten  sehen  werden ,  im  Jahr  48  v.  Chr.  an- 
gefangen hat,  und  nach  Eusebius  (457)  ebenfalls  zu 
den  gangbarsten  Syriens  gehört  haben  mufs,  mit  der 
antiochenischen  werwechsell  haben.  Wir  wollen  also 
bei  der  Epoche  bleiben ,  die  auf  eine  so  ganz  unzwei- 
deutige Weise  durch  die  Münzen  bestimmt  wird. 

Da  sich  aus  den  Zeiten  v.Chr.  keine  antioche- 
nischen Jahre  erwähnt  finden,  so  kommt  es  mir  dar- 
auf an,  für  die  Reduction  der  spätem  eine  einfache 
Regel  zu  geben.  Man  zieht  von  der  vorgelegten  Jahr- 
zalil  49  ab,  und  erhält  so  das  Jahr  unserer  Zeitrech- 
nung, mit  dessen  Herbst  das  antiochenische  beginnt 
und  zu  welchem  man  noch  die  drei  oder  vier  ersten 
Monate  zählt,  je  nachdem  man  den  Jahranfang  auf 
den  Islen  des  Hyperberetäus  (Oktober)  oder  Gorpiäus 
(September)  setzen  will.  Dafs  von  Euagrius  das 
Letzere  geschehe,  ist  bereits  oben  (453)  behauptet  wor- 
den, und  kann  nun  durch  eine  seiner  Zeitbestimmun- 


')    An  dem  zuletzt  (460)  angeführten  Orte  S.  277. 
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gen  auiser  Zweifel  gesetzt  werden.  Er  berichtet  ^),  im 
sweiien  Jabr  des  Kaiser  Leo  oder  506t€n  der  An- 
tiocbener  in  der  elften  Indiction  am  14.  Gorpiäos  oder 
September  in  der  vierten  Nachtstunde  xvpio^  IvcxaraXa^ 
ßcwrrig  i^fJtiptts  >ci  Antiochia  durch  ein  fuixshtbares  Erd- 
beben heimgesucht  worden.  Es  kommt  hier  zuvörderst 
auf  die  griechischen  Worte  an.  Scaliger,  Petavius 
und  andere  nehmen  sie  ohne  Weiteres  für  eine  Be- 
zeichnung des  Sonntags,  und  setzen  dem  gemafs  das 
Eixlbeben  in  das  Jahr  458  n.Chr.,  wo  der  14.  Sep- 
tember ein  Sonnlag  war.  Allein  Noris  zeigt')  mit 
grofser  Belesenheit  und  feiner  Kritik,  dafs  die  Worte 
nicht  anders  als  durch  imminente  die  dominica  über- 
setzt und  auf  keinen  Fall  vom  Abend  des  Sonntags, 
an  den  wir  doch  wegen  der  vierten  Nachtstunde  den- 
ken müfsten,  genommen  weixlen  können.  Das  Eixlbe- 
ben mufs  sich  also  am  Sonnabend  (etwa  um  10  Uhr 
Abends)  des  Jahrs  457  ereignet  haben,  wo  der  14.  Sep- 
tember diesem  Wochentage  entsprach  ^).  Gehört  es 
aber  schon  in  das  506te  Jahr  der  Antiocbener,  so  ist 
klar,  dals  dasselbe  mit  dem  September,  nicht  erst  mit 


*)    n,  42. 

')    m,  6,  p.208. 

^)  Wollte  man  annehmen ,  dafs  der  bürgerliche  Tag  der  Sy- 
rer nicht,  wie  der  römische,  um  Miltei*nacht,  sondern  schon  mit 
dem  vorhergehenden  Untergange  der  Sonne  angefangen  habe  (nir- 
gends gibt  es  defsfalb  eine  bestimmte  Angabe;  aber  es  findet  sich 
auch  eben  so  wenig  eine  Spur,  dafs  irgendwo  in  der  Christenheit 
die  Wochentage  anders  als  nach  römischer  Weise  von  Mitteinacht 
an  gerechnet  worden  sind),  so  ändert  dies  in  der  Hauptsache 
nichts.  Das  Erdbeben  mufs  immer  an  dem  Wochentage  Statt 
gefunden  haben ,  den  wir  Sonnabend  nennen. 


Magedoi^ier  und  Syrer.  466 

dem  Oktober  angefangen  habe.  Hiermit  stimmt  aach 
die  elfte  Indlcüon  überein,  die  mit  dem  I.September 
457  begann:  Der  Kaiser  Leo  kam  nach  dem  Chronic 
con  paschale  ^)  am  7.  Februar  der  zehnten  Indiction 
oder  457  zur  Regierung.  Man  sieht,  dafs  Euagrius 
sein  zweites  Jahr  gleich  mit  der  folgenden  Indiction 
anfängt.  Anders  rechnet  Gedrenus,  wenn  er  sagt: 
,,Im  ersten  Jahr  des  Lea  ereignete  sich  ein  Erdbeben 
,, zu  Antlochia  ^)."  Die  Zeltangaben  des  Malelas  wei- 
chen In  einigen  «Punkten  von  denen  des  Euagrius 
ab,  begünstigen  aber  auch  die  Ansicht  derer  nicht, 
die  das  Ereignifs  in  das  Jahr  458  setzen  wollen  ^). 
Dagegen  meint  der  vorhin  (462)  gedachte  syrische  Chro- 
nist DIonysius  offenbar  das  Jahr  458>  indem  e;:  das 
770ste  der  seleucidlschen  Acre  nennt  und  zugleich  vom 
Sonntage  spricht  *).  Dem  sei  wie  ihm  wolle,  die  elfte 
Indiction  beim  Euagrius,  wenn  wir  sie  nicht  für 
falsch  angesetzt  erklären  wollen,  erlaubt  nur  an  den 
Herbst  des  Jahrs  457  zu  denken. 

Die  Frage,   was  die  Antiochener  veranlafct  habe, 
ihre  Acre  mit  dem  Jahr  705  der  Stadt  Rom,  v.Chr. 


*)    S.320. 

*)  Compendium  historiarum  p.347  der  pariser  Ausgabe  der 
Script,  Hist,  Byz.  Auch  Theophanes  (S.95  seiner  Chrono^ 
graphia  nach  derselben  Ausgabe)  scheint  das  erste  Jahr  des  Leo 
zu  meinen ;  denn  nachdem  er  gesagt  hat ,  dafs  dieser  Kaiser  im 
Februar  der  zehnten  Indiction  zur  Regierung  gekommen  sei ,  be- 
merkt er:  „In  demselben  Jahr  wurde  fiast  ganz  Antiochien  durch 
„ein  Erdbeben  zerstört/'  Dafs  er  nicht  an  die  zehnte  Indiction 
gedacht  haben  könne,  ist  klar. 

')    P.  n,  p. 75.    Man  yeigleiche  N  o r i s  S. 212.  ff. 

*)     Bibl.  Orient,  Tom.  I,  p.212. 

I.  .  [30] 
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49)  aniu&ngen,  hat  die  Chronologen  sehr  beschäftigt» 
Nori«    geht    darüber    in    ansfiibrliche    Erörterungen 
ein  ^)*     ISachdem  er  die  Hypothesen  des   Scaliger, 
Petayius,  Petitus  und  Usserius  widerlegt  hat, 
trägt  er  seine  eigene  Meinung  vor,    die  dahin   geht, 
dafs  Cäsar,   als  er  nach  beendigtem  Bürgerkriege  auf 
seinem  Zuge  gegen  Pharnaoes,   König  von  Pontus,   im 
Frühling  des  Jahrs  707  der  Stadt  Rom  Syrien  besuchte, 
den   A.ntiochenem ,    die  sich  gleich  nach  der  Schlacht 
bei  Pharsalus   für  ihn  erklärt  hatten,   in  seiner  Eigen- 
schaft als  Dictator,    nicht  bloüs  die  aufserordenUichen 
Abgaben  erliefs,    die   ihnen  zwei  Jahr  zuvor  von  dem. 
Prooonsul  Q.  Cäcilius  Scipio  auferlegt  waren,    sondern 
auch  die  Autonomie  mit  noch  gröfseren  Gerechtsamen 
bestätigte,    und  dafs  sie  nun,    um   das  Andenken  an 
diese  Wohlthat  zu  verewigen,  eine  neue  Jahrrechnung 
einführten,  die  sie  jedoch  nicht  erst  von  707,  sondern 
schon  von  705  datirten,  weil  in  diesem  Jahr  das  vierte 
Lustrum  ihrer  Zinsbarkeit   (seil  690)  begonnen  hätte, 
von  der  sie  sich  jetzt  befreit  sahen.     Diese  Hypothese 
ist  etwas  gezwungen,  weil  es  gar  nicht  ausgemacht  ist, 
dafc    in  Syrien    eine    fünfjährige   Schätzung   bestanden 
hat.     Der  Ursprung  der  antiochenischen  Acre  im  Jahr 
705   der  Stadt  scheint  sich  mit  Hülfe  folgender  Stelle 
des  Male  las  ganz   einfach   erklären   zu  lassen:    „Zu 
,,Antiochia  wurde  die  von  lulius  Cäsar  verliehene  Frei- 
,,heit   der  Stadt,   als  sie  unter  die  Herrschaft  der  Rö- 
„mer  gekommen  war,  am  20sten  Artemisius  verkündigt. 
,,Das  defsfalls   ergangene  Edikt  hub  also  an:    Zu  ^- 
,,tiochia,  der  heiligen,  unverletzlidien ,  sich  selbst  i-e- 

•)    Diss.m,  C.5. 
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,, gierenden  Hauptstadt  des  Orients  bat  Caius  lulius 
,,  Cäsar  u.s.w«  Und  der  besagte  Dictator  lulius  Cäsar 
,,zog  am  23.  Artemisius  in  Antiocbia  ein.  —  Daher 
,,  zählt  nun  die  grofse  Antiocbia  zur  Yerberrlichung 
,,  dessen  ihr  ei^stes  Jahr  von  demselben  Caius  lulius 
,^  Cäsar  *)."  Das  Edikt  wegen  erneuerter  Autonomie 
wurde  also  am  20.  Artemisius  707  proklamirt.  Wollte 
nun  die  Stadt  mit  diesem  für  sie  wichtigen  Ereigniis 
eine  neue  Acre  beginnen,  so  mufste  sie  eigentlich,  wie 
es  auch  zu  Laodicea  geschah ,  ihr  erstes  Jahr  mit  dem 
Plerbst  706  anfangen,  wenn  sie  nicht  etwa  die  in  Syrien 
gebräuchliche  Jahi^epocbe  ändern  wollte.  Aus  Schmeiche^ 
lei  aber  — ycdrot  rtjuw^V,  dem  Cäsar  zu  Ehren —  ging 
sie  noch  ein  Jahr  weiter  .zurück ,  weil  sich  die  Ober- 
gewalt, die  ihr  gvofser  Wohlthäter  jetzt  im  römischen 
Reich  behauptete,  von  dem  Siege  datirte,  den  er  im 
Sommer. 706  der  Stadt,  also  im  Verlauf  desjenigen  ih- 
rer Jahi-e,  das  mit  dem  Herbst  705  begann,  über  sei- 
nen Gegner  bei  Pharsalus  davon  getragen  hatte  *). 


fiatoüc,  tJ  slxd^L  Tou  'Aprefito-tov  [irivog,  nsfx^BBZa-a  wapct  roxi  aurov 
Kala-apoq'lovXtov.  To  oZv  ^Jixroi;  trpocTs^*}  ntpif^ov  ouroüg*  'Ef  Av- 
Tto;^g/a  TJJ  fXYffpoitoXBL  Upa  xcd  aa^Xtt^  kal  avrovoin^  xcti  ap^ouo-||  xaX 
npoxaBYiUBvvi  rrig  dvaroXrii  '  lovXtoq  TaCog  Katcap  xal  rd  Xoina.  Kai 
zlaiiXBBv  0  aorog  'lovXiog  Katerap  o  AtxraTwp  Iv 'Amo;^6/flt  t^  xy'xou 
'ApTSjuito-tou  fxrjvof.  —  Xpyj^iaTtfet  oZv  i]  fiByakri  'Amioy^Bia  xatct  tu 
fiiji/  sTog  npCkov  dno  tou  avxov  Ü-oia-apog  Teuov^lovXiov»  Hist,  chron, 
P.I,  p.278  und  280. 

*)  Das  Datum  des  Sieges  bei  Pharsalus  ist  nach  dem  damali- 
gen verschobenen  römischen  Kalender  der  V.  Idus  Sextilis  oder 
9.  August.  S.  das  Calendarium  Amiterninum  und  Antiatinum 
unter  diesem  Datum  in  F  o  g  g  i  n  i '  s  Werk  über  die  F  a  s  t  i  des 

[30*]        , 


468  Technische  Chronologie. 

Im  Chrofucon  paschiJe,  das  sich  fast  mit  densel- 
ben Worten  wie  Malelas  äu&ert^),  herrscht  einige 
Yerwirrung  in  den  Consuln  und  Zahlen.  Nur  so  viel 
ist  klar,  daCi  der  Verfasser  Cäsar *s  Weltherrschaft,  de- 
ren Dauer  er  ausdrücklich  auf  yier  Jahre  und  sieben 
Monate  setzt,  vom  Anfange  der  antiochenischen  Acre, 
dem  1.  Gorpiaus  des  Jahrs  705,  rechnet;  denn  von 
hier  bis  su  seinem  am  15.  März  710  erfolgten  Tode 
verflielsen  gerade  so  viel  Jahre  und  Monate.  Es  bedarf 
übrigens  kaum  der  Erinnerung,  dafs  die  Monate  Arte- 
misios  und  Gorpiaus ,  die  nach  Annahme  des  julia- 
nischen Kalenders  dem  Mai  und  September  entsprachen, 
daihals  noch  einen  lunarischen  Charakter  hatten,  dais 
wir  also  das  julianische  Datum  des  eigenüicheo  Anfan- 
ges der  antiochenischen  Acre  nicht  mit  Sicherheit  an- 
geben können. 

Noris  nennt  diese  Aere  die  Caesariana.  Eck  hei 
und  andere  Numismatiker  begreifen  unter  dieser  Be- 
nennung alle  die  syrischen  Jahrrechnungen,  die  sich  an 
Cäsar 's  Anwesenheit  in  Syrien  knüpfen.  CommoreUus, 
sagt  Hirtius  *),  Jere  in  omnibus  cii^itatibus  (Sy^ 
riae),  guae  maiore  sunt  dignitate,  praemia  bene  nie^ 
litis  et  viritim  et  publice  tribuit.  Aufser  Antiochia 
haben  sich  der  Caesariana  entschieden  Laodicea,  Pto- 
lemais   imd   Gabala  bedient.     Laodicea  am  Meer, 


Verrius  Flaccus  (153).  Nach  Noris  GombiDationen  ge- 
holt es  dem  Junius  des  anttcipirten  julianischen  Kalenders  an. 
Vergl.  EckheTs  Doctr.  numor.  Vol.  IV,  p.400. 

•)    Unter  der  183sten  Olympiade,   die  im  Jahr  706  der  Sudt 
Äom  anfing,  p.l86  ff. 

')    De  hello  Jlexanärino  c.65. 
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eine  bedeutende  Stadt  Obersyriens,  begann  sie  mit 
dem  Herbst  des  Jahrs  706  der  Stadt  Rom,  y.  Chr. 
48«  Diese  Bestimmung  gründet  sich  thells  auf  das 
Zeugnifs  des  Eusebius,  der  das  zweite  Jahr  des 
Probus  das  324ste  der  Laodicener  nennt  (457)  >  theils 
auf  das  Chranicon  paschale,  das  beim  zweiten  Jahr  der 
Regierung  Cäsar 's  anmerkt  ^ ) :  ,,Von  hier  an  zählen  die 
,,  Laodicener  ihre  Jahre,"  theils  auf  einer^  laodicenischeu 
Marmor  bei  Ghandler^),  wo  die  Consuln  Säbinianus 
Gratus  und  Claudius  Seleucus ,  die  dem  Jahr  974  der 
Stadt  angehören ,  mit  dem  Xanthicus  des  268sten  der 
Aere  verbunden  weiden,  theils  endlich  auf  mehrere 
Kaisermünzen,  die  ein  vollkommen  zuverlässiges  Resul- 
tat geben  ^).  Man  sieht,  die  Laodicener  haben  ihre 
Jahre  mit  demjenigen  zu  zählen  angefangen,  Wo  Cäsar 
zu  ihnen  kam.  Dasselbe  scheint  von  Ptolemais  in 
Galiläa  zu  gelten  *).  Die  unweit  Laodicea  gelegene 
Stadt  Gabala  dagegen  hat  zur  Epoche  ihrer  Aere  erst 
den  Herbst  des  Jahrs  707  gewählt,  wie  Noris*)  und 
Eckhel^)  annehmen,  oder  gar  erst  den  Frühling 
708,  wie  Sanclemente  findet^). 

Auüser  der  Pompeiana  und  Caesariana  treffen  wir 
noch  eine  dritte  römische  Aere  in  Syrien  an,   welche 


». 


o 


•)  p.i87. 

^)  Jnscript.  ant,  p.92,  no.6. 

')  Nori8diss.m,8,  S.2.    Äckhel  Vol.m,  p.3i8. 

*)  Noris  diss.rV,  5,  52,    Eckhcl  ebend.  p.425. 

»)  Dbs.  m,  8,  S.  3. 

•)  p.314. 

^)  De  epochis  p.  120  ff. 
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die  Chronologea  die  Actiaca  nennen.  Mehrere  syrische 
Städte  nämlich,  zu  denen  entschieden  Antiochia  nnd 
das  benachbarte  Seleucia  in  Pierien  gehören^),  fie- 
len nach  erhaltener  Nachricht  von  der  Schlacht  bei 
Actiom  von  Antonius  ab  und  erklärten  sich  für  den 
Sieger  Octavianus.  Sie  begannen  nun  mit  dem  Herbst 
des  Jahrs  723  der  Stadt,  v.Chr.  31,  eine  neue  Aere, 
die  auf  den  antiochenischen  Münzen  den  Namen  der 
Jahre  des  Sieges  führt,  und  wirklich  nimmt  sie 
kurz  nach  dem  Siege,  dessen  Datum  der  2.  September 
ist  (153),  ihren  Anfang.  Die  Benennung  Aera  nctiaca 
pafst  also  ungleich  besser  auf  diese  neue  syrische  Jahr- 
rechnung, als  auf  die  Acre  der  Alexandriner  und 
die  imnos  Augustorum  der  Kömer,  von  denen  jene  bei- 
nahe ein  Jahr  und  diese  über  drei  Jahre  nach  dem 
Siege  anhub(155).  Ein  seltener  Fall  ist  es,  dafs  sich 
auf  einer  antiochenischen  Münze  mit  dem  Bildnisse 
Augustes  zwei  verschiedene  Jahrzahlen  neben  einander 
bemerkt  finden,  nämlich  36  und  54.  Jene  bezieht  sich 
auf  die  aktische,  diese  auf  die  cäsarianische  Acre*). 
Letztere  war,  wie  man  sieht,  damals  schon  wieder  auf- 
gefrischt wenden,  und  verdrängte  bald  nachher  die 
erste  völlig;  denn  über  den  Anfang  der  Regierung  des 
Tiberius  hinaus  kommt  die  aktische  Acre  nicht  weiter 
auf  den  Münzen  vor. 

Nach    dem  Bisherigen    gebrauchte    also  Antiochia 
nach  einander  drei  Jahrrechnungen;  zuerst  die  seleu- 


*)  Noris  diss.m,  7  und  m,  8,  Sl.  EckLel  Vol.  HI, 
p.  272  und  327.  Yon  Apamea  ist  die  Sache  nicht  ganz  klar. 
Eckhel  p.308. 

')    Eckhel  Vol.m,  p.272  und  273. 
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cidische  bis  auf  49  y« Chr.,  dana  die  cäsarianische 
bis  auf  31  v.Chr.,  und  von  hier  an  die  aktische,  die 
jedoch  bald  wieder  der  cäsarianischen  gewichen  ist. 

Aufser  den  bisher  gedachten  gibt  es  noch  eine 
Reihe  elgenthümlicher  syrischen  Acren,  von  denen  wir 
hier  nur  diejenigen  hervorheben  wollen,  die  nicht  blofi 
von  den  Münzen  angedeutet,  sondern  ausdrücklich  von 
Schriftstellern  erwähnt  werden. 

Die  Tyrier  datirten  zuerst  nach  der  Acre  der 
Seleuciden,  wie  Noris  aus  zwei  unter  Antiochus  Epi- 
phanes  und  Demetrius  Soter  geprägten  Münzen  dar- 
thut  *).  Nachmals  erhielten  sie  eine  eigene  Jahrrech- 
nung, deren  Epoche  dieser  Gelehrte  auf  den  Herbst 
628  der  Stadt  Rom,  v.Chr.  126,  setzt  ^),  und  durch 
die  Hypothese  zu  rechtfertigen  sucht,  dafs  der  Stadt 
damals  von  Alexander  Zebinas  die  Autonomie  verliehen 
worden  sei.  Dies  mag  dahingestellt  sein ;  aber  mit  der 
Epoche  hat  es  seine  Richtigkeit,  wie  dies  nicht  blofs 
aus  Eusebius  Zusammenstellung  des  Jahrs  402  der 
Tyrier  mit  dem  zweiten  des  Pröbus  (457),  sondern  noch 
bestimmter  aus  zwei  tyrischen  Datis  hervorgeht,  die  be- 
reits oben  (436)  angedeutet  sind,  hier  aber  genauer 
nachgewiesen  weixlen  sollen. 

In  der  Actio  IX  des  chalcedonischen  Gonciliums 
heifst  es:  ,,Nach  dem  Consulate  des  Flavius  Zeno  und 
„Postumianus  im  Jahr  574  am  10.  Peritius  öder  25.  Fe- 
,,bi-uar  in  der  ersten  Indiction  hat  Photius,  Bischof  der 
„Stadt  Tyrus"  U.S.W.  Flavius  Zerio  und  Postumius 
sind  die  Gonsuln  des'  Jahrs  448  n.  Chr. ,  und  dejfsfaalb 


*)    Diss.II,  1,  p.74. 

')    Diss.  rV,  3,  p.389  ff.    Vergl.  Eckhel  Vol. DI,  p.385J. 
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haben  Scaliger  und  andere  geglaubt,  dals  yon  diesem 
Jahr  die  Bede  sei.  Allein  N  o  r  i  s  zeigt  * ) ,  da(s  die  Bezeich« 
nung  jütfTfli  njy  vTrarsiav,  post  consulaUmi,  die  seit  dem 
vierten  Jahrhundert  unserer  Zeitivchnutig  nicht  selten 
vorkommt,  allemal  das  Jahr  zu  erkennen  gibt,  nvelches 
auf  das  der  genannten  Consuln  folgt,  also  im  vorlie- 
genden Fall  das  Jahr  449.  Er  führt  von  dieser  Bezeich- 
nungsweise, die  ihren  Grund  bald  in  der  Unwissenheit, 
bald  in  der  Schmeichelei  hatte,  mehrere  Beispiele  an. 
Auch  bemerkt  er,  dafs  die  Indictionen  in  den  Urkun- 
den häufig  von  späterer  Hand  fehlerhaft  hinzugefugt 
seien,  z.B.  hier  die  erste  Indiction,  wofiir  die  zweite 
gelesen  werden  müsse.  In  der  Actio  Y  des  konstant!- 
nopelischen  Conciliums  unter  dem  Patriarchen  Mennas 
wild  die  vom  Metropoliten  Epiphanius  zu  Tyrus  gehal- 
tene Synode  folgendermafsen  datirt:  ,,Am  28sten  des 
,,tyrischen  Monats  Lous  oder  16.  September  des  Jahrs 
,,643  in  der  zwölften  Indiction."  Diese  Synode  ge- 
hört, wie  man  anderweitig  weifs,  in  das  Jahr  518  un- 
serer Zeitrechnung.  Das  643ste  Jahr  der  Tyrier  hat 
also  517  angefangen,  und  zwar  am  19.  Oktober,  seiner 
gewöhnlichen  Epoche  (435) ;  und  geht  man  von  hier 
642  Jahre  zurück,  so  erhält  man  126  v.Chr.  als  das 
Epochenjahr  der  tyrischen  Acre.  Der  16.  September 
518  gehörte  zwar  noch  zum  Jahr  643  der  Tyrier,  aber 
schon  zur  zwölften  griechischen  Indiction,  die  mit  dem 
1.  September  anfing.  Es  gibt  eine  Menge  Münzen,  auf 
deüen  sich  Jahre  dieser  tyrischen  Acre  bemerkt  finden  *). 
Um  dieselben  zu  redjiciren,  mufs  man  die  Jahrzahl  von 


•)    p.  404  ff. 

*)    Eckhel  Voim,  p.SSOff. 
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127  abziehen,  wenn  sie  kleiner,  oder  von  ihr  126, 
wenn  sie  gröfser  ist;  im  ersten  Fall  erhält  man  das 
Jahr  vor,  und  im  letztem  das  Jahr  nach  Christus,  mit 
dessen  19.  Oktober  das  tyi*ische  beginnt.  Aus  einer 
Münze  mit  dem  Bildnisse  des  Gallienus  und  der  Jahr- 
zahl 53  will  Pellerin  folgern  ^),  dafsTyrus  a.u«  954, 
n.Chr.  201,  eine  neue  Aere  erhalten  habe* 

Seleucia  in  Pierien,  von  deren  Kalender 
oben  (433)  die  Rede  gewesen,  gebrauchte,  wie  zahl- 
reiche Münzen  lehi*en,  zuerst  die  seleucidische  Aere; 
dann  eine  eigene  vom  Jahr  64S  der  Stadt  Rom,  109 
v.Chr.,  wo  sie  autonom  geworden  sein  mufs;  endlich 
die  ak tische  (470).  Von  der  zweiten  Jahrrechnung  spricht 
das  Chronicon  paschale  unter  Ol.  167,4  *),  wo  es  heifst: 
,,  Von  hier  an  zählt  Seleucia  bei  Antiochia  in  Syrien 
,,ihre  Jahre."  Die  Jera  Pompeiana,  die  Pellerin 
noch  hinzufügen  will,  ist  zweifelhaft  ^). 

Die  Ascaloniten  rechneten  zuerst,  wie  ein  paar 
Königsmüpzen  zeigen,  nach  der  seleucidischen  Aere^). 
Nachmals  zählten  sie  vom  Jahr  650  der  Stadt  Rom, 
V.Chr.  104,  wo  sie,  wie  Noris  darthut  *),  während 
des  Krieges  zwischen  Ptolemäus  Lathui*us  und  dem  Kö- 
nige Alexander  der  Juden,  die  Freiheit  errangen,  die 
sie  lange  unter  den  Römern  zu  behaupten  wufsten. 
Die.  Richtigkeit  dieser  Epoche  geht  hervor  theils  aus 
dem  Zeugnisse   des  Eusebius,   der  das   380ste  Jahr 


')    Mälange  de  diverses  MidailUs,  Tom.  I,  p.  335.    £  c  k  h  e  1 
p.  392. 

*)    p.l82. 
')    Eckhelp.327. 
♦)    Ecklielp.446. 
*)    Di»s.V,  4,  Sl. 
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der  Ascaloniten  mit  dem  zweiten  des  Probns  yer- 
gleicht  (457)  9  theils  aus  dem  Chronicon  paschale,  das 
bei  Ol.  169,1  anmerkt ') :  ,,Von  hier  an  zählen  die  As- 
yfCalonilen  ihi«  Jahre,"  theils  endlich  aus  vielen  auf 
uns  gekommenen  Münzen.  Noch  eine  drille  Aere  As- 
calon^s  flndet  sich-  nach  Eck  hei  ^)  auf  einer  Münze 
mit  dem  Bildnisse  des  August  und  den  Jahrzahlen  56 
und  102.  Lelziera  bezieht  sich  auf  die  eben  erwähnte 
Aere;  erslere  auf  eine  46  Jahr  früher  mit  dem  Jahr 
5S  V.  Chr.  anfangende.  Im  Verlaufe  dieses  Jahrs  kam 
der  itimische  Pix>consuI  Gabinius  nach  Judäa  und  liefs 
daselbst ,  wie  losephus  berichtet  ^) ,  mehrere  verfal- 
lene Städte  wiederherstellen.  Auch  Ascalon  mufs  sich 
seiner  Wohlthaten  zu  erfreuen  gehabt  haben,  was  dann 
Anlafs  zu  einer  neuen  Jahrrechnung  gab. 

Die  E[K)che  der  Gazäer  setzen  die  Chronologen 
verschieden  an.  Noris  stimmt  für  das  Jahr  693  der 
Stadt  Aom^),  weil  das  Chronicon  paschale  beim  vierten 
Jahr  der  1 7 9s len  Olympiade  anmerkt^):  ,,Von  hier  an 
,, zählen  die  Gazäer  ihre  Jahre."  Allein  Sanclemente 
zeigt  mit  Hülfe  theils  der  Biographie  des  heiligen 
Porphyrius  (439) ,  theils  einer  zu  Gaza  geprägten 
Münze  mit  dem  Bildnisse  der  Plautilla,'  Gemalinn  des 
Caracalla,  auf  eine  übei*zeugende  Weise,  dafs  die  Epoche 
auf  den  Herbst  des  Jahrs  692 ,   v*  Chr.  62 ,  zu  fixii^en 


*)  p.l82. 

•)  p.447. 

')  jint.  lud.  XIV,  5,  3. 

*)  Diss.V,  3. 

»)  p.l85. 
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sei  *).  Die  Gazaer  müssen  damals  nach  Besiegung  der 
Juden  duixJi  Pompeius  die  Autonomie  erlangt  haben.- 
Ihre  Aere  ist  also  zu  denen  zu  zählen,  die  mit  dem 
allgemeinen  Namen  der  Pompeiana  bezeichnet  wer- 
den (458).  Wegen  einer  spätem  auf  einigen  gazäi- 
schen  Münzen  des  Hadrian  vorkommenden ,  jedoch 
bald  wieder  erloschenen ,  Aere  ist  E  c  k  h  e  1  zu  ver- 
gleichen *).  •        , 

Samosata  am  Euphrat ^  die , Hauptstadt  Comma* 
genes,  des  nördlichsten  Theils  von  Syrien,  zählte  vom 
Jahr  824  der  Stadt  Rom,  n.Chr.  71,  wie  Noris^) 
aus  dem  Chronicon  paschale,^  das  bei  Ol.  212,3  anmerkt: 
,,Von  hier  an  rechnen  die  Commagenei»  und  Samosa- 
,, teuer  ihre  Jahre*),"  und  mit  Hülfe  verschiedener 
Münzen  darthut.  Die  Provinz  kam  damals  unter  die 
Herrschaft  der  Römer,  und  die  Stadt,  die  nun  vom 
Vespasian  die  Rechte  einer  Metropolis  nebst  anderwei- 
tigen Privilegien  erhielt,  machte  diesen  Zeitpunkt  zur 
Epoche  einer  neuen  Jahrrechnung. 

B  o  5  t  r  a  kam  mit  einem  Theil  des  peträischen 
Arabiens  im  Jahr  858  der  Stadt,  n.Chr.  löS,  in  die 
Gewalt    der  Römer  *).      Yon   dieser  Zeit  an    zählten, 


*)  S.  seine  Erörterungen  hierüber  am  Schlufs  des  zweiten 
Theils  seines  Werks ;  Musei  Sanclementiani  numismata  selecta 
imperatofum  Romanorum  (Rom  1808,  4). 

')  p.453. 

^)  Diss.n,  4.    Vergl.  Eckhel  p.253. 

*)  p.248. 

*)  Dio  Cass.  Hist.  Rom,  LXVm,  14. 
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wie  das  Chronicon  paschale  versichert  ^),  die  Petraei 
und  Bosireni  ihre  Jahre,  nttmlich  vom  Frühlinge,  der 
Jahrepoche  der  Araber  (437)*  Hiermit  stimmt  auch 
eine  zu  Bostra  geprägte  Münze  mit  dem  Bildnisse  des 
Septimius  Severus  und  der  Jahrzahl  104«  Man  sehe 
Belley's  gelehrte  Abhandlung  über  die  Acre  und 
die  Münzen  dieser  Sladt  ')• 

,Auch  von  verschiedenen  Städten  Kleinasiens  lehren 
uns  die  Münzen  Acren  kennen,  wefshalb  ich  auf  die 
Werke  Eckhel's,  Sanclemente's  und  anderer 
Numismatiker  verweise.  Der  erste  gibt  im  vierten 
Bande  seines  Werks  ^)  ein  alphabetisches  Vei*zeichäifs 
aller  der  Oerter,  auf  deren  Münzen  Jahrzahlen  vor- 
kommen, mit  beigefüglen  Epochen.  Sie  gehören  fast 
ohne  Ausnahme  zu  Asien. 


*)    01.22!,  !,p. 253. 

•)    M^m,  de  VAcad.  des  Inscr.  Tom.  XXX,  p.307  ff.  Vergl. 
Sanclemente  de  Epochis  p,i2S. 

')    S.  377  ff. 


Fünfter  Abschnitt. 

Zeitreclinung  der  Hebräer. 


n/wwvyvyv*/% 


E, 


s  sind  drei  Zustände  der  hebräischen  Zeitrechnung 
zu  unterscheiden: 

1)  Die  Zeitrechnung  der  ältesten  Hebräer 
bis  auf  die  Zerstörung  des  ersten  Tempels  und 
die  babylonische  Gefangenschaft.  Die  QueUe, 
aus  der  ^ir  dieselbe  zu  schöpfen  haben,  sind  die  vor 
der  Deportation  abgefafsten.  Bücher  des  alten  Testa- 
ments, vornehmlich  der  Pentateuch.  Sie  ist  ganz 
in  das  von  Moses  den  Hebräern  gegebene  Ceremonial- 
gesetz  verflochten,  und  sticht  durch  ihre  Einfachheit 
sehr  gegen  die  verwickelte  Zeitrechnung  der  neuem 
Juden  ab. 

2)  Die  Zeitrechnung  aus  dem  Zeitraum  von 
der  Rückkehr  aus  der  Gefangenschaft  bis  auf 
die  Zerstörung  Jerusalems  durch  Titus,  oder 
während  des  zweiten  Tempels.  Die  Quellen  sind 
die  nach  der  Deportation  verfafsten  Schriften  des  alten 
Testaments,  Daniel,  Esra,  Nehemia,  Esther,  die 
Bücher  der  Makkabäer,  das  neue  Testament, 
die  Werke  des  Philo  und  losephus  und  der  Thal- 
ia ud,  der  viele  Ueberlieferungen  aus  dieser  Periode 
enthält.  In  ihm  hat  sich  der  jetzige  Cultus  und  Ka- 
lender der  Juden  vollends  ausgebildet ;    nur  war  die 
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Bestimmungsweise  des  Passab*  und  Neujahrsfestes,  von 
denen  die  übrigen  Feste  abbängen  ^  nocb  immer  nicbt 
auf  ganz  feste  Grundsätze  zurückgeführt. 

3)  Die  Zeitrechnung  der  neuern  Juden 
seit  ihrer  Zerstreuung  unter  Titus.  Die  Quel- 
len sind  der  T  h  a  1  m  u  d ,  dessen  Redaction  um  das 
sechste  Jahrhundert  n.Chr.  vollendet  worden  ist,  und 
die  Schriften  mehrerer  jüdischen  Gelehrten,  vor  allen 
des  M  a  i  m  o  n  i  d  e  s.  Da  jetzt  die  Feier  jener  beiden 
Hauplfeste  nicht  mehr  alljährlich  von  einem  Mittelpunkt 
aus  angeoixlnet  werden  konnte ,  so  bedurfte  es  einer 
•ichem  Bei*echnungswelse  derselben ,  die  man  auf  den 
neunzehn)äbrigen  Cyclus  gründete.  Dies  geschah  nach 
der  gewöhnlichen  Annahme  im  vierten  Jahrhundert 
n.Chr.  Seitdem  haben  die  Juden  eine  feste  Zeitrech- 
nung, der  blofs  mehr  Einfachheit  zu  wünschen  wäre. 

Erste  Periode  der  hebräischen  Zeitrechnung. 

Die  erste  Erwähnung  von  Monatstagen  findet  sich 
in  der  mosaischen  Geschichte  der  Sündiluth,  im  sie- 
benten und  achten  Kapitel  der  Genesis.  Noab  soll 
am  siebzehnten  Tage  des  zweiten  Monats  in  die  Arche 
gegangen  sein,  und  diese  sich,  nachdem  die  Gewässer 
150  Tage  gestiegen,  am  siebzehnten  Tage  des  siebenten 
Monats  auf  dem  Gebirge  Antrat  niedergelassen  haben. 
Man  setzt  gewöhnlich  voraus ,  dafs  diese  Tagsumme 
zwischen  beiden  Datis  gerechnet  ist,  dafs  also  die  ur- 
sprünglichen Monate  der  Hebräer  gleich  den'  ägyptischen 
und  persischen  durchgängig  aus  di'eifsig  Tagen  bestan- 
den haben.  Es  sind  aber  schon  oben  (70)  Bedenken 
gegen  diese  Meinung  geäufsert  worden.   Mag  sie  indessen 
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immerhin  richtig  sein,  so  wird  sich  doch  die  Jahrform, 
die  diesen   Monaten   zum  Grunde  gelegen,    nicht   mit 
Sicherheit  ausmitleln  lassen.    War  das  Jahr  ein  beweg- 
liches   wie  das  der  alten  Aegypler?     Oder  wuixle  alle 
1^20  Jahr   nach   persischer  Weise  ein  ganzer  Monat  von 
dreifsig  Tagen   eingeschaltet?    Oder  hatte   das*  Jahr   die 
Form  des  alexandrinischen?    Oder  bestand  es  blofs  aus 
360  Tagen  ohne  alle  Einschaltung,  so  dafs  sein  Anfang 
rasch   die  Jahrszeiten  durchlief?    Jede   dieser  A^^sichten 
hat  ihren  Vertheidiger   gefunden.      Besonders   hat  sich 
Des-Vignoles  viel  Mühe  gegeben,    der  letztern  Ein- 
gang   zu    verschaffen.      Mit  Hülfe  einer  abweichenden 
Lesart  der  Septuaginta  weifs  er  alles  Chronologische 
der  Erzählung  in  ein  360tägiges  Jahr  zu  zwängen,  das 
er  bei  fast  allen  alten  Völkern  findet.     Ich  habe  mich 
aber  oben  schon  bei  mehr  als  einer  Gelegenheit  gegen 
ein    solches  Jahr,   das  weder  Sonnen-  noch  Mondjahr 
gewesen  sein  wüi-de,    erklärt,    und  wei'de  bei  meinem 
Widerspruch  beharren,   bis  man  entscheidendere  histo- 
rische Gründe  für  dasselbe  beigebracht  haben  wird. 

Ohn^  uns  weiter  bei  der  antidiluvianischen  Jahr- 
form  zu  verweilen,  mit  der  man  nie  aufs  Reine  kom- 
men wird,  wollen  wir  sogleich  zu  der  Periode  fortgehen, 
aus  der  wir  die  erste  bestimmtere  Kunde  von  der  Zeit- 
rechnung der  Hebräer  haben,  zu  der  ihres  Gesetzge- 
bers Moses. 

Während  ihres  viel  jährigen  Zuges  durch  das  stei- 
nige und  wüste  Arabien  gab  ihnen  ihr  Führer  eine 
Verfassung,  die  erst  ganz  bei  ihrem  Eintritt  in  das  ih- 
nen verheifsene  Kanaan,  den  Ursitz  ihrer  nomadischen 
Vorfahren,  ins  Leben  treten  soUte.  Diese  Verfassung 
war  ganz  daiiauf  berechnet  j   sie  zu  einem  ackerbautrei- 
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benden  Yolke  m  machen ,  was  sich,  auch  klar  in  der 
Zeitrechnung  aasspricht,  durch  die  wir  die  Feier  der 
ihnen  vorgeschriebenen  Fest-  und  Ruhetage  geregelt 
finden. 

Zuerst  yerordnete  Moses ,   dafs  jeder  siebente 
Tag  ein  Ruhetag  sein  sollte.     ,, Gedenke,  sagt  er  ^), 
,,des  Sabbathtages,  ihn  zu  heiligen.     Sechs  Tage  darfst 
,,du  arbeiten  und  alle  deine  Geschäfte  verrichten;  der 
,,  siebente  Tag  ist  der  Sabbath   deines  Gottes  Jehovah. 
,,An  ihm  sollst  du  keine  Arbeit  thun,  du,  dein  Sohn, 
,, deine  Tochter,  dein  Knecht,  deine  Magd,  dein  Yieh 
,,und  der  Fi'emde  in  deinen  Thoren;    denn  in  sechs 
,,Tagei^  hat  Jehovah  Himmel,  Erde,    Meer  und  alles, 
,,was    darin   ist,   geschaffen,   und  am   siebenten  Tage 
„ruhete  er.     Darum   hat    er  den  Sabbath  tag  gesegnet 
,,und  geheiligt."     Wegen  dieser  Sabbathfeier  vei^leiche 
man   Michaelis  Mosaisches  Recht ').     Die 
Woche  heifst  auf  Hebrfiisch  TOö  schebua,     von   yäo 
scheba ,    sieb  e  n.      Man  sieht  also  ,   dafs  die  Griechen 
und  Römer  dieses  Wort ,    als  der  Begriff  um  die  Zeit 
der  Zerstreuung  des  jüdischen  Yolks  zu  ihnen  gelangte 
(fiiiher    wufsten    sie    von    einer    siebentägigen   Woche 
nichts),    durch  ißioiidg  und  septimana  genau  wieder- 
gegeben haben.      Der  Ruhetag,    mit  dem   die  Hebräer 
nicht,   wie  wir,   die  Woche  anfangen,    sondei*n  endi- 
gen, so  wie  jeder  andere  mit  Enthaltung  von  aller  Ar- 
beit zu  feiernde  Tag,  heilst  roxä  scliabbath,  Sabbath, 


•)    2.  Mos.  XX,  8-11.    Vergl.  2.  Mos.  XXIH,  12;    XXXI, 
42-17;  XXXIV,  21;  XXXV,  2-3;  3.Mos.  XXIH,  3. 

»)    Th.  IV,  S- 194  ff. 


« 
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von  einer  Wurzel,  welche  die  Arbeit  endigen  lind 
feiern  bedeutel  ^). 

.Moses  mufs  bei  dieser  Anordnung  ein  altes  Her« 
kommen  seines  Volks  vorgefunden  haben,  das  selbst  die 
Aegjpter  achteten;  denn  er  beschreibt  die  Sabbathfeier 
als  von  Gott  selbst  gleich  nach  der  Schöpfung  einge- 
setzt'),  und  bemerkt .  nirgends,  dafs  sie  vor  ihm  abge- 
schafft oder  aufser  Gebrauch  gekommen  sei.     Yermuth- 


')  3.  Mos.  XXm,  15  stehen  der  Singular  tao  schabbath 
und  der  Plural  wrom  schahbathoth  in  yerschiedenen  Bedeutungen 
neben  einander.  Jener  bezeichnet,  eben  so  wie  v.  11,  24,  32 
und  39  desselben  Kapitels,  einen  heiligen  Ruhetag,  nämlich 
den  ersten  des  Festes  der  ungesäuerten  Brote;  dieser  kann  nur 
durch  Wochen  übersetzt  werden.  Denn  da  verordnet  wird, 
dafs  man  von  dem  zweiten  Tage  des  gedachten  Festes,  das  nicht 
immer  gerade  mit  einem  Sabbath  oder  Sonnabend  anfing,  alle- 
mahl  sieben  schäbbathoih  fortzählen  solle,  um  zum  Wochenfeste 
( ](^fingsten )  zu  gelangen,  so  ist  klar,  dafs  das  Wort  nur  in  die- 
sem Sinne  genommen  werden  könne,  was  auch  die  Yergleichung 
der  Parallelstelle  5.  Mos.  XVI,  9,  lehrt,  wo  TS^ii  schabuoth,  das 
eigentliche  Wort  für  Wochen,  steht.  Wie  Hr.  Gesenius 
sagen  könne,  dafs  man  mit  der  gewöhnlichen  Bedeutung  sehr  gut 
auskomme,  sehe  ich  nicht  ein  (s.  sein  Handwörterbuch  unter 
Kav).  Schon  das  jui/a  o-aßßaT'j}v,  das  im  neuen  Testament  für  den 
ei'sten  Wochentag,  unseiii  Sonntag,  genannt  wird,  läfsl  einen 
analogen  Sprachgebrauch  bei  den  Hebräern  Tcrmulhen.  Auch 
die' Syrer  sagen  ganz  gewöhnlich  den  ersten,  den  zweiten  ... 
des  Sabbaths  lur  den  Sonntag,  Montag  . . . ,  und  bei  den  Kirchen- 
vätern kommt  in  gleichem  Sinne  fica,  ^«urspa  ...  tlav  o-aßßctTwv 
vor ,  z.  B.  beim  E  p  i  p  h  a  n  i  u  s  ,  Haer,  LXX ,  S*  1 2.  Selbst  im 
Thalmud  steht  nao  nicht  selten  für  Woche,  z.B.  Nasir  fil.6, 
S.2.  (Es  wird  hier  und  in  der  Folge,  wo  schlechthin  der  Thalmud 
genannt  ist,  immer  der  babylonische  gemeint.) 

«)    4.  Mos.  II,  1-3. 

I.  [31] 
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lieh  mur  ne  Bieht  blbfs  den  Hebyäem  eigtof  sondern 
allen  semitischen  Völkern  gemein.-  Wenigstens  fiiiid 
sie  Mnhamiued  bereits  bei  deb  Arabern,  eu  denen 
sie  schwerlich  erst  dturch  die  Juden  und  Christen  ge- 
langt ist. 

Worin  der  älteste  Gottesdienst  an  deh  Sabbathen 
bestanden,  wissen  wir  nicht  mit  Bestimmtheit.  Nach 
der  Räckkdir  Aus  der  Gefangenschaft  kamen  die  He- 
bräer in  ihren  Synagogen  zusammen,  lasen  sich  die 
Bibel  vor,  und  hörten  eine  Erkläining  derselben  oder 
eine  Erbauungsrede^  an.  Zu  M  o  s  e  s  Zeit  und  un- 
mittelbar nachher  bedurfte .  es  noch  keiner  Erkläiomg 
des  Gesetzes  f  da  es  in  einer  allgemein  verständlichen 
Sprache  abgeiafst  war.  Nur  alle  sieben  Jahre,  nSmlich 
am  Laubhüttenfest  des  Sabbathjahrs ,  sollte  es  einmahl 
öffentlich  verkündigt  werden  ')•  Blofs  ein  Opfer  fin- 
den wir  am  Sabbath  vorgeschrieben').  Auch  wurden 
die  Schaubrote  neu  aufgelegt  ^). 

Hier  mufs  gleich  die  Frage  berührt  weiden,  wann 
die  ältesten  Hebräer  ihren  bürgerlichen  Tag  ange- 
£u)gien  haben.  Man  nimmt  gewöhnlich  als  ausgemacht 
an,  dafs  es  von  jeher  mit  Sonnenuntergang  gesche- 
hen  sei.  Mit  diesem  Zeitpunkt  beginnen  alleidings  alle 
uns  bekannte  Völker,  die  ihre  Zeit  nach  Mondwechseln 
ordnen  (in  diesem  Fall  befanden  sich  die  Hebräer  un- 
streitig wenigstens  seit  Moses),  ihren  büi^erlichen 
Tag  (80);  auch  scheint  gleich  anfangs  in  der  Genesis 


•)    5.  Mos.  XXXI,  iO- 13. 
')    4.Mos.XXVin,  9-10. 
^)    3.  Mos.  XXIV,  5-8. 
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der  Abend  nicht  ohne.  Absicht  ypr  dön  Moi^n  gesetzt 
maein  -^da  ward  aus  Abend  und  Mar  gen. der 
erste  Tag«   Aber  nirgends  wirdimPentateuch  aus« 
drücklich  gesagt,  dafs  gerade  der  Untergang  der  Sonne 
die  Epoehe  des  bürgeiiicben  Tages  sein  solle.    Yielpiehr 
läist  sich  schliefisen ,   dafs  der  Anbruchder  tiefen 
Nacht  dafür  zu  nehmen  sei.    Wenn  es  nämlich  yom 
Yersöhnungsiage,   dem  zehnten  des   siebenten  Monats, 
faeifst  ^) :   ,,lbr  sollt  an  diesem  Tage  keine  Geschäfte  yjbis 
,f  richten,  sondern  er  soll  du  Sabbath  sein.    Atn  Abend 
9,  des  neunten  Honatstages  sollt  ihr  diesen  Sabbath  ani* 
,, fangen.,  und  ihn  von  einem  Abend  zum  andern  hal* 
,,ten/'    ao  würde,    wenn   der  bürgerliche  Tag  ber^ta 
mit   Untergang,  der  Sonne    seinen   Anfang    genommen 
kälte,  Moses  wol  gesagt  haben,   ihr  so)it  eure  Fasten 
nüt  dem  Abend  des  xehn  ten  Monaistages,  oder  schlecht«» 
hin  mit  dem  zefanlien  Tage  beginnen,  es  sei  denn,  dä6 
das  WoiH  h"^  ereb ,  Abend,    schon  von  dem  spätem 
Theil  "UQsers    Nachmittags    zu    verstehen    wäi«.      Dies 
scheint    auch   wirklich    der   Ausdruck    Q'^&-)9n  y"^  heen 
haarbdim,  zwischen  beiden  Abenden ,  zubewei** 
sen,  wodui*ch  an  mehreoen  Stellen  des  Pentateuchs') 
die  Zeit  der  Passahfeier  und  die  des  täglichen  Abend- 
opfers bezeichnet  wii*d.     Die  Pharisäer  wenif^eas,  de^ 
nen    die  heutigen  Juden  folgen,    vei*standen   darunter 
den  Zeitraum  zwischen  der  neunten  und  elften  Tages- 
stunde,   nach  unserer  Weise   zwischen   drei   und  fünf 
Uhr  Nachmittags.     Anderer  Meinung  waren  die  jSailia- 


*)    a.Mos.XXm,  31,  32. 
»)    2.Mos.Xn,  6.    4. Mos. IX,  3;   XXyüI,  4. 

[31*1 
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riuner  und  Karaiten,  welche  das  heen  haaihcüm  inr 
die  Zeit  xwischen  Sonnenunlei^nj  und  der  völligen 
Dunkelheit  nahmen,  besonders  wegen  des  t9»ün  k^^ 
heboh  lioschemesch y  wenn  die  Sonne  im  Un- 
tergehen begriffen  ist,  das  in  einer  Parallel- 
stelle ')  zur  Bezeichnung  desselben  Zeitraums  gebraucht 
wild  «). 

Die  vier  Haupttageszeiten,  Morgen,  Mittag, 
Abend  und  Mitternacht,  kommen  in  den  Schrif- 
ten des  allen  Testaments  deutlich  vor;  npä  hoher, 
Morgen,  und  1*^9  ereb.  Abend,  häufig.  Mittag 
wird  durch  D^nmc  zoharäim,  die  beiden  Lichter 
oder  zwiefaches  Licht,  ausgedrückt^),  und  Mit- 
ternacht durch  nh'^hn  mn  chazi  halailah,  Hälfte 
der  Macht*).  Ob  die  Begriffe  Mittag  und  Mitter- 
nacht Sonnen-  und  Wasseruhren  voraussetzen, 
wie  Gatterer  meint*),  mag  dahingestellt  sein.  Man 
sollte  glauben,  dafs  beide  Tageszeiten  im  volkslhüm- 
lichen  Gebi'auch  längst  vorhanden  sein  mufsten,  als  man 
diese  Zeitmesser  erhielt.  Den  Mittag  gab  der  kürzeste 
Schatten,  und  mit  der  Mitternacht  wird  man  es  wol 
nicht  sehr  scharf  genommen  haben. 

Der  Sonnenzeiger  des  Achas  — tn«  tr^Vwo 
maaloth  Achas —  ^  der  zweimahl  erwähnt  wird^),  sieht 


•)-5.Mos.XVI,  6. 

*)    Man  seile  das  gedachte  Handwörterbuch  unter  a^. 

')    4.M0S.XLIII,  16,  25.     2.Sam.IV,  5.     l.Kön.XVHI, 
26-29.    HiobXI,  17  und  anderawo. 

*)    2.  Mos.  XII,  29.    Richter  XVI,  3. 

')    Abrifs  der  Chronologie  S.  144. 

*)    2.  Kon.  XX,  9-11.    JesaiasXXXYIH,  8. 
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sekr  räthselhaft  au9^  zumafal  in  Yerbinclung  mit  dorn 
Wunder,  das  an  ihm  geschehen  sein  soll.  Wollte  läaii 
an ^ eine  wirkliche  Sonnenuhr  denken,  so  müfste  wV^o 
mc^loth,  das  eigentlich  Stufen  heifst  und  auch  von 
lo&ephus  durth  ßctd-jUdi  überseht  wird  ^),  für  StuW- 
denlinien  genommen  werdeij,  und  dies  würde  vor- 
aussetzen, dafs  die  Hebräer  schon- Isu  H i skia s  Zeit  die 
Stundeaeiniheilung  des  Tages  oder  etwas  Analoges  jge^ 
fatibt  hätten i'  Allein  der  BegrifT  Stunde  komfmt'in 
den  vor  der  babylonischen  Gefangenschaft  abgeföüsten 
Büchern  Ae%  alten  Testaments  hir^nds  vor.  Erst  im 
Daniel')  findet ' sich:  das  ohaldäisehe  mü  schaah,  ^me 
es  scbeint,  in  dieiser  Bedeutung,  wenn  nicht  etwa-rr^tti» 
M'in  heschaah  chada  blofs-  eine  kleine  Weile  be- 
deuten soll,  was  defshalb  wahrscheinlich  ist,  weiidio 
choldäiscbe  Uebersetzung  des '  alten  Testaments  das  he- 
bräische i»h  f^g^i  Au  geh  bl  ick ,  •  immer  dur*h'  WO 
schaah  oder  Mfira  schata  gibt^).  Es  wäi^  allerdings 
nicht  unmöglich,  '  dafs  die  Hebräer  schon  im  achten' 
Jahrhundert  v*Ghri  eine  Sonnenuhr -aus  Babylon  ep- 
faaken  hätten  y  wo  diese  Erfindung  vermuthlioh  etniieH 
misch  und  die  Stundenein  theilung  defc  Tages  schon  so  früh 
bekannt  war,  wie  die  chaldäischen ftedxichtungen ' beint 
P tolemäus  leh*en'(i95>;  wahrscheinlicher  ist  es  je^ 
*  deich ,  dafs '  keine  eigeiitlrche  JSotmennbr  gemeint  ist, 
sondern  allenfalls  ein  mit  cpncentrischen  Kreisen  um^ 
gebener  Gnomon,.  durch  den  man;  die  Schattenlängen 


*)    JnL  lud.  X,  2,  1. 

')    IV,  16.  . 

')    Vergl.  2.Mos.XXXin,  5;  PsalmLXXm,  19. 
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mafii ,  um  di^  T^igMeitAn.  H^renigBitffm  im  G^ben  in  dr^ 
kennen  und  %a  beaCimmeU  ^)« 

-Die  Nacht  wair  bei  den  Hebiä€äm«  wie  im  ganzen 
Alterthum,  in  Wachen  — nmbN  asehmüroik^  ge^ 
theill.  Im  alten  Tcatamejat  ist  nur  von  drei 
Naobtwaeben  die  Rede,  Die  er»te  wird  nirgends  au^ 
dHicklich,  die  miltlere  Richtet  YII,  19,  und  die 
Nachmacbe.  des  Norgetts  3«  Mos.  XIV,  24  und 
l;Sam«XI,  11  emähnt.  Nadi  un$erer  Weise  ^ütd« 
die  erste  Von  Sotmenuntei^ng  hii<  eHwa  10  Uhr  Ahenddy 
di^  ;sweite  bis  .3  Uhr  Morgens  und  die  dritte  bis  Soü^ 
nlB,pauli|ang  zu  reohben  sein*  Im.  nieoeti.  Testament 
koqimen  vier  Maehlwachen  vor,  dieivien«  Matth.XIVf 
26l  ,Auck  einijge'  Rabbinen.  haben'  vier  KaObiwachen 
altgeHommeii.      . 

;  Dafs  die  Hel>rä«r  ihr  Jahr  sehr  früh  in  ;swölf 
Moinaie  getheilt  habein,  kidet  keinen  Zweifel.  Sebou 
in  "der  GesebiehU)  der  Sündflulh  wexden  der  erste, 
s.weite,  siebdftte  und  tehnt^  Monat  ertvöhnt.  So 
wie  hier. sind  die  Monate  im  Pentäteuch  duvtb^ 
heiids  bezeichnet«  1N«r  ^  ein^iigi^r  Monaft  komnii  ün^ 
fett  einer  eigenen  Btoennkin^  V<n*.  V^Vk  ahib  faeifst 
die  Aehre^  unid  daher  t^^d^n  o^iH  chodtsch  haabib, 
der  .Aehrenm'onat^  iLi.  der  Mornai,  in  weWieiB  ,es 
«wirst. reife  AeUimLigibl^  sin  dieseni  Monbt  Wären  di^ 
Iscaeliten .  aus  Ategypten- gezogen.-^)),  daher  verordnet 
wixd  ^)i  dafs  er  der:  erste,  ihres  Jahrs  eeia  soll« 


*)  Man  vergleiche  Martini*s  Abhandlung  von  den 
Sonnenuhren  der  Alten  S. 35  ff.,  vo  man  einsehen  kann, 
was  alles  über  diesen  Sonnenzeiger  gesclirieb^  i^t. 

*)    2.Mos.Xm,4;  XXIII,i5;  XXXIV,18.    5.Mo«.XVl,  i. 

*)    2.Mos.Xn,Ä. 


Ajdol  sediTelipten  Tage  dßssel))eiii  odeir  am  zweUei^ 
Ups  Festes  der  ungesäuerten  ^rote  anufs^eu  reife  Aeb^ 
xe^  «Js  GfstHi^ge  4ßf  Ernte  «um  Opfer  —^  nsa»  omer  — 
dargebracht  werden  ^}«  ..Um  also  seilte  Stelle  Im  Soii-, 
nenjajir  be^timmep  .^u  können,  fragt  es  sLcIi,  wai^n  di^ 
Gerste  in  Palästina  reif  wird;  denn  diese  Getreideart 
ist  es,  dje  da^lbst  ai^  frühsUA  greift  und.  auph  von 
lose pb US  ausdrücklich  als  diejenige  genannt  wird,  von 
der  d^e  Gabe  genoi^amen  wuri^?^)« 

Nach  den  Reisebeschreibern ,  deinen  Nachrichte)?i 
yoiji  Alichaelis^)  und.  vollständiger  von  Buhle  ^) 
gesammelt  sind,  gelangt  die  Gerste  in  der  Ebene  Je- 
rjcj^p's,  der  wärmsten  Gegend  Palästina'»,  gewöhnlich  ui 
den  ersitzen  Tagen  unsere  Aprils  7ur  lUife.  Yon  dem 
Augenblick  an,  wo  die^r^en  Aeljiren  geopfert  waren,, 
durfte. man  die  £i*nte  beginnen^),  und  diese  dauerli 
in  den  nördl^h^n  ai|i  l^ibanon  gelegeo^ei^  TheiJe^  des 
Landes  bis  ;i;ur  letzten  Häljfte  des  M^is«  D^  also  in  Fa- 
][ästina  die  Ge;rs]te   etwa  vi^rz^hn  Tage  nach  der  Frühr 


*)  3. Mos. n,  44;  XXIII,  IOtH.  Eigentlich  war  es,  wie 
man  aus  diesen  Stellen,  aus  loseplius  fJnt,  lud.  HI,  IQ,  5J 
und  aus  Thalmud  M'nachoth  BI.66,  S.l  und  2  eisicbt,  eia 
Ma^^s  geröstetei*  Körner,  woraus  die  Gabe  besta«^.  D^estlnafii 
und  die  g99ze  Gabe  hiefs  Omer, 

*)  Vergl.  Thalmud  a.  a.  0.  B1.6S,  S.2.  Daft  die  Emtß  mit 
der  Gerste  begann ^  erhellet  aus  2.  S am.  XXI,  9.  Die  Weizen- 
emte  folgte;    Rulhll,  23.      \ 

■*)  Commentatio  de  mensibus  Hebraeorüm  S.  2.  Es  ist  die 
eUle  seiner  Commentationes  in  socielate  regia  scientiarum  Got^ 
Ungensi  prßßle^ta  (Bremen  1774,  4). 

^ )     Calendarium  Palaestinae  oeconomicum  (Göttingen  i  785 , 4} . 

"")    Thalmud  a.a.O.  B1.7i,S.i. 
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lingsnaclitgleicbe  zu  reifen  an&ngt,  so  sieht  man,  dais 
der  Aehreomonat  nach  Moses  Bestimmung  ungefähr 
mit  diesem  Jahrpunkt  begonnen  haben  würde,  wenn 
er   nach  der  Sonne  abgemessen  worden  wäre.     Es  ist 

■ 

nun  aber  die  Frage,  von  welchem  Charakter  die  da- 
maligen Monate  waren. 

'  Dies  wird  uns  in  den  altem  hebräischen  Urkunden 
zwar  nirgends  ausdrücklich  gesagt.  Da  wir  indessen 
mit  Sicherheit  wissen,  dafs  die  jüdischen  Monate;  we- 
nigstens seit  Erbauung  des  zweiten  Tempels  mit  dem 
neuen  Lichte  anfingen,  und  es  nicht  wohl  denkbar  ist, 
dafs  die  von  Moses  angeordnete  Feier  der  Feste  nach- 
mals ganz  veränderte  Zeitbestimmungen  erlitten  haben 
sollte,-  so  können  wir  als  sehr  wahrscheinlich  annehmen, 
dals  bereits  seine  Monate  nach  dem  Monde  abge- 
messen waren,  was  schon  das  Wort  wn  chodesch,  wo- 
mit der  Monat  bezeichnet  winl,  zu  erkennen  gibt. 
Dem  griechischen  vovfxrivCaL  analog  'bedeutet  es  eigentlich 
den  Neumondstag,  von  einer  Wurzel,  welche  neu 
sein  heifst;  dann  aber  auch  den  Monat,  als  Synonym 
von  m^  jerach ,  besonders  wenn  tDKn  rasch ,  c  a  p  u  t , 
davor  steht,  wo  es  dann  den  ersten  Tag  des  Monats 
bezeichnet.  Auch  lassen  sich  hier  mit  Recht  die  Worte 
D'»*»xjV  m*»  »Tt»  des  gekrönten  Dichters*)  anführen,  die 
nichts  anders  heifsen  können  als:  ,,er  schuf  den  Mond, 
,,um  nach  ihm  die  Zeiten  einzutheilen,"  was  der  chal- 
däische  Uebersetzer  in  seiner  Umschreibung  deutlich 
ausdrückt.  Ob  also  gleich  in  den  kanonischen  Büchern 
des  allen  Testaments  nirgends  von  einem  Schaltmo- 
nat die  Rede  ist,  so  werden  wir  dennoch  einen  solchen 


*)    Psalm  CIV,  19. 
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anzunehmen  haben,  weil  zu  den  zwölf  Monaten  des 
Mondjahrs  ab  und  zu  ein  dreizehnter  kommeh'  mufs^ 
wenn  der  Anfang  des  Jahrs  nicht  alle  Jahi'szeilen  düi-eh- 
wandern  Ä)ll  (68).  In  der  That,  beliauptte  wollen,' 
dafs  es  zur  Zeit  des  ersten  Tempels  noch  keinen  Schalt- 
monat  gegeben  habe^hiefse  entweder  das  Jahr' zu  ei- 
nem  freien  Mondjahr (67)  machen;  oder  den  Monaten' 
ganz  unabhängig  von  den  Mondwechseln  eine  conven-' 
tionelle  Datier  geben.  Ersteres  erlaubt  •  das  Wesen  des 
Aehrenmoilats  nicht,  der  auf  dem  Finihlin'g  haftet  *) ; 
letzleres  ist  defshalb  unwahrscheinlich j  weil  Mose^*att 
dem  ersten  Tage  eines  jeden  Monats  — oin  chodeschy 
vovfxrivici —  ein  Opfer  angeoi^net  hat*),  desseh  H^hligen 
Zeitpunkt  seinem  noch  unwissenschaftlichen  Volke  nur 
die  wiederkehrende  Mondsichel  'zu  erkennen  geben 
konnte-^).  '  '.       :. 


M  Selbst  das  Wort  i^vo  schanah  deutet  auf  ein  Jahr,  hin, 
das  sich  mit  der  Sonne  ausglich;  denn  die  gewöhnliche  Annahme 
ist,  dafs  es  eine  Wiederhohlun^  oder  Umkreisung  bedeute. 
Eine  solche  findet  aber  bei  dem  reinen  Moniljahr'  nicht  Statt. 
Es  verdient  hier  Ab'en  Esra  in  der  Yon*ede  zu  seinem  Com«* 
mentar  über  den  Penlateuch  und  m  seinen  Eiläpterungen  zu 
2.  Mos.  XJI,2  verglichen  zu  werden.  'O'rn  chodesch ,  heifsl  es 
hier,  könne  nur  vom  Monde,  und  mv  schanah  nur  von  der 
Sonne  genommen  werden.  Jener  habe  keih  schanah,  diese  kein 
chodesch, 

*)    4.Mos.XXVm,  11;  XXIX,6. 

'  r 

1 

')  Die  Stellen  1.  Chron.  XXVII  (nach  einer  andern  Abthei-> 
lungXXYIÜ),  wo  durch  alle  zwölf  Monate  des  Jahrs  die  dienst- 
thuenden  Hauptleute  der  Leibwache  des  Königs  David,  genannt 
werden,  und  l.Kön.  IV,  7  flf. ,  wo  die  zwölf  Beamten  erwähnt 
sind,  die  der  Reihe  nach  jeder  einen  Monat  die  Tafel  des  Kö- 
nigs Salomo  zu  versorgen  hatten,  ohne  dafs  an  beiden  rom 


I 
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'  Die  Einriclitiing  des  y^  Mosa* '  angeovdnetea 
Jahn  muff  demnach  ganz  einfach  folgende  gewesen 
sein:  gegen  Eofle  des  ^wplfl^a  MonaU,  der  s|Mitier  Adar 
genannt  wurde,  besichtigte  man  in  den  wäiTneren  Ge* 
genden  de^  lindes  die  Saatfelder,  um  zu  beurtheilen, 
ob  die  Gersle  so  weit  godiehi^n  sei,  dafs  man  mit  Sicher* 
heil  hoflkn  durfte,  un^  di^  ltii|,te  des  folgenden  Monats 
reife  Aebren  .opfern  zu  können.  In  diesem  Fall  begann 
man  mit  dem  nächsten  Iifeumonde  den  Aehrenmonat 
und.zQgleich  das  neue  Jahr;  widrigenfalls  verlängerte 
il^i^a  4^f  alte  um  einen  dreizehnten  Monat*  Hiermit 
stimmt  4uch  die  Ansicht  Aben  Esra's,  eines  der 
gelehrtesten  hebräischen  Ausleger  des  alten  Testaments 
übereia*  g, Moses,  sagt  er  ^),  erwähnt  nirgends,  ob  wir 
,,  zwölf  od^r  dveizehp  Monate  zählen  sollen.  Er  ver- 
,,oi*dnet  blofs,  da(s  wir  mit  dem  Monat,  wo  ^'^M  abib 
„(die  r e i  f e  A e  h r e)  gefunden  wird,  anfangen  sollen ; 
,, dieser  Monat  soll  der  erote  sein,  mag  nun  das  Jahr 
„zwölf  oder. dreizehn  Monate  erhalten." 

Man  sjebt  bjemus,  dafs  sich  die  jüdischen  Monate 
nicht  genau  mit  den  unsrigen  vergleichen  lassen.  ]!4ur 
so  viel  ist  gewifs,  dafs  der  Aehrenmonat  zu  Moses 
Zeit  nicht  vor  den  ersten  Tagen  dfisjulianischep  Aprils. 


Scbaltmonat  die  Rede  wäre,  beweisen  wol  eben  so  wenig  gegen 
eiiieo  solchen  Monat,  wie  so  manche  Steliea  griechischer  Autoren 
oder  Inschriften,  die  sieh  blofs  auf  Institutionen  des  Gemeinjah» 
beziehen,  z.B.  die,  welche  von  der  Dauer  der  Pi*jtanien  sprechen 
(289, 343) ,  gegen  das  anderweitig  so  wohl  begründete  Dasein  des 

griechischen  Schal tmonats. 

« 

*)    In  seinem  Gomm.enjtar  zu  2UMqs.  XII,  2.   Man  rergleiche 
TJi^ilfnud  Bftsch  haschanah  £1.7|  S.i. 
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aal  die  chmals  diei.FrfihliBganachtgleiehe  traf,  seinesi 
Anfang  f;ehomineii  haben,  löone. 

Michatelis  beniübt  fßnAk  in;  aemer  abgedachten 
AbhandlumgidarEUthua, .  dals  der  .  AeJirentnönat^ 
odtir,  vrie  6r' naohmalsgenaoni  wurde,  deci^isan.^ 
der  altera  .Hdwäer  dein  April^  nnd  nicktf  wie  es  in 
Buxtorf's:.  chaldäiäcihetti  .L«xLcon  und  vielen 
andei*n  Büchern  fheifee, '  dem*  M^ärz  enUpobchen^  habe^ 
Genau  genommen  almiiiite  er  mit  detn^  eincti  Monat  so 
nvenig  übereiia,  wie  mit: dem^ andern«  Aber  «ach «dem 
Scfaluls  a  ptdiöri  mJBits  maa  ilkidinga'den^])fiäanv  •  me 
ihn  Mases  f gestellt  faat^  cbevi  ^ut  dem « April ^r  wi^  n»it 
deni.Miti^^  vergleichen.:  I o sie phu^s.: führt  Nisad  und 
Xanibicus    sds    synonymische  fiehemiungep    auf  :(401).  { 

Seiden  sind  ihm.  Mondmonal^y  die  späferhin  in  -  Syrien^ 
zu  SönnemnouttteD'  gestempekf  .wurden,  wo  dänii  des 
Xanthidus    ganz    parallel   ndt  (dem   AprU    zui  .stehen  \ 

kam(43ö).    "      .  ..      .     i.:.;  ^      .       .  | 

.  Gatti^rer  sagt^):  ,!^ Die  jüdischen  Monate  waren 
ijtu.  allen  Zeilen  bürgerliche  Mfsndmonate,  wechselst 
^ywäse.zQi  39  tind..3Q/Ta^n«^'  Biese  Bdkauptung  ist 
durch  viehtafaegsündei.' Wir) wissen  nicht  miC  Sicher^ 
beityr'Wie  di^  Monate  in^'  der«  ersten  Periode,  der  he- 
braischlsa'Zeiireefabung'genMBsekL.wui'den..  Hckdist Wiahr-^ 
sckeinlidlL  gdscbäh  esi  '•d^l*cI|  unmidelbare  .'Beobachoing 
der  ersten  Phase.  Auch  findet  sich  nirjgends  im  alten 
Testament  die  Dauer  eines  Monats  angeg^eben.  | 

Zur  Zeit  des  zweiten  Tempels  hatten  die  Juden 
ein  zwiefaches  Jahr ,  ein  kirchliches,  das  mit  dem 
Misan  um  di^  FriäiHngsnachtgkkhe,  und  ein  büi*ger- 


')    Abrifs  der  Chronologie  S.  145^ 
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liebes  9  das  sechs  Monate  sp&ter  mitdenüThisdiri  nm 
die  Herbstnacfatgkiche.  begann.  Das  erste  war  von 
Moses  angeordnet;  es  regelte  die  Feste  und  von  sei- 
nem Anfange  fioden  wirrim  allen  Testament  die  Ho- 
ncte  gewählt.  Das  andern,  glaubt  man,  bat  nicht  bloCs 
neben,  sondern  selbst  schon  vor  jenem  bestanden.  Man 
schliefst  dies  theils  aus  allerlei  zersti^uten  Andeutung 
gen ,  z«  B.  dajs  das^  Fest  der  Obst*  und  Weinlese  nnsa 
txsan  be'zetk  hascfumäh,  am  Ausgange  .des  Jabrs, 
gefeiert  werden  soli.^);  dafs  H'i  o  b  eiomahl  sagt  ^) : 
in  denTagen  meines  Herbstes,  d.  i.  mr  Zeit  mei~ 
nier  Jugend,  ;#o  wir  lagen  wüi*den,  in  den  Tagen  mei« 
nes  Lentts^);  dafs  es  beim  Hierbnymus  an  einer 
bereits  oben*  (432)  dtirten  Stelle  heifst:  Jpud  orienuües 
populos  post  coüectionem /htgunt  et  towularia  Octöber 
erat  priihus  mensis  u«d.m.,  theils  aus  der  vorzüglichen 
Heftigkeit  des  -  siebenten  Neumondes  ;  denn  da  nach 
Moses  Vei'ordnung  jeder  Neumond  durch  ein  Opfer 
feierlich  begangen  wcitlen  sollte  (489),  so  wird  insbe- 
sondere vyon  diesem  gesagt^):  ,,Am  ersten  Tage  des 
,,  siebenten  Mouats  soll  ein  durch  die  Posaune  veiiLrün- 
,,deter.  Sabbath  und  eine  i  he II ige  Versammlung  sein/' 
Michaelis  ist  von  dieser  Anisich t  . so  überzeugt,  daß 
er. sich  in  seiner  AbhamUung  über; die  Monate  der 
He^braer  also  ausdrückt^):*  ^^Eke  die  Israeliten  auf 


1 1  ,  t 


'.)  2.Mos.XXin,16. 

')  XXIX,  4. 

^)  yergl,  Hrn.  Gesefiius  Wörterbuch  unter  fjT«» 

*)  3.Mos.XXin,24. 

*)  S.39. 
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,, Moses  Befehl  den  Monat,:  wo  sie  aus  Aegypten  xo- 
),gen,  zum  ersten  machten,  fingen  sie  ihr  Jahr,  wie 
,,allgemein  bekannt' ist,  mit  dem  siebenten  Mo- 
,,natö  an,  so  dafs  urspränglich  ihr  erster  Monat  dem 
,, Oktober,  der  zweite  dem  November  u. s.w.  entsprach, 
,,und  von  diesen  Monaten  mufs  man  annehmen,  dafs 
,, Moses  bei  Gelegenheit  der  Sündfluth  .  spricht ,  die 
,, demnach  im  November,  als  dem  zweiten  Monat,  an- 
,, gefangen  haben  nmfs."  Ich  fürchte  aber,  dafs  man 
aus  obigen  Andeutungen  zu  :viel  .folgert  und  dafs  das 
hohe  Alter  eines  Jahranfangcfs  mit  dem  Herbst  bei  den 
Hebräern  nicht  ganz  so  fest  steht,  als  man  glaubt* 
Das  bezeth  haschanah,  das  .noch  am  meisten  zu  be- 
weisen scheint,  pafst  auf  das  Laubhüttenfest,  von 
welchem  die  Rede  ist,  auch  bei  der  Voraussetzung,  dafs 
das  Jahr  mit  dem  Thischri  angefangen  habe,  ischlecht, 
weil  das  Fest  erst  um  die  Mitte  dieses  Monats  gefeiert 
wurde.  In  der  Par^Uelslelle  2.  Mos.  XXXIV,:  22  steht 
dafür  rtat!)n  n&ipn  tlwlsupJiat  liasclianahy  das  dem  ix>-* 
mischen  vertente  anno  analog  ist.  Wenn  man  indes- 
sen das  bürgerliche  Jahr  auch  gerade  nicht  als  das.  ur- 
sprüngliche, stets  im  Gebrauch  gebliebene,  betrachten 
will,  nach  weichend  man  im  gemeinen  Leben  die  Monate 
und  Jahre  gezählt  hat,  so  mufs  man  dem  eben  ge- 
dachten Gelehrten  doch  darin  beipflichten  ^),  dafs  die 
Zeit  der  Herbstnachtgleiche  für  die  Hebräer  einen  be- 
quemen Einschnitt  im  Sonnenjahr  bildete,  weil  4ann 
Ernte,  Obst-  und  Weinlese  in  Palästina  geendigt  sind, 
und  dafs  für  den  bürgerlichen  Verkehr,,  für  Kauf,  Pach- 
tung U.S.W,  sich  kein  Zeitpunkt  besser  eignete.    Daraus 


')    S.  sein  Mo8aiiK)h«s  Recht  Th.  lY,  $.  200. 
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folgt  aber  nichi  naihwesdig  ein  Jahränfimg  taiit  die«em 
Zeitpunkt;  pflegen  dodi  auch  bei  uns  die  Pachtungen 
am  Martini  tage  im  spftten  Herbst  ihfen  Anfang  zu  neh- 
men, ohne  dafs  wir  gerade  im  bäi^erlichen  Leben  yon 
dieaer  E{iocbe  an  die  Monate  und  Jahie  dLhlen. 

Gatterer  nimmt  bei  den  Hebriieni  sech«  Jahrs- 
Seiten  an  ^),  weil  es  1.  Mos.  VlII,  22  heifst:  ,,Kiinf- 
,,tig  sollen,  so  lange  die  Erde  sieht,  r-iT  sein,  Saat- 
„zeit  und  *i'*a[p  kazir.  Ernte,  np  kor.  Kälte  und 
,,ah  ohom,  Hitze,  yy  hajiz,  Sommer  und  tpn 
f^choref,  Winter,  or  jom,  Tag  und  nV*V  lailah, 
„Nacht,  nicht  aufhören."  Man  sieht  aber,  dais  sich 
ans  diesen  absichtlich  gewählten  Gegensätzen  nicht  mehr 
als  zwei  wirklich  yei*sduedene  Jahnzellen  mit  Sicher- 
heit folgern  lassen,  der  Sommer,  ko^iz,  der  xugleicfa 
den  Frühling  oder  die  Erntejseit,  hazir,  und 
den  Winter,  chortf,  der  zugleich  Aßn  Herbst  oder 
die  Saatzeit,  sera,  in  sich  begriff.  Auch  ^anderswo 
weixlen  nurSoramer  und  Winter  unteracfaieden % 

Es  ist  schon  oben  bemerkt  wonden,  dafs  im  Pen- 
tateuch  nur  der  erste  Monat  des  Jahi*s  unier  einem 
eigenifaümlichen  Namen  vorkommt  und  die  andern  blols 
mit  den  Ordnungszahlen  beaseicbnet  sind.  Dasselbe  gilt 
¥on  allen  yor  der  Deportation  abgefallen  Schriften  des 
alten  Testaments.  Nur  diei  Monatsnamen  werden  uodi 
im  ersten  Buche  der  Könige  bei  Gelegenheit  des 
salomonischen  Tempelbaues  erwähnt.     Im  ersten  Verse 


*)     Abrifs  der  Chronologie  S.iöl. 

')  Psalm LXXIV,  i7.  ZachariasXIV,  8.  Man  rergleiche 
Bredow^s  Untersuchungen  über  einzelne  Gegenstände 
der  Geschichte,  «Geographie  und  €hroin>logi«  S.30  ff. 
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^  sechsti^n  Kapitels  b«i6t  es:  ),Iiii  Motiat  nt  i$)fV, 
,, welches  der  zweite  im  Jahr  ist."  Dei*selbe  Name 
ohne  diesen  Zusau  wiixl  im  sieben*  and  dmfsigsien 
Yerse  wiederhohlt.  Im  folgenden  steht:  ,)Im  Monat 
,,Via  Bul,  d.i.  im  achten."  Im  zweiten  Verse  des 
achten  Kapitels  endlich  ist'  vom  ü^zt\*'h  Elhanim^  als 
dem  isiebenten  Monat,  die  Rede.  M^n  glaubt,  dafs 
diese  Namen  chaldäischen  Ursprungs  sind,  und  dafe 
der  erste  so  viel  als  Glanzmonat  (mit  Bezug  auf 
d[ie  Blumen  und  die  Frisdie  der  Natur))  der  zweite 
so  viel  als  Regenmonat,  und  der  dritte  soviel  als 
Monat  der  strömenden  Flüsse  heifse  ^),  welche 
Etymologien  zu  den  Stellen,  die  diese  Monate  im  So«i>- 
nenjahr  Palästina's  einnehmen,  ganz  gut  passen.  Im 
jetzigen  hebräischen  Kalender  wii*d  Ijar  für  Siv, 
Thischri  für  Ethanim  und  Marcheschvan  für 
Bul  gesagt. 

Ein  wesentliches  Stück  der  mosaischen  Gesetzge- 
bung macht  die  Anordnung  der  Feste  aus,  von  der  hier 
in  chronologischer  Beziehung  das  Nöthige  beigebracht 
weixlen  mufs.  Die  Hauptstellen  sind  2.  Mos.  XII  und 
XXHI,  14-16;  3.M0S.XXIII;  4.Mos.XXVm,  16ff. 
und  XXIX,  1  ff;  5.M0S.  XVI,  1  ff. 

Der  Feste,  die  wir  von  Moses  angeordnet  finden, 
Sind  fünf,  das  Passah  -  Wochen  -  Posaunen- 
Yersöhnungs-  und  Laubhüttenfest.  Das  erste 
wuixle  zum  Andenken  des  Auszugs  aus  Aegypten  ge- 
feiert, auf  den  selbst  der  Name  hindeutet;  denn  fnDfe 
pesach  heilst  eigentlich  das  Lamm,  welches  Jehovah 
an   diesem   Feste    als    Dankopfer   dargebracht   werden 


*)    S.  Hm. Gasen iu 8  Wörterbuch. 
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mulste,  weil  er,  die  Erstgeburt  der  Aq^ypter  tSdiend, 
die  Israelil/ea  verschont  hatle  *),  von  einer  Wurzel, 
welche  schonend  vorübergehen  heifsi  ^).  Dieses 
Lamm  wuixle  am  viei*2ehnten  Tage,  des  eralen  Monats 
zu  einer  Tageszeit  gesohlaohlet,  von  der  schon  oben  (483) 
gehandelt  woixlen  ist  ^).  Von  hier  an  dauerte  das  fest-* 
liehe  Mahl  die  Nacht  hindurch  bis  an  den  Moi*gen  des 
.fünfzehnten,  wo  die  Israeliten  aus  Aegypten  aufge- 
brochen waren*).  Zu  Moses  Zeit  wuixie,  wie  man 
deutlich  sieht*),  blofs  der  Anfang  des  ganzen  dem  An- 
denken .des  Auszuges  gewidmeten.  Festes  Pesach  oder 
Passah,  und  das  Uebrige  vom  fünfzehnten  Morgans 
an  nnacan  yn  chag  hamazoth^  das  Fest  der  unge- 
sfluerten  Brote*^)  genannt,   weil  von  heen  Jiaarbmm 

•)    2.Mos.Xni27. 

^)  Die  Benenn  11  ng  ti  ^laßarrfpttf,  die  sich  beim  Philo  (vita 
Mosis  1.  III,  p.686,  und  de  septenario  et  festis  p.  1189,  ed. 
Francof.^,  beim  Eusebius  (Hist.  eccLYll^  '6)iJ  und  anderswo 
von  diesem  Fest  gebraucht  findet,  ist,  wie  man  sieht,  eine  Ueber- 
selzimg  von  Pesach,  Die  Schreibart  TtwayoL  geht  von  der  chal- 
däisclien  Foim  imoB  aus,  wie  auch  Philo  an  der  ersten  Stelle 
bemerkt. 

')  Nach  der  zweiten  der  beiden  eben  cilirten  Stellen  des  Philo 
geschah  es  zu  seiner  Zeit  zwischen  Mittag  und  Abend. 

^)  4. Mos.  XXXIII,  3  steht,  .dafs  sie  am  15ten  des  ersten  Mo- 
nats VKtr\  T^rrrsfi  mimacharalh  ha  pesach,  am  Morgen  nach  dem 
Passah,  ausgezogen  sind.  Nach  5. Mos.  XYI,  1  war  es  schon  in 
der  Nacht  geschehen. 

')  3.M0S.  XXIir,  5,  6.  Im  alten  Testament  überhaupt  wird 
noch  immer  unter  Pesach  und  Chag  hamazoth  unterschieden. 
Vergl.  2.Chron.XXXV,  17. 

^)  nxtt mazah  heifst  etwas  Ungesäuertes.  4. Mos. YI,  19. 
Das  ungesäuerte  Brot  sollte  zum  Andenken  dienen,  dafs  die  Is- 
raeliten beim  Auszuge  aus  Aegypten  nicht  Zeit  hatten ,  ihr  Brot 
gähren  zu  lassen. 
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am  l4teiL  bis  zum  -2.1sfiea  ieinschllefslidi!  keiio.  .gosäuertifts 
Bvot  gegesaeu  wesdeu'  durfte. :  i  Spätörbiii  findet  "maci 
wol  zuweilen .  dibn.  Namen  Fas^äh  d^m  .^an^en.  sieben-; 
tägigea.  Feste  beigelegtk  ;  Der.  ÜSt^/  utiid  *  31ste.:  ailem 
waren  Sabb^tbe  -  od^*  'stirenggefeiert^  Tage^'  '  /An*  'deä 
übrigen,  .durfte' gearbeitet  werden ;  die.  Feier  bestand  dbnn 
blofe  ;in.  Opfern^  .QpfermahJ^eiten  und  Löbgesftngeiii  auf 
die  .Gottheit;'-.  Aüi-  16teii  würden.,.^  wie  schon 'bemei^kt 
woJdien<(487) ,  die  Erstlinge. /der.  GocsteAenite.  ^s. Opüor 
daigebracbt*,  -,:  -l  .•.  .•  (  .f:.  ;  :v,,j:  •,:*■:••,"  ,:■>  >(  '•' 
>  ^  Ns^  Ablauf  'der  sieben.  Wochen',  welche  'die  Einte 
in. Palästj:iiia.j&u  dauern ipflegt^  wurde*,  das. Woohen£e&t 
gefeiert;/  I>iie'Zeift(ide3$elben  findet. sieb' also  bestimHiib«^)'} 
,,yon  dem  Morgen  nach  dem  Saltbaili,  nämlich,  yoü 
tvdem*  Tagey^wo  ihrudie  Eriüirigedsr  Gersteneti^De  op- 
i^SoA'^  sollt. ihr  .!sieben<  i^olle  .-Wochen I wählen ;  futtfiif 
,i:Täge '.solUt'ifar i zählen  bia  zu  dem  Morgan  nach )der 
,  i^siebenten  Woche , . '  uiid  <  dann  .denii .  Herrn  i  an: .  i^xiGS 
,^SpeisQpfer:  darbringen;''  .Bfatir  sfeht-e«'  wird  der-fimfr 
zigste^Tag  <giemeint>'^  ^vbm  l&ten-  des  ersjteu-Mabats  jaict^ 
ichliefalich ..an  g^recdmet. '.  ;  Weiterhin  Lhcdlat.i  es. ^cMoh'; 
y, Ihr.  sollt  iencb  Tersftnemelurani  diesenar  Xäge^  «ei^e-heftr 
^  lige  Yersamlnkuig  *  jsoU  er  ^euch  i  seüa  ^ '-  utid  ibr>  <  s^U t  /^ti 
9^deniflelbeA  kein^  Geschäfte'.  Y«trieht«n.''  ;  ;Es  warfidal 
Fest,  an  welchem  Gott  für  die  Wohlthat  der  Ernte  ge- 
dankt und  die  Erstlinge  von  Früchten  aller  Art  darge- 
bracht  wurden*);.   Dies  lehren  schon  dve  Namen ,nJ'Sp!r!  ah 

I     .1      ;i 

.111   «I      •  I' 

*)    3.Mos.XXni,15,16.  /',    '^        '.':     • 

*)  2.M0S.  XXM,  19;  XXXrV,  26;  A.Mo».  XVmi  13;  vergl. 
mit  5.M0S.  XXVI,  1-11 ,  .KehemiaX,  36  uad^  und'  dam  gan- 
zen Abschnitt  Bicurfm  iin  Tb,alxottfl.  ,, . 

I.  [32] 


,  •  ■  •  I 
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diaghahazir,  Et  Ute  iest^  unit  t^'rounürhjom  haU-^ 
€unm,  Tag  der  £r«iliiigei  Aie  iiir  yon  diestan  Ferne 
gcfarancht  fiiidem.^)^  .  Dtfir  unter  dtn  Erstlingen 
fasseoders  die  'des  W  ei  ze  n  s  sU  TCrsldhen  sind.,  wixd 
2.  M oa*  XXXiy,  22i  ausdruoUich  gengt');  auch  lehn 
ca. die  Natiur' der  Sache,:  da,  beiieiU'aidheM  W^cbta  frithev 
im  EraUinge  der  Gente  geop^t  wofden«  Die  gewöhn- 
Kehale  BeneAnusg  dicies  Feates  •  ist  aber  TMOkm  xn  clutg 
jo&tfkioEi,  das  Festster  Wochen''^),  i^on  den  sieben 
Wochen,  welche  man  vom  Passah  bis  zu  diesem  T^^ 
sähke.  Jetzt'  wird) es  aum  AndenUn  der  Gcaetzge- 
bang  alnf  dent  Slsai  gskSeifi^  die,  wie>4ie  Thal^ 
mudiaten  aaiS'ä^Mos.XlX:  fidgem,  vilit  dem  Wochen* 
fest  nuaimnengckMifibB'  iat^).  <       '    m 

Dais  dbr  NeuMoaid  'öder  eme  fTag  des  siebenten 
Mchaatt  ein  Sabbndi  sem ,  jdao  aii  iden  giMlIfaen  Bestien 
geholten  sollet  ist  sidioar  oben  (4dtl)  bemeikt  wnicden* 
Wqjen:  der  :Posattn«,  «wdurdh  dieser  Tag  veriiiindigt 
wuvdev  heiist  ernrfvi  tfp  fom  thr^ah^  dei«.  Thrnah« 
Tag  ^  ioder  na^i^  ynar  iinio  $chabathtm  isidirw  Hiruah, 
der  Sabbath  deriAliirielduBgs*Tfarnah '),  von 
einer  <Wurae),'wdcbe  Uut  soJ»reien,  jubjeln,*  die 
Trompete  b^lase»,  kura  »LttTm  je^ev  Art  mächen 
hiibt*^).   Jeut  in  ea^dm-MettfahrsCest:,  das  xui^etch 


'^y  2.M08.' XXirf,  16 ;  4. Mo 8.  XXVm,  26. 

')'  a.Mos.XXm;  2Ö  ist  yon  Erstlingen  der  (Weizen)  Brble 
die  Rede. 

')  5.  Mos.  XVI,  10. 

.'^).  ^^H^'imomdtyM^^n^boehimf.WL,  Ci43,  UJ70. 

-•*>  4;Mos.XXiX,i(  d.MiM.XXm,  34. 

*)  S.  Hm.  G^senius  Hätidwörterbüch  r.y^i. 


sale  der  MeM$^b«n  .für  das  nächste  3fJxr  bo^tinxnU;  ^.),   . 

,.  Per.jsehiUcTag.pbea.  djies^  M99iats.jföhrt  4w  JS^t 
men  jp^'nfc^fi  on*»  jfao»  f^gjkippüni^y  Vers(>hnij;Bj,«-  ofjj?^ 
A,U;SJö^ung;St^g.^.  .yfiil,ap.4hfn  4ie  SÄadcu,, djgs . gp>n 
sapimtßn  Yplks.dwrcH  dw  Hohepj)ri|??Jje]f.^^geiS9t^ 
gleifjbpai^^  ausgelpset  wuT^e«,,,  ;3,MjO?,  ^Vl,  29.-34  ^ 
^Qi^m,  ,2.7  jff..  An  b€flden6ueUc^  :wi>*d  vfirpi;4wt|.dÄ6  «r 
^Jft  S^bba^h  u^d'^^HSl^ifib  e^nFftfltag;  spip  eqU,;  IJjafh  ^er 
b^sondei^n  Yerpppung  seijixQr  Unv^yklt^liQbkeU: ,  djifrph 
-|U;b^i]t.upd  Sp^is^ .  Wftr. ,f^  da?  Jbcvligjlei.altef  vqu  Älof^r^ 
aöge9«lnelteii,F€3tfi,  »wi^  awpl?.  P.bil!9 Jpew^.l^^h .  ub4 
^^  .soktea  wird  es  iLoc^..)^Ut:mgß^I^ii.*  ..I!s^^  i^^  Jb^ 
^^f.dje  Jjabylopi^e  ,pefeqgenfi<?^taft  4^r,  ^figp  ^fasjtlflf 
der  Hebräer,  Wäbrien^  A^  Ef  iU  /^^nd  äoc^  ^y^r^cbig** 
d^fl^  ^nd^re.biDi^^gßkpTXim^n-,  ;w|OYpn,  Wl^r . .    .:;..>   .^ 

;  No^ph  ew  drUles^F^l;  fsjt  a^C  den  fiebf^i^ J^opat 
angeordnet,  nämllcb  ein  Dankfest  für  die  njun  }^e^^i§^ 
Qbst-  lind  ,Weii^Ie^,  wie  jgi^a^n  aus  ;?.,^ps^,^X,Wf,  16 
und  XJtXJV,  33  i^wiebt,  W(0  es  ti'^ptoi  an  clu^  hffi^^r 
5?stder  Ein8?ll^^f,^^ng,  gpn/in^l'wii?^,  lU^^eit^e^ 
i;iier.EeIe]?  ist3'.Mos..;;$;!^llI,  34  ff.  ajso.aageg^he^,::  ,,Aj?^ 
„fm^fzehjoten  Tpge  d^  siebp^i^Mon^  ^^ijjda^.JU^m}^» 
,,]aä.ttenfe$;t»  §iebw  T^gp  de»»  J^oy^ibl  Aw^rsif^ 
„Tage  ist  beillge  Viejesa^imlu^^ r  i)ir  djaufltan  j^m  M^ 
„Geschäfte  verwbtp^r  3i^hen  Tage  «olU  ih?  dw  HeiTft 
„opfern.  Am  aebten  ist  wieder  eine  beilige Versaania- 
„lung"  u.sw.      Man  siebt  also,    der  fnnfaehnte  lüid 


')    Thalmud  Ro^ch  haschmak  BLi6,  S.2*    B(aim4»nides 
More  nebochim  a.  a.  Q. 

*J    De  septenario  et/estis  p.li94.  ^ 

[32*] 
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zwei  und  zwanzigste  Tag  3es  sSeCfenten  Monats  waren 
Sabbatlie;  die  zwischen  li^^6ndett '  gehörten  zwar' aacb 
zum  Feste,  doch  war  die  Arbeit  an  ihnen  nicht  unter- 
sa^C.  Wähi*end  dieses  Festes  mulsten  >  die  Hebräer  in 
Hütten  wohnen ,  was  in  deto'  wäriiem:  Gegenden  Palä^ 
Äliia's  sehr  wöhl  ingeht.  „'Siebfeii  Tage,  sagt  dei-  Ge- 
„W^Ugeber  im  Namen  Jehovah's  *),  sollt  ihr  in  Lanb- 
i',1iiitten  wohnen;  damit  ettre  Kachkommen  wissen,  dafc 
^,teh  dib  Israeliten  iri  Hütten  bab^  wohnen  lassen,  als 
i;ich'  sie  aus  Aegypten  geführt."  Solche  aus  Palm- 
Oel-  und  andern^  Zweigen '  geflochtene  Hütten  heifsen 
rttdö  süccödi  *),  und  davon  das  Fest  gewöhnlich  n'ison  m 
chaghasüccoth,  L^ubhüttenfest.  Mit  dem  siebenten 
Tage  war  das  eigentliche  Fest  zu  Ende.  Am  achten 
soll  noch  eine  heilige  Versammlung  des  Volks  sein  ^}, 
welshalb  auch  diesiem  Tage  vorzugsweise  die  Benennung 
t^'^iXi  azereth y  Versammlung,  Trajof/ü/jt^ ,  beigelegt 
wbrden  ist  *). 

Die  ton  Moses  angieordneten  Feste  trafen  also  auf 
den  ersten,  dritten- und  siebenten  Monat  des  Jahrs,  d.i.' 
lÄ  der  Regel  auf  den  April ,  Juhius  und  Oktobet.  '  In 
d^n  übrigen  Monaten  kameti  nur  die  gewöhnlichen 
Sabbadie  und  Neumonidsfeiem  vor.  Doch  war  au^h 
m  zweiten  Monai  kiw^ilen  ein  Passahfest,  wfenn 
sich  Unreine  fanden,  diei  an  dem  eigentlichen  Passah  im 
eirsteii'  Monat  keinen  Theil  hatten  nehmen  können  ^). 


■JH  ilti 


♦)    3iMÖ8.XXra^42  ff. 
')     NehemiaVm,  16, 
Ö    3.Mos.XXra,36;  4.Mo8.XXIX,35. 
*)    Wegen  dieses  von  Michaelis  nicht  richtig  aufgefafsten 
Wortes  ist  HiH.  Gesenius  Wörterbuch  nachzusehen. 
•)    4.Mos.D[,iO  ff. 


Hebräer.,  ^01 

Es  ist  nua  noch  yon  den  in. der  ersien  Periode 

der  jüdischen  Chronologie   gebräuchlichen  Jahr  rech  t 

nun  gen  zu  handeln. 

Im  fünf,  und  zwanzigsten  Kapitel  des  dritten  Buchs 

AJ^ipses  heifst  es:  ,,Wenn  ihr.  in  da^  Lan^  liommt,  dsi^ 
;,ich  euch  gebe,  so  |  soll  es  dem  Jehovah  einen  Sabbsfth 
:,feiem.  *  Sechs  Jahre,  la^g  sollst. du  dein  Feld  besiä^n^ 
,  deinen  Weins tocfc  beschneid^,  und.  alle  Früchte  di^i- 
yUes  Landes  einsammeln:  aber  das  siebente  soll  ein 
iR^hejahr  für  das  ,Lap4  sein,  ein  Sabbath.dem  Jeho-r 
,vah;  dein  Feld  sollst  du  nicht  besäen,  deinen  Wein- 
.stock  nicht  beschneiden  u.  s.  w.  M.  Sieben  solcher 
,Sabbathe  von  Jahren  ^)  sollst  du  ;iählen.  sieben  Jahre 
•siebenmahl V  und  es  solleü  dir  dieser.  Jahrsabbathe 
,neun  und  vierzis"  Jahre  sein.  Dann  seilst  du  am  zehn- 
iten  Tage  des  siebenten  Mpnats,  an[i  Versöhnungstage, 
, durch  das  ganze  Land  die  Posaune  . blasen , .  das.,  Jahr 
jdei;  fünfzig  Jahre  heiligen,  und  allein  Einwohnern  des 
^JLandes  yeirkündigen ,  dies,  ist  das*  Jobelj^hsr ,  in 
,  welchem  ihr  alle  wieder  jeder  in  sein  Eigen thum;  und 
,sein  Geschlecht  eingesetzt  werdet.  Und  dieser  Jobel 
,soll  euch  das  Jahr  der  fünfzig  Jahre  sein.  .  In  diesem 
,Jahr  sollt  ihr  nicht  säen,  das  yon  selbst  gewachsene 
f nicht  ernten"  U.S.W.     So  wie  al^o  ein  jeder  sieben,^ 

Tag  ein  Ruhetag  für  die  Menschen, :war,  so  sollte  jedes 


*)    Vcrgl.  2.Mos.XXm,lp  ff.  ..  ..; 

')    Im  Text  B-^jw  Mir>n«?  schabbathoth  schanim.    ro»  ßchabbath^ 
im  Plural  mit  der  Feraininform,  bezeichnet  in  einer  wiederkeh- 
renden Reihe  von  sieben  Zeileinheiten,  seien  es  Tage  oder  Jahre, 
die  jedesmalige  siebente,  ako  den  siebenten  der  Ruhe  gewidmeten 
Wochentag,   und  das  siebente  zum  Ausruhen  des  Erdreichs  dc- 
stimmte  Jahr. 
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siebente  la^r  ein  Rtihqabr  für  den  Acker  dein;  und 
naclidem  sieben  solcher  Ruhe-  oder  Brach  jähre  einander 
gefolgt  waren,  sollte  noch  das  fünfzigste  ein  aufserör-^ 
dentllcHes  Ruhe-  oder  Brachjahr  sein,  in  ifvelchem  jedes 
verkaufte  und  verpfkndeie  Grundstück  an  seinen  ur- 
sprünglichen Besitzer,  und  die  Fmheit  jedem,  der  sich 
ihrer  ent&ufsert,  s6  wie  den  Gefangenen  und  Sklaven 
zurückzugeben  war.  Den  Geist  und  die  wahre  Bedeu- 
tung dieser  merkwürdigen  Verordnung  des  hebräischen 
Gesetzgebers  entwickelt  Michaelis  in  seiner  Abhand- 
lung :  De  patadoxa  lege  Mosaica,  septimo  guoi^is  oitno 
omrdutn  agrorum' fetins  Indicente  ^)y  und  in  seinem 
Hbsaischen  Recht'). 

Das  Sabbathjahr  hdfst  im  Hebratschen  niaoonroo 
schenath  häschmittah  oder  kurz  sthmittah  '),  was  Luther 
und  Mendelssohn  durch  Erlafs/ahr  und  Michaelis 
durch  Aufschnbjähr  übei^tzen,  weil  in  demselben 
den  Schuldnern  Indult  gestattet  wurde,  und  das  Jobel- 
oder  Jubeljahr  ^ai'n  nso  schenath^htqobel  oder  kurz 
jobely  ohne  ZWeifel  von  dem  gleichnamigen  Blaseinsti*u- 
inenl,  womit  es  verkündet  wurde. 

Die  Jahre  dieser  fünfzigjährigen  Periode  werden, 
wie  im  Pentateuch  immer,  vom  Abib  oder  Fruh- 
lingsmonät  gerechnet.  Die  ersten  sechs  Jahre  soll  der 
Acker  im  Herbst  bestellt  werfen,  aber  im  siebenten 
(eigentlich  von  der  Mitte  des  siebenten  bis  zur  Mitte 
des  achten)  brach  liegen.  Eben  so  vom  Hetbst  des 
iieun  und  vierzigsten  Jahrs  an,   und   zwar  zwei  Jahre 

*)    Es  ist  die  neuntie  sinncr  akaden^chen  Vorlesmi^ai  (487). 

*)    Tk.n,  S.24  ff. 

*)    5. Mos.  XV,  2;   XXXI,  10. 
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h^g'  bis :  zufn'  Hetbßt  dcB  esst«^  3^hf9  d/^r ;  neii^  Jobe£* 
pe^ode  ^).  Die  Aborte  des  Gesetzes  tirkläreu  feich  hii^tv 
iib^r  so  bestimmt,  dafs  xmlü  ^mß  MifsdeiUUiig  night  /w* 
mü»glicb  balten  solU^i»  .Und  doch  hat  iBda  daä  siebqpte 
Ssübbatbjäbr  und  das  Jobel jähr  für  identisch.  nebuM&n, 
dßjt  Jobelperiode  9X90  nicht.  {unk\^^  sondern  nm*  neun 
«nd  vierzig  Jahre  beil<^;en  Wollen;.  .Dies  war,  wia,.tv.ir 
aus. dem  Thalmud  ,ei*sehen^)i  die  Meinung  des  Bdbbi 
Jehulda,  der  gegßn  die  Mehrzahl  der  Rabbinen  be- 
hauptete, der  Jobel  besiehe  nur  aus  neun  und  vieKig 
Jahren,  indem  da$.  fünfzigste  des  abgelaufenen  Jobeis 
immer  zugleich  das  erste  des  folgenden  sei.  Seiner 
Meinung  UraDen  nacbmalli  die  Gaonim  bei,  gewisse  ge- 
lehrte Kabbinen ,  die  bald  nach  der  Sehliefsung  des 
Thalmuds  .gelebt  und  ihn  erktot  haben,  Vorsteher 
jüdischer  Akademien»  Piese, hatten,^  wie  Maimonides 
berichtet  ^),  eiioie  Tradition^  nach  der  seit  der  Zerstörung 
des  ersten  Tempels  nur  SchmiUßks  und  kein  Sobel,  also 
nur  neun  u^  vierzigjährige  Periodi^n  gezablt  worden 
fleien.  Ihren  chraoologiscben  Tafeln  zufolge  ist  in  der 
jüdischen  Wekäre  jedes  stebeiHe  Jalnr  ein  Sabbathjahr, 
2.B.  das  zunächst  faevorstehnnde  5586sl)e*    Matmonides 


*)  Werden  die  Jahre  mit  ddm  Thischri  im  Herbst  angefan- 
gen ,  wie  die  Rabbinea  die  Jahi«  des  Sehmiiiak  und  JoM  ge*- 
nommen  wiaaen  wollen  (Thalmud  Ro^ch  ka^chänah  BLS,^*2f 
B1.9,  S.l),  SQ  steUi  sjicb  die  Rechnung  einlacher.  Dann  wüd 
im  Anfange  der  Jahre  7,  14,  21,  28,  35,  42,  49  und  50  der  Jo- 
belperiode  nicht  gesäet,  mithin  um  die  Mitte  dieser  Jahre  nicht 
geemtet. 

»)    £WcÄi»BI.12,S.«;  Bl,lß,S.i5  BL32,S.g;B1.33,S,l.  ' 

')  Jad  hachasaca  (in  welchem  Werke  der  Thalmud  in  einSy- 
stem gebracht  bt),  Hilchot  schmittah  w'  iobet,  c.iO,  iol.i42. 
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seilet,  denen  Antoi*itil(t  vom  gröfeten  Gewicht  ist/  tfaeilt 
diese  MeimiDg  nicht;  denn  er  sagt:  ,, Das  neun  und 
,,  Vierzigste  Jahr  ist  Schmittah,  das  fünfzigste  Jobel, 
„und  das  ein  und  fünfzigste  das  erste  des  neuen 
y^Schmittali.^^  Eben  so  bestimmt  fiu£sert  sich  schon 
losephus.  „Alle  sieben  Jahre,  siigt  er^),  wird  dem 
V, Acker  eine  äv^&tg^  Erhohlung,  gegönnt,  wie  dem 
„Menschen  alle  sieben  Tage.  Dasselbe  geschieht  nach 
„der  siebenten  Jahrhebdomade,  und  dies  gibt  im 
,',Ganzen  fünfzig  Jahre  — ToKra  ?n&vT»]KoyTtt*p^v  ipv 
„8r?7  Tflt  mtWa.  Das  fünfzigste  Jahr  wird  von  den 
„flebräem  'Iü5ß7)Xd5  genannt." 

So  deutlich-  dies  nun  auch  in  dem  Gesetze  liegen 
mag,  so  haben  doch  in  neuem  2eiten  Gatter  er  und 
Frank  die  Hypothese  der  Gaonim  von  neuem  gel- 
tend zu  machen  gesucht,  letzterer  in  einem  grofsen 
Werke  unter  dem  Titel:  Joh.  Georgii  Frankii  no^ 
"vum  Sjrstema  chwnologiae  ßtndamentalis ,  (fua  omnes 
€uthi  ad  solis  et  lunae  cursum  apcurtxte  dsscribi  et  no- 
%fiiunia  a  primordio  immdi  4td  nostna  usque  tempora  et 
läienus  ope  epactarum  designari  pqssunt:  in  Cyclo  Jo- 
belaeo^  hiblico  detectae  et  ad  chronologiam  tarn  sacmm 
quam  profanam  appUcatae,  cum  praejatione  Joh. 
Christ.  Gatterer  ^y     In   der  Vorrede  wiixl  die  Jo- 

I 

belperiode  ein  mysterium  *?;  Script^rae  g^n^nnt,  (JMod 

fijndamentum  totius  chrohologiae  in  se  continet,  et  i;e- 

ritatem  sacrarum  litte rarum  historicam  earumque  divi^ 

nam  originem  novo   quodam   argumentö  eoque  firmis- 


*)'  Ant,  lud.  m,  12,  3.     Man  Vei^leiche  Bcrüard'sfpelehrte 
Aunerkung  zu  dieser 'Stelle. 
')    Götlingen  1778,  fol. 


simo  firmati  WoKer  Moses  eine  ^  genaue:  KenntAils 
Toni  Läufe  der  Sonne  and  des  Mondes,  wie  sie  die 
Gonstruction  der.  herrlichen  Jobelperiode'VoratUseUt,  ge* 
habt  habe,  müsse  man  nicht  fragen,  da  Gott  selbst  aus- 
drücklich der  Urheber  derselben  genannt' wei^e:  ,.,Aueh 
,, sprach  Jehovah  anl  Berge  Sinai  zu  Moses:,"  mit 
welchen  Worten  das  ganze  Gesetz  ieirigeleilcl  wird  *)•  . 
Das  Hauptargument,  worauf  Gatterer  und  Frank 
ihre  M^nung  gründen,  ist  folgendes.  Es  heifet  im  wei- 
tern Verfölge  ^):  ,,Wenn  ihr  etwa  sagt,  was  sollen  wir 
,,im  siebenten  Jahr  essen?  wir  säen  und  ernten  ja 
,,  nicht;  so  verheifse  ich  euch  meinen  Segen  im  sechsten 
,,Jahr,  dafs  es/^o  viel  iui  die  Scheuer  bringe,  als  auf 
,,drei  Jahre  genug  ist,  und  ihr,  wenh  ihr  im  achten 
,,Jahr  wieder  säet,  noch  von  alten  Früchten  essen 
V,, könnet:  Bis  zuir  Ernte  im  neunten  Jahr  sollt  ihr  von 
,, alten  Früahten  essen."  Wäre  das  siebente  Sabbathjahr 
vom  Jobeljahr  vek'schiederi  gewesen,  sagt  Ga tierer '), 
so  wären  zwei  Brachjahre  aufeinander  gefolgt,  und  der 
Getreidevorrath  der  sechsten,'  im  Anfange  des  siebenten 
Jahrs  gewonnenen.  Ernte  hätte  bis  zur  Ernte  ini  zehn-  ^ 
ten  Jahr,  nicht  im  neunten  vorhalten  müssen,  da 
doch'  letztei^s  ausdrücUich  genannt  ist.  Man  könnte 
entgegnen ,  dafs  Moses  nur : bestimmen  wollte ,  wie  es 
mit  den  gewöhnlichen  Sabbath jähren  gehalten  werden 
solle,  und  nicht  nöthig  hatte,  das  Jobeljahr,  als  ein 
aufseroixlentliches  Brach  jähr,  noch  besonders  hervorzu- 
heben.   Es  liegt  ja  aber  in  den  Worten:  ,,a]s  auf  drei 


/)    3.M0S.XXV,  i.  , 

*)    T.20C 
')    Abrifs  der  Ckronologie  S.  153. 
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»♦ 


Jahre,  genug  ist/'  deutlich,  cUfr  er  auch  auf  die 
Brache  des  Jobelfahrs  Räcksidit  genommen  hat;  denn 
sonst  hätte  er  nur  von  swel  Jahren  teden  dürfen. 

Wäi«  das  Insülut  der  Sabbalh*  und  Jobeljahre  ^on 
den  Hebraeni  uuverleulich  im  Gange  erhalten  worden, 
aa  hätten  sie  mit  aller  Sicherheit  nadi  fimfzigjäbrigen 
Jobelperioden  und  einzelnen  Jahren  rechnen«  also  jeder 
forüaufenden  Aere  entbehren  können.  Es  scheint  aber 
dasselbe  unter  den  Königen  nicht  strenge  beachtet  wor- 
den zu  sein*  Nirgends  wird  in  der  fiühem  Geschiehte 
des  hebräischen  Volks  die  Feier  einies  Sabbath-  oder 
Jobel Jahrs  erwähnt,  nirgends  in  der  Bibel  nach  Jbbel- 
jahren  gezählt  t  da  sich  doch  diese  Zählungsweise  bei 
wirklicher  Beachtung  der  Periode  so  natürlich  darbot. 
Erst  während  des  zweiten  Tempejs  wurden  die  dahin 
gehörigen  Veroidnungen  der  mosaisoben  Gesetzgebung 
als  alte  Tradition  wieder  aufgenommen,  und,  wie  wir 
aus  dem  ersten  Buche  der  Makkabäer  *),  aus 
Philo*)  und  losephtts:^)  ersehen,  auch  wirklich 
befolgtl  Zugleich  niuft  sich  nun  der  Jahranfang  mit 
dem  siebenten  Monat  im  bürgerlichen  Gebrauch  festge- 
setzt haben. 

Moses  rechnet,  wie  Herodot,  nach  G^sehlech«- 
tern  ^).     Späterhin  zähllen  die  Hebräer,  wie  das  ganiee 


*)    VI,-^9imd53. 
')    S.H87. 

')  Aufser  der  oben  (504J  angeführten  Stelle  ver^eicbe .  man 
jtnt.  lud,  XrV,  10,  6;  XIV,  16,  2;  XV,  1,2.  Das  Sabbath- 
jahr  heifst  hier  o-aßßarixec  hvtamiq  und  iß^o/jta^cxov  trog. 

*)  S.  Michaelis  Abhandlungen  von  der  Chronologia  Mo- 
sis  ante  et  post  diluvium.  Es  sind  die  vierzehnte  und  fünfzehnte 
seiner  in  der  göttinger  Societät  gehaltenen  Yorlesaliged. 
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Ah^tiiüm,  nadh  Rege'A'teDJ!abren',  wovon'  sich  die 
Beweise  fast  in  jedem  Kapitiel  der  Bücber  der  Kö-^ 
tu  ige  und  Aar  Chronica  fiiiden.  Als  fortlaufende  Aere 
hat  man  die  tom  Aüsauge  aus  Aegypte'n  und  viel^ 
leicht  auch  die  von  Erbauung  des  ersten 'Tempels 
gebraucht.  Der  ersteiti  wii*d  2.  Mos.  XIX i,  1 ;  4. Mos. 
XXXIII,  36  und  1.  Ron.  YI,  1  gedacht.  An  der  letz- 
ten! Stellte  heif^  es:  ,,Im  vierhundert  und  achtzifsten 
f,  Jahr  nach  Auszug  der  Kinder  Israel  '  aus  Aegypten, 
,,im  vierten  der  Regierung  Salomo'S)  im  iHönat  Sit 
,,od<el*  im  zweiten^  ward 'das' Haus  des  Herrn  erbauet/' 
Man  vergleiche  2.  Chron.IH,  2.  In  demselben  Buche 
VIII,  1  und  l.Kön.  IX,  10  wird  ein  Zeitpunkt  also 
bestimmt:  ,, Zwanzig  Jahre,  nachdem  Salomo  das  Haus 
,,des  Heri*u  erbaute;"  auaf  welchen  Stellen  jedoch  der 
bürgierliche' Gebrauch  einer  sotLcben  Jahri\echnung  nicht 
mit  Sichei^eit  felgt*  Die  jüdisohen  Chronologen  ^)  petzen 
diese  Epochen  einstimmig  in  die  Jahre  244S.Und  2928 
ibi*er  W«Iiäre,  odier  in  die  Jafaiie  1314  und  834  v»  Chr. ; 
Des-^Yiginoles  dagegen  (uni  ^nter.den  mannigfaltigen 
Meinunigen  der  christlichenChronologen  nur  eine  der  am 
besten  begründeten  ättzufuhi'en)  in  die  Jahre  30^9  und 
3716  der  julianischen  Periode  oder  1^4$un>d  £|9S  v.Chr. 
Was  ihn  vetaAlafst  hat^  das  Intervall  zwischen  beiden 
Zettpunkten  um  167Jaht  gröfser  an^unehinen «  als  di^ 
Bibel  und  die  jüdischen  Chronologen^  s^be  ji^an  bei  ihm 
«clbst  fMffih  %    . 


*)    Man  seb6  unter  andern  Ztmath  Dapid  SAiumd  Seder 
Uadaroth  El.  19  und  23. 

')     Chronologie  de  Vhistoire  sainte  Yol.I,  SAltfS, 
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Noch  mufe  erwühnt  weideUf  dafs  Hensler  in 
seinen  Bemerkungen  über  Stellen  in  den  Psal* 
men  und  in  der  Genesis  umständlich  die  Hypothese 
EU  begrauden.  sucht,  es  sei  ia  der  Genesis. yoi^  el-* 
nem  dreifachen,  stufenweise  wachsenden,  Jahr  — rov 
schanah —  die  Rede,  voit  einem/dreimonatlichen 
bis  auf  Abraham,  von*  einem  achtmonatlichen 
bis  auf  Joseph ,  und  weiterhin  erst  von  einem  a^wölf-^ 
monatlichen.  Eine  gründliche  Widerlegung  derselben 
findet  sich  in  Bredow's  Untersuchungen  über 
einselne  Gegenstände  der  Geschichte,  Geo- 
graphie und  Chronologie  ^), 

Zweite  Periode  der  hebräischen  Zeitrechnung. 

Die  älteste  von- Moses  theils  eingeführte,  tfaeils 
bestätigte  Zeitrechnung  war,  so  viel  wir  darüber  ur* 
theilen  können,  sehr  einfach.  Die  erste  Erscheinung 
der  Mondsichel  in  der  Abenddämmerung  bestimmte  den 
Anfang  des  neuen  Monats,  und  wenn  die  Witterung  sie 
zu  beobachten  hinderte,  so  legte  man  dem  «abgelaufenen 
als  Maximum  eine  Dauer  von  di-eifsig  Tagen  bei.  Ob 
nach  zwölf  Monaten  ein  neues  Jahr  angefangen  oder 
ein  dreizehnter  Monat  gezählt  werden  sollte,  hing  von 
dem' UmStande  ab,  ob  die  Gerste  so  weit  herangeineift 
war,  dafs  um  die  Mitte  des  ersten  Monats>  Jehovah  das 
Omer  dargebracht  werden  konnte  (487)-  In  dieser  gan- 
zen Kalendereinrichtung  offenbart  sich  meines  Erachtens 
noch  keine  Spur  von.  wissenschaftlichen.  Ideen,  und  ich 

')    S.18C  
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sfehe  dÄhei-  nich^,  W*s  Gattötefi*  in'Äa'geii  ÜemJhtigt  ^), 
dafs  ihr  Urhfeber?  mehr  aJs  gemeine'  astronomische-  Ein- 
sichten  gehabt  haben  müs^/*  ''    -  •         • 

'  ^.  In  dter 'kSvdteh  Pei*iöäer  der  hiebräisehcn  Zfeitrech«^ 
nung-  bestaiid  dieselbe  *  schTrankendc  Bestimmung^weisfe 
der  Monate  »una  Jähre  üobh'  iihnVöi*  (dötfn  däfs  lüandie 
Neüniönde  ^hon  nach  einer  festen  <iyelischeri  Theorie  be^ 
stimmt  öder'gar  ächoh  astix)nömisch  betechn^t  häb<j,  »wie 
sich  einige  Chronologen  überreden;  ist  ttjfir 'durch  nichts 
wahrscheinlich  geworden) ;  nur -die  Monatsnamen -,  dep 
Jahranfang  und  das  Festwesen  haben  sich  in  ihr  ganz 
auf  die  jetzige  Weisfe  gestaltet.  •         ' 

*  Dlfe '  gegenwärtigen  Namen  der  -jüdischenMo- 
nite  sind:    ■•'  •:.,..-.'.,. 


1  •  I  • . 


1) 

.   :■  p'^a 

.:  Nis;an.    .     ..' 

2) 

.  n'>'>« 

I}ar. 

3) 

.  .    ivo'i 

SLyan.      .      ... 

4) 

■  tian  • 

Thamius. 

S) 

'.ak 

•  AJ).     5 

6) 

^1^« 

Elul. 

7) 

•  ^»-ittjn 

Thisohrii!  rv 

8) 

liün-nä 

Mai^theschvän. 

9) 

i^oa  • 

.Kisle.v.   .           : 

10) 

röö 

Tebeth. 

11) 

-     tdSIS- 

Schebat.   ;  ..    . 

12) 

-  -inn" . 

'Adar«).         .     ,. 

t  -^  I 


-  •*)     Abrif»  der  Chi^oiiologie  S.  150. 

^)  Das  s  in  Nisan'und  Sivan  ist  hart,  und  das  v  in  letz- 
terem Namen,  so  wie.  in  Marcheschvan,  weich  auszusprecheji. 
Der  Ton  in  Nisan  liegt  auf  der  zweiten  Sylbe.  Das  ^  in  Ab 
ist  wie  ein  iv  zu  lesen  und  das  e  in  Schebat  fast  gar  nicht  zu 
betonen. 
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•  Nach'Th,almu,d  Jeiri^scihalmi  ( Bosch lioschanah 
c.lj,  Attfi  Al>eii  £»ra  gefolgt  i«t^),  }iabeQ  die  He- 
bräer die^  Monalsnamen  aus  der  J^abylonl^cben  Geiazx-* 
genscha/c  imlgebiacht. .  jEs  leid^  a^cb  um  so  weniger 
Zweifel,  dafs  sie  cbaldäiscben  Ursprungs  ^nd,  da  sie 
gröffli^nlbeils  mit  dea  palioiiajsyriscbeti  MoMaUnanien 
übereiosünimen  (430).  Sie  fiudcn  sieb  zuerst  in  dea 
«abrend  i|ud  nach  der  J>e|>Qrtalioa  abgefaf&ien  Scbrif- 
iea  des  aJjLeo  Tesiatneatfi,  Zacharias,.  Esra,  Nebe- 
mia,  Estber  und  den  ^ücbem  der  Makkab^^r 
^rMTühnJ:^ 

Der  Nisan,  welcber  a|i  die  Stelle  des  mosai$cbea 
A.ebrQiintQnats  getreten  ,ist,  komml;  Nehemia.II,  1 
und  Esther lU,  7  vor.  An  der  letztern  Stellte  beiist 
er  der  erste  Monat,  nämKcb  mit  Bezug  aiif  die  Feste, 
"wie  losephus  sagt  (401). 

Des  Ijar  wiixl-  in  der  Bibei  nicbt  gedacht.  In 
älterer  Zeit  nannte  :man  ihn  Sit  (495). 

Der  Sivan  Mrird  Estber  YIU,  9  als  dritter  Mo- 
nat aufgeführt. 

Der  Thamus  lind  der  Ab.kommen  in  der  Bibel 
nicht  vor.*  Das  erste  Wort  findet  aicb  zwar  Hesekiel 
YlII,  14,  aber  als  Name  eines  Götzen'). 

Der  Elul  ist  Nehemia  VI,  15  erwähnt. 

Der  siebente  flfanat  wii^  öfters  genannt ,  z.B. 
Esra III,  1,  Nehemia 7111,-12,  jedoch  noch  nicht  un- 
ter seinem  jetzigen  Namen,  der  übrigens  schon  beim 
losephus  und  andern  Sdiriftaüelleru  aus  dieser  Pe- 


*)    Commentar  zu  2.Mos.  XII,  1  (205). 

:  ?)    E«iie  NfHiz  >über  d<ii«dbeii  fpibt  Maimoni.dqs,    More 
nebochim  P.m,  c.29,  S.158. 


vorkommt  i      In  -  frübcrec  i  Zeii. .  h  iesb  er. :  Et  h  a  '^ 

Der  M  a  r  c  h  e^  c  h  V  a  n: ;» L  wofiirL  >die  ThalmMiiist^a 
und  neuierii  Juden  käufig  ifuss^Cheieliran,  eag^iu%,  Jti^mmt; 
in  der  Bibel  nicht  vor.  losephus  nennt  .ibil  M-fapacvcU 
vsfi^{AOi).    Fiülierbin  führte  er  den  Nam^i JE! u  1(495). 

Der.  Ki^le.v  wird  Zach^äriaai  YII:,  1,  »K/ehemi^ü) 
1, 1  und  l.Makk.I,  57  «rwähnt,  an  der  er$ie7i  Sldle.aU 
neunter  Monat«  '  '    .  - 

Der  Teke.th  findet  &icb  E  stb  ex.II,  16  al$  der 
zehnte;  .'     :  . 

Der  Schiebat:  Zachariasl,7  als  der  elfte,  und 

Der  Adac:  Esther  lU,?  und  13,  \:m;  12  und 
IXi»!  und  2vMakk.  Xy,37  als  der  evrölfte  Monat 
aufgeführt.  Letzterer  kommt  auch  E*sra  !VI^  15  vor, 
in  welchem  Buche .  sich ,  wÄ9  im .  Pxof^etien  Haggai 
und  andeiiwö,  die  Monate  sonst  immer  noch,  n^h  alter 
Weise  mit.  den  Ordnungszahlen  l)e2eicfanei  finden. 

Der  Schaltmonat  wind:  audU  in  dieser  .zweiten 
Periode  noch,  nirgends  erwähnt  .^)  y  we?»n  ^eieh  niefai 
iM  zweifeln  ist,  daiis  er  län^t  vorhanden  war  ^). 

Der  Liebhaber  von  Etymolo^n  findet  *  reichliche 
Befriedigung    in   dei^    Clorollairiam    ides .  Christoph 

*)  Selbst  Dicht  im  Thargum  Scheni,  wo  sich  (Esther ÜI,  7) 
das  erste  vollständige  Verzeichnifs  der  jetzigen  Monatsnamen  findet. 

*)  In  dem  Worte  ^'fon kejamim,  etwa  in  den  Tagen,  wo- 
durch Esther  IX,  22  tiie  Zeit  der  Feier  des  Purimfestes  bezeich- 
net wird,  woHen  mehrere  jüdbcfae  Commentatoren ,  besondew 
Abeti  Esra,  ein«  Anspielang  auf  den  Schaltmonat  finden.  we3 
es  «onst  tefiT^bejamim,  in  den  Tagen,  heifsen  müfste.  Dieses 
F«si  wird  näialich,  wie  wir  uaten  sehen  werden,  bald  im  zwölf- 
ten, bald  im  dreiacfantea  M«nat  gefeiert,  je  nachdem  das  Jahr 
ein  Gemein^  oder  ein  Siolialijahr  ist. 
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Ben^diot  Michäeiistttber  dk^hefartfidimv 
däiscben ,  arabischen ,  äthiopischen  und  koj^scben 


natsnamen,  welclies  sein  Sokn  Johann  David'  '  ' 


•  • 


Abhandlung  über  die  «Monate  der  Ilebrju«fr(48f> 
beigefügt  hat.  i  -V*!^  »^ 

*Wie>  man  'nviihrend  des  aw^ten  Tem.pel&  dietfisif^ec 
der*  Monate f  die  'noch:  immer  keine  .fengesetzte^ijäM», 
bdsiimmt  •  habe ,  ersehen  wir  aus  dem  tbalniuidiscixeii. 
Tractat  Bosch  luischanah  ')  und  aus  des  IMLaimpnid^iB 
Kiddusch  haöhodesch '),:  wbcaus  Nachsteheoides  geschöpft 
ist  ^).  So  lange  der  grofse  Rath  —  Sanhedriur^ 
seinen  Sitz  zu  Jerusalefai  hatte •  (bis  zttr  Zei^rung  des 
zweiten  T«mpels),  berechnete  man  den  Eintritt  des  '!Pfe]i- 
mondes  *so  gut  man  •  konnte ;  'man  sah-  es  abei^  g<^5 
wenn  Tor  Bekanntmachung-  de^  Neumondfestfes  wenige 
stens  iiviei  glaubwürdige  Männer  Vor  demi  Rath.  erschien 
Ben  und  aussagten :  um  die  und  die  Zeit  haben  wir 
den  Meumond  gesehen.  Wurde  dei^lbe  am  30sten 
,  Monatstage  angemeldet^:  so.  erklärte  der  Rath  den  abge- 
kufenen  Monat  für  mangelhaft  *-^orT  chassar-*^ 
und  weihte  den  neuen  mit  •  dem  Ausruf  geh  ei li^gti 
ein,  den  daiB  Volk  zweiduihl  wiederhohlte.  Erfolgte  aber 
am  30sten  Tage  noch 'keine  Anzeige,  so;  legte  man  den-^ 
selben   noch  dem  alten  Monat  bei  und  erklärte  diesen 


>    )i 


*)    B1.13ff. 

..'^)  De  consecratione  CalendarumcA  ff.  .l^eses  Hauptwerk 
fui*  die  jüdische  Zeitrechnung  hat  Lud.  de  Compiegne  de  Yeil 
zugleich  mit  der  Schrift  De  sacrificiis  desselben  Verfassers  in  einer 
lateinischen  Uebeisetzung  ans  laicht  gestellt.     London  1683,  4. 

')  Grofsentheils  mit  Hrn.  Ben.da.rid 's  Worten.  S.  seine 
ackatzbare  Schilift:  Zur  Berechnung  und  Geschickte  des 
jüdischen  Kalenders  (Berlin  1817,  8}  S. 7  und  10.    . 


Jf 
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I&  y<)M— hV»  ma/e  — ,  ohne  den  neuen  Hanat,  der 

"t|^e  .weitere  Anmeldung  mit  dem  folgenden  Tage  be* 
,gCi^^  wjDirde,  einzuweihen.     Da  nun  auf  diese  Weise 

-.J)ei;jü:fiber-Witteni  kicht  zwei  oder  mehr  dreifsigtä- 
^gfgei  'Mpn^te  auf  einander  folgen  konnten ,  wodurch 
,Sjdb.  der  Kalender  gegen  den  Himmel  verschoben  haben 

/l^Ürde,  so  setzte  man  fest,  dafs  da&  Jahr  nicht  weniger 

"als  vier  und,  nidit  mehr  als  acht  voUe  IHßhäle  erhalten 
solle*);    Am  erslenlTage  Jedes  Tilonats  mufste  zu  jeru- 

^il^n  ein  Opfer  dargebracht  und  sonst  überall  ein  Ge-» 
bet  verrichtet  werden.  Auch  hing  von  der  Bestimmung 
dieser  Tage  die  Feier  sämmtlicher  •  Feste  ab.  Es  kam 
fäso  darauf  an ,  die  Kunde  davon  überallhin  möglichst 
schnell  zu  verbreiten.  Dies  geschah  anfangs  durch  Signal- 

.  feuelr,  ^ie  man  auf  den  Bergen  anzündete,  und  als  MUs- 
brauch  damit  getrieben  wurde,  durch  ausgesandte  Boten. 
Letzteres  Mittel  war  jedoch  unzulänglich,  da  sich  zur 
Zeit  des  zweiten  Tempels  viele  Juden  ^ufserhalb  Palä- 
stina, in  Syrien,  Aegypten  und  anderswo,  niedergelas- 
sen hatten,  zu  denen  die  Kunde  auf  diesem  Wege  nicht 

:  schnell  genug  gelangen  konnte.  Es  wurde  also  festge- 
setzt, dafs  überall,  wohin  die  Boten  nicht  zu  rechter 
Zeit  kamen,  nach.  Ablauf  von  29  Monatstogen  der  fol- 
gende ünn  \ö«n  rosch.  chodesch,  Neumond,  heifsen 
solle»  War  nun  der  abgelaufene  Monat  mangelhaft,  so 
galt  der  Rosch  chodesch  für  den  ersten  Tag  des  neuen 
Monats;  war  er  hingegen  voll,  so  führte  sein  letzter 
Tag  diesen  Namen,  und  es  wurden  dann  zwei  Tage  mit 
demselben  bezeichnet,  der  letzte.  Tag  des  abgelaufenen 


^)     Thalmud  Erichin  El. 40,  S.2.     Jetzt  können  in  einem 
Jahr  nicht  wenigei*  als  fünf  Tolle  Monate  sein. 

I.  [33] 
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Monats  und  der  erste  des  neuen.  Zugleich  wurden  alle 
wichtige  Feste,  nämlich  der  ^rste  und  letzte  Tag  des 
Passah  f  das  Wochenfest,  das  Neujahrsfest  und  der  erste 
und  letzte  Tag  des  Laubhütten  festes  yerdoppelt,  damit, 
wenn  in  den  Provinzen  ein  mangelhafter  Monat  für 
voll  oder  umgekehrt  genommen  worden  war ,  das  Fest 
wenigstens  an  einem  yon  beiden  Tagen  überaU  zugleich 
gefeiert  werden  möchte.  Diese  Einrichtung  besteht  bis 
auf  den  heutigen  Tag,  ungeachtet  die  Dauer  der  Monate 
jetzt  völlig  bestimmt  ist,  also  über  den  rechten  Tag 
der  Feier  eines  jener  Feste  weiter  kein  Zweifel  obwal- 
ten kann.  Da  sie  aber  blofs  für  die  entferntem  Wohn- 
sitze der  Juden  getroffen  war,  so  sind  in  Palästina  selbst 
die  Feste,  das  des  Jahranfanges  ausgenommen,  von  je- 
her nur  einen  Tag  gefeiert  und  die  Rasch  chodesch 
nicht  verdc^pelt  worden. 

Wir  wollen  nun  sehen,  wie  sich  die  mosaischen 
Feste,  noch  immer  die  wichtigsten  der  Juden,  in  der 
zweiten  Periode  ihrer  Zeiti^echnung  gestallet  haben,  und 
welche  neu  hinzugekommen  sind. 

,,Im  Xanthicus,  sagt  losephus^),  dem  ersten 
,, Monat  des  Jahrs,  den  wir  den  Nisan  nennen,  und 
,,zwar  am  vierzehnten  nach  dem  Monde,  während  sich 
,,die  Sonne  im  Widder  befindet^  bringen  wir  das  Opfer 
,,dar,  welches  Passah  genannt  wird."  Man  sieht, 
dafs  hier  das  Wesen  des  gebundenen  Mondjahrs  der  Ju- 
den deutlich  ausgesprochen  ist.  Der  vierzehnte  des 
Mondmonats^  die  quarta  decima  bma,  ist  der. Tag  des 
Vollmondes,  auf  den  Philo  ausdrücklich  das  Passahfest 


^)    Die  Stelle  ist  schon  oben  einmahl  (401)  angezogen  worden. 
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setzt  ^).  Y,Am  fünfzehnten,  heif&t  es  beim  losephus 
,, weiter,  folgt  auf  das  Passah  das  Eest  der  unge- 
,, säuerten  Brote  — »J  rwv  dl^vixwv  koprri —  an  welchem 
,,  nichts  gesäuertes  gegiessen  werden  darf."  Es  findet 
sich  auch  kui*z  rot  ai^vfia  genannt,  z.B.  beim  Evange- 
listen Marcus  XIV,  1.  Seit  der  vorhin  gedachten  Ver- 
doppelung der  Hauptfeste  wird  es  acht  Tage  lang  gefeiert, 
von  denen  jedoch  nur  der  erste,  zweite,  siebente  und 
achte,  also  der  15,  16,.  21  und  22ste  Nisan,  Sabbatbe 
oder  eigentliche  Feiertage  sind. 

Dieses  Festes  wird  in  der  Leidensgeschichte  Christi 
öfters  gedacht ,  unter  Beziehungen ,  die  hier  nicht  un^ 
berührt  bleiben  dürfen. 

Aus  allen  Umständen  erhellet  auf  das  bestimmteste, 
dafs  Christus  und  seine  Jünger  das  Passah,  wie  es  auch 
die  Kirche  annimmt,  an  einem  Donnerstage  gegessen 
haben.  Dieser  Tag  wird  beim  Lucas  ^)  durch  i^jjiipoL 
rwv  dl^vixtjDVy  und  beim  Matthäus^)  und  Marcus*) 
durch  Trpdrrj  i^fxipa  rwv  dl^vfxwv,  den  ersten  Tag  der 
ungesäuerten  Brote,  bezeichnet.  Aus  dem  Zusatz 
beim  Lucas:  Iv  ^  edet  änj^a-^rau  ro  ndax^i  an  welchem 
das  Passah  geopfert  werden  mufste,  geht  klar 
hervor,  dafa  der  14.Nisan  gemeint  ist.  Es  war  also 
eigentlich  der  Tag  vor  Anfang  der  cf^v/^a,  gegen  dessen 
Schlufs  —beert  haarbäim,  wie  wir  oben  (483)  gesehen 
haben  — ,  das  Osterlamm  gegessen  wurde.     Dieser  Tag 


*)     yUa  Mosis  hm,  p.686. 

')   xxn,7. 

')    XXVI,  17. 

*)    XIV,  12. 

[33'] 
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kaniii  wenn  es  gleich  nicht  gans  gewöhnlicli  ist,  zu  den 
c^/üioi^  gerechnet  werden,  weil  sich  die  Juden  schon  von 
9  Uhr  Morgens  an  des  gesäuerten  Brotes  zu  enthalten 
pflegen.  Es  leidet  nun  aber  hiernach  keinen  Zweifel, 
dafs  die  drei  gedachten  Evangelisten  'den  am  feigenden 
Freitage  Statt  gefundenen  Tod  Christi  auf  den  15.  Ni- 
san  oder  den  eigentlichen  Anfiing  der  jiidisdien  Ostern 
gesetzt  haben  ^)«  Dieser  Todestag  wird  yon  allen  Evan- 
gelisten') napoffxtty^  genannt,  was  Marcus  durch  fr/oo- 
caßßarovy  den  Tag  vor  dem  Sabbat.ht  erklärt  und 
Luther  durch  Rüsttag  übersetzt.  Es  ist  das  he- 
bräische rao  WiP  ereb  schabhaüi.   Abend  des  Sab- 


*)  Das  altdeutsche  Wort  Ostern,  das  ich  kier  nach  Luther*s 
Bibelübersetzung  (z.B.  Lucas XXn,  1)  vom  jüdischen  Feste  ge- 
brauche, ist  bestrittenen  Ursprungs.  Man  vergleiche  nur  Schil- 
ter^s  und  W«chter^s  Glossarien.  Die  gewöhnlichste  Meinung 
ist,  dafs  es  von  urrtoft,  das  in  der  ältesten  germanischen  Sprache 
aufstehen  geheifsen  habe,  abzuleiten  seL  Beim  B e d a  £ndet 
sich  eine  Notiz,  die  mir  gar  nicht  yei*wer£lich  zu  sein  scheint; 
wenigstens  kann  man  ihm  zutrauen,  dafs  er,  im  achten  Jahrhun- 
dert unserer  Zeilrechnung  lebend ,  yon  d^m  Factum ,  das  er  mit 
so  vieler  Bestimmtheit  anfuhrt,  genau  unten*ichtet  war.  Er  sagt 
■amlich  De  temporum  ratione  c.  13:  E  o  s  turmonath,  qui 
mute  paschalis  mensis  interpretatur ,  quondam  a  dea  illorum 
(veterum  Anglorum)  quae  Eos  Ire  vocabatur,  et  cui  in  illo 
Jesta  ceiebrabant,  nomen  kabuH;  a  cuius  nomine  nunc  paschaU 
iempus  cognominuni,  consueiae  antiquae  observationis  vocd" 
iuio  gaudia  novae  solemnitatis  vocantes.  Wer  es  nicht  glaub- 
lich findet,  dafs  die  altdeutschen  Christen  den  Namen  eines  ihrer 
Hauplfeste  von  einer  Göttinn  ihrer  heidnischen  Vorfahren  entlehnt 
haben  sollten,  denke  nur  an  die  germanischen  Namen  der  Wochen- 
tage, die  entschieden  von  heidnischen  Gottheiten  herstammen. 

')    Matth.XXVn,62;   Marc.XV,42;  LucasXXm,  54; 
Johann.  XIX,  31. 
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batbs,  womit  eigentlich  die  spätere  Tageszeit  des  Frei« 
tags,  auch  wol,  wie  hier,  der  ganze  Freitag,  gemeint 
wird«  Der  Ausdruck  kommt  auch  beim  losepbus^)- 
vor  in  einem  Edict  des  Kaiser  Augustus,  worin  den  ro- 
mifiphen  Präfecten  im  Orient  Schonung  der  Juden  ge- 
bolm  und  unter  andern  festgesetzt  wird,  dafs  sie  nicht 
iv  V'oßßaatv  17  tt)  vpo  ravTrig  7rapcunm)v\  ino  iapa^  iwanfi^y 
am  Sabbath  oder  an  dem  vorhergehenden  Riist- 
tage  von  9 Uhr  an,  vor  Gericht  gefordert  werden 
sdilten«  Es  werden  hier  die  im  ganzen  Alterthum  ge- 
brliuchlichen  veränderlichen  Stunden  (84)  gemeint,  die 
düichgehends  im  neuen  Testament  vorkommen,  z.B. 
In  der  Parabel  vom  Saemann,  so  dals  ihr  Gebrauch 
bei  den  damaligen  Juden  nicht. zu bezweifebi  istv  daher 
sie  auch  hin  und  wieder  bei  den  Chronolog^i  den  ISsl- 
meh  der  jüdischen  führen  ')•  In  dem  Edict  Ist 
also  nach  unserer  Weise  von  3  Uhr  Nachmittags  die 
Rede,  wo  der  eigentlldie  Ereb  schabbath  seinen  Anfang 
nahm, 

Christus  verschied,  wie  Matthäus  berichtet^), 
um  die  neunte  Stunde;  und  da  es  nun  Abend  ge- 
worden W8^r  — oxpict^  ysvofjLivriq —  wie  es  bei  eben  die- 


*)  .  Jnt,  lud.  XVI,  6, 2. 

*)  Z.B.  Sn  W4)iri  Eiern,  chronot  $24.  Noch  Maimo- 
nides  (im  zwölften  Jahrhundert  n.Chr.)  scheint  sie  anzuerken- 
nen, wenn  er  in  seinem  obgedachten  J^iWi/i/5cA  hachodesck  c.6, 
S*  2  sagt :  „l'ag  und  Nacht  haben  zusammen  24  Stunden,  von  denen 
„12  dem  Tage  und  12  der  Nacht  angehören."  Man  sieht  aber 
aus  dem  weitem  Verfolge»  dafs  er  die  gleichförmigen  Stunden 
meint,  sich  also  hier  nicht  ganz  angemessen  ausgedi^ückt  hat. 

')    XXVn,46,50. 
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sein  Evangelisten  weiter  hei&t  *),  'erbat  sich  Josoph  von 
Arimathaa  den  Leichnam,   um  ihn  beizofietzen.      Of- 
fenbar ist  hier  von  den  spätem  Standen  des  Freitags 
die  Rede  (wo  noch  gearbeitet  werden  durfte).     Marcus 
sagt  dies  ausdrücklich  mit  den  Worten  ^) :  }ial  ifir^  oif/ui; 
/Eyofi^yi);,  bn\  ^v  TrDtpojxtin),  als  es  Abend  geworden 
war,    denn  es  war  Rüsttag.     Wenn  Lucas  hin- 
susetzt^):    xol   o-dßßaToy  ixi^aitty    so   mufs  dies,    wie 
6  r  o  t  i  u  s  bemerkt ,   für  E/ieXXsv  hti<f>w(nisiv ,  de  r  S  o  n  n  - 
abend    wollte    so    eben    anbrechen,    genouAmen 
weixlen.     Der  jüdische  Tag  fing  mit  Sonnenuntergang 
an,  und  hcb^xjioKitif  kann,  wie  dieser  Ausleger  zeigt,  eben 
so  gut  vom  Anbruch  der  Nacht,  wie  von  dem  des  Ta- 
ges,  gesagt,   also  auch  vom  An&uge  des  büi*gerlichen 
Tages  der  Juden  gebraucht  weiden. 

D^n  Sabfoath  oder  Sonnabend  hindurch  lag  Christus 
im  Grabe;  aber  am  ersten  Wochentage,  am  Sonn- 
tage, mit  der  frühsten  Dämmerung  erstand  er. 
Dieser  Zeitpunkt  wird  bezeichnet  von  Matthäus  durch 
Ä/zi  artßßdrx¥y  rff '  ImtfHJtxrxcvayi  d;  jixtav  craßßttTüüv',  von 
Marc  US  durch  Tipoot  np(Ay\  jußßarou,  von  Lucas  durch 
rt]  fjLiq.  Tc?j;  a-ußßirwy  op2^pov  ßa^iogi  von  Johannes 
durch  TTj  jju^  Twy  caßßarwv  npwi  a-KorCag  Irt  ovayjg  *).  Mwt 
für  Trpwrri  ö"ÄßßaTCüy  ist  ein  Hebraismüs,  nach  der  Anale- 
gie  von  ^uniiechad,  eins,  fiir  ymi^  nschon^  der  erste  ). 

')    T.57. 

')    XV,  42.  ' 

, ';  xxm,  54. 

*)    M a 1 1 h. XXViU,  1 ;   Marc.XVI,9;.  LucasXXIV,  1; 
Joh.XX,  4. 

•)    l.Mos.1,  5. 
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Ihfi  &p\  o-aßßarwv  beim  MattJiiLus  lüfst  sich  nacU 
Grotius  am  einfachsten  durch  ^xactß  dieruni  hebdo" 
made,  nach  Ah} auf  der  Woche,  übersetzen.  Er 
erläutert  diesen  Gebrauch  des  o^pl  durch  Stellen  des 
Plutarch  und  anderer  Autoren.  , 

Man  sieht,  :wie  gut  diese  Zeitbestimmungen  zusam- 
.menhängen.  Es  fragt  sich  nui*,  auf  welchen  Wochei^tag 
hier  der  15.  Misan,  der  erste  Ostertag  der  Juden,  zu 
setzen  sei.  Bekanntlich  sind  die  Meinungen  der  E^e- 
geten  über  diesen  Punkt  von  jeher  getheilt  gewesen. 
Man  wird  es  einem  Laien  erlauben,  sich  in  Folge  sei« 
ner  chronologischen  Untersuchungen  auch  hierüber  aus^- 
sprechen  zu  dürfen. 

Dafs  die  drei  ersten  Evangelisten  zum  15.  Nisan 
klar  den  Freitag  machen,  ist  schon  bemerkt  worden. 
Aber  der  heutige  Kalender  der  Juden  ist  so  geordnet, 
dafs  der  15.  Nisan  nie  auf  einen  Freitag  tref- 
fen darf.  Man  kann  zwar  sagen,  es  sei  dies  eine  Be- 
stimmung ,  die  .  er$t  nach  ihrer  Zerstreuung  mit  der 
endlichen  Gestaltung  ihres  Kalendei*we$ens  in  ihr  Ce- 
remonialgesetz  gekommen  sei.  Allein  es  ist  schwer  zu 
glauben,  dais  die  Urheber  der  cyvklischen  Rechnung 
in  einem  so  wesentlichen  Punkt,  wie  die  Festsetzung 
der  Wochentage  ihi^r  Hauptfeste  war,  von  einem  ur- 
alten Herkommen  abgewichen  sind;  vielmehr  gibt  alles 
zu  erkennen ,  dafs  gerade  dadurch  die  so  verwickelte 
cjklische  Rechnung  erst  bedingt  worden  ist.  Femer 
wird  im  Thalmud  ausdi-ücklich  von  den  Feiertagen  ge- 
sagt: Y^iifhle  danin,  man  richtet  an  ihnen  nicht*). 
Dazu  -kommt  nun  noch,  dafs  Johannes,  Christi  Jünger 


'}    Traktat  Beza  Bl.d6,  S.2. 


520 


Technische  Chronologie. 


und  Augenzeuge  seines  Todes ,  den  Festsabbath  auf 
eine,  wie  mich  ^ünkt|  unverkennliche  Weise  mit  dem 
Wochensabbath  verbindet«  Erstlich  sagt  er^),  die 
Juden  wären  nicht  zu  Pihttus  ins  Richthaus  gegangen, 
damit  sie  nicht  verunreinigt  würden  und  das  Passah 
essen  könnten  (das  doch  Christus  nach  den  drei  andern 
Evangelisten  bereits  am  Abend  vorher  gegessen  hatte). 
Zweitens  nennt  er  ')  die  ;rapaonK£v^,  an  der  Christus 
gekreuzigt  wurde ,  ^rapoo^etn}  tou  ndax^y  ^^  nach  jü- 
dischem Sprachgebrauch  nichts  anders  hei(sen  kann,  als 
Eteh  pesach,  der  Tag  vor  dem  Passahfeste  ^). 
Endlich  erzählt  er  ^),  die  Juden  hätten  den  Pilatus  um 
Erlaubnis  gebeten,  den  Gekreuzigten  die  Beine  zu  brechen 
(d.  i.  sie  auf  jeden  Fall  zu  tödten) ,  damit  nidit  während 
des  Sabbaths  ihre  Körper  am  Kreuze  bliebe;  denn 
es  war  Rüsttag  und  jener  Sabbath  war  ein  be- 
sonders heiliger  —  l^rcl  Trapcmiivtj  ^y  ^v  yap  iiEydkrj  ij 
i^fJtipoL  huivT}  rcv  a-aßßdrov  —  was  sich  ganz  natürlidi  durch 
die  Voraussetzung  erklärt,  dafs  der  Festsabbath  mit  dem 
Wochensabbath  zusammentraf.  Dies  ist  auch  Grotius 
Ansicht,  der  zu  dieser  Stelle  sagt:  In  sabbatum  inci^ 
debat  dies  maxime  Jestus  paschatis;  ita  festinabant 
non  modo  ob  sabbatum^  sed  et  ob  pasclia.  Es  scheint 
also  nichts  weiter  übrig  zu  bleiben,  als  anzunehmen. 


*)    XVm,  28. 

')    XIX,  14. 

^)  Merkwürdig  ist  es,  dafs  auch  der  Thaimud  bestimmt  sagt 
(Sanhedrin  B1.43,  S.l,  nach  der  alten  yenetianischen  Ausgabe): 
•»«r^  irrwVri  ntt  a*»»  beereb  pesach  talduhu  lejischu,  am  Ereb 
pesach  haben  aie  den  Jesus  gekreuzigt. 

•)    XIX,31. 
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1)  clafs  Christus ,  vorhersehend ,  er  werde  in  der  näch- 
sten Nacht  in  di^  Hände  seiner  Feinde  faUen,  das  Oster- 
lamm  um  einen  Tag  früher  gegessen  habe ,  ak  es  die 
CSeremonialgesetze  der  Juden  mit  sich  brachten,    und 

2)  dafs  sein  Todestag  yon  den  drei  ersten  Eyangelisten, 
die  sich  yielleicht  yon  dieser  Abnormität  nicht  über- 
zeugen konnten,  auf  den  lä.Nisan  gesetzt  sei,  da  er 
doch  eigentlich  auf  den  I4ten  traf. 

Das  am  fünfzigsten  Tage  nach  dem  Feste  der  un- 
gesäuerten Brote  einfallende  Ernte-  oder  Wochen- 
fest (497)  ist  jetzt,  wo  die  Monate  ihre  bestimmte  Dauer 
haben^  an  den  6ten  und  7*  Siyan  geknüpft.  Die  Feier 
durch  zwei  Tage  mufs  schon  yor  der  Zerstreuung  der 
Juden  aufgekommen  sein.  Philo  übersetzt^)  den  ge- 
'wöhnlichsten  hebräischen  Namen  dieses  Festes  durch: 
iopTvl  rßv  IßiofjLdiwVf  Fest  der  Wochen,  wofür  der 
Verfasser  des  Buchs  Tobias  dyut  iTrrci  kßiofAdiwvy  Fest 
der  sieben  Wochen,  sagt^)*  Auch  findet  sich  bei 
den  Kirchenscribenten  häufig  hpnq  rvl^  ^reynjxof^g.  Fest 
des  fünfzigsten  Talges,  oder  kurz  ypsyrriKogifi^  Pen- 
tecoste,  woraus  unser  Pfingsten  geworden  ist.  Noch 
eine  Benennung  war  nach  losephus  ^)  darapärcL  Dies 
kann  nichts  anders  sein ,  als  das  hebräische  rrM  aze^ 
reih,  Festtersammlung,  welches  yorzugsweise  yom 
achten  Tage  des  Laubhüttenfestes (500),  aber  auch  5.Mos* 
XYI,  8  yom  letzten  Tage  des  Festes  der  imgesäuerten 
Brote  gd>raucht  wird,  und  yielleicht  eine  gemeinschaft- 
liche Benennung  aller  Festsabbathe  war. 


*)    De  septenario  etfestis  p.li74. 

')    n,  i  und  daselbst  Hin.  Ilgen*s  Anmerkong. 

')    Ani.  lud.  m,  iO,  6. 
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Der  Anfang  des  siebentjen  Monats«  des  Tliifichri, 
der  durch  das  Posaunenfest  — acihriyywy  iopTi],   wie 
es  Philo  nennt  *> —  und  durch  mehrei^  auf  die  Er- 
haltung und  Wcdillahrt  des  Gemeinwesens  abzwecLende 
Einrichtungen  schon  laugst  ausgezeichnet  gewesen  war, 
wurde  nach  der  Rückkehr  der  Hebräer  aus  der  Gefan- 
genschaft die  Epoche  ihres  bürgerlichen  Jahrs; 
Dieser  Zeitpunkt  scheint  für  sie  dadurch  eine  besondere 
Wichtigkeit  erlangt  zu  haben,  dais  an  ihm  zum  ersten- 
mahl  wieder  auf  dem  LcAal  des  noch  in  Ruinen  liegen- 
den  Tempels  ein  Bi^andopfer  nach  alter  Weise   dargs- 
bracht  und  dem  versammelten  Volke  das  Gesetz  vorge- 
lesen wurde').    So  erhielten  sie  mit  den  übrigen  Völ- 
kern Syriens  einen  gleichen  Jahranfang  (431).     Die  äl- 
tere Epoche  trat  nun  allmlilig  in  den  Schatten.     Doch 
finden  wir  in  den  Büchern  des  alten  Testaments,   die 
nach  der  Deportation  abgefafst  sind,  die  Jahi*e  der  Re- 
genten und  die  Monate  der  Feste  noch  immer  vom  Ni- 
san  gezählt,    daher  der  Thalmud  den  Neumond  des 
Nisan  den  Jahranfang  fiir  die  Könige  und  Feste  nennt  ^). 
losephus  ist  der  erste  auf  uns  gekommene  jüdische 
Schriftsteller,  der  die  Monate,  wenn  er  sie  ohne  Bezie- 
hung auf  die  Feste  erwähnt,   nach  syromacedonischer 
Weise  vom    Thischri   oder  Hyperberetäus  an  rechnet. 
So  läfst  er  ^)  die  Sündfluth  im  Marcheschvan  oder  Dius 


')  A.a.O.  ß.il93.  Za^rleich  liedient  er  sich  des  Ausdrucks 
ItpofAvjvta,  dei*  offenbar  einen  Neumond  bezeiclinen  soll,  der  zu- 
gleich ein  Sabbath  ist. 

•)    Esrara,!ff.    NehemiaVn,73  und Vm,i  ff. 

')    Rosch  haschanah  Bl.  1. 

*)    Jnt.  lud,  1^3,3. 
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anfangen ,  weil  es  in  der  Genesis  heifst  *) ,  dafs  sie 
im  zweiten  Monat  eingetreten  sei,  aufweiche  Zusam- 
menkellung  vornetmlich  srich  Michaelis  und  andere 
gründen,  wenn  sie  den  Neumond  des  Thiscbri  zur  äl- 
testen Jäli^epbche  der  Hebräer  machen  (492).  Die  Ncu- 
jährfwer'wi^  durch  zwei  Tage  fortgesetzt. 

Die  besondere  Heiligkeit  des  Verfröhnuitigstages, 
des  zehnten  im  siebenten  Monat,  -  bezeugt  auch  Philo  ). 
Er  nennt  ihn  vrj^euxg  iopri},  da^  Fest  des.  Fastens, 
sei  es,  dafs  er  ihm  vorzugsweise  diesen  Namen  beilegt, 
oder  dafs  damals  die  andern  Fasttage,  die  'wir  gleich 
kennen  lernen  werden,  wenig  oder  gar  nocKi  nicht  be- 
obachtet wurden. 

Der  fünfzehnte  Tag  des  siebenten  Monats,  wo  ri, 
wie  sich  losephus  ausdrückt^),  gesetzlich  war,  (ntrivd; 
7Fr^yw(^^cu  Kdrd  oiytiay  ttag^oVi  dafs  jeder  in  seinem 
Hause  Hütten  oder  Zelte  aufschlage,  wii'd  von 
hellenistischen  Schriftstellern  (niy\vonr(yi(U '*)^  fnirj;miMxa% 
koprfi  TW»'  £rKi7V(Sv  oder  kurz  trxrjvat  ^)  genannt.  Die  erste 
Benennung' kommt  auch  in  einer  zu  Berenice  in  Cyre- 
naica  gefundenen  Inschrift  bei  Maffei  vor^),  welche 
also  anfängt:  "Etous  ve'  4>aa)<}>  jce'  hä  avXkoyov  rrjg  (ncrivo- 


*)  yn,  H. 

*)  A.a-0.  S.4194. 

*)  JnL  lud.  m,  10,  4. 

♦)  LMakk.  X,  21.    Ev.  Job.  VH,  2. 

»)  2.Makk.  X,  6. 

')  Philo  p.ll95.     Plularch  bedient  sich  in  gleichem  Sinn 
des  Singulars  oicijyi].    Sjrmp.  lY,  6,  2. 

')  Mus.  Feron.  p.CCCXXV. 


• 
• 
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nrfyübiy  im  SS^lenJahr  am  2S«Phaophi  aar  Zeit 
der  Laabhüttenversammlang.  Das  Jahr  scheint 
aich  auf  die  alexandrinische  Aere  des  August  m  bezie- 
Iien(155)i  und  in  diesem  Fall  gehört  die  Insdirift  in 
das  Jahr  vom  29.  August  25  bis  dahin  26  n.  Chr.  Es 
kann  aber  auch  irgend  eine  Lokaläre  gemeint  sein.  Per 
25.  Phaophi  der  Alexandriner  entspricht  dem  22.  Oktober 
des  julianischen  KalenderSi  der  dem  jetzigen  19.  Oktober 
analog  ist,  und  hiemach  hat  das  jüdische  Jahr  um  den 
5.  Oktober  angefangen,  ^welches  Datum  eine  der  bei- 
den Grenzen  bildet,  zwischen  denen  sich  der  Anfang 
des  jüdischen  Jahrs  noch  jetzt  bewegt.  Seitdem  es  ge- 
bräuchlich ist,  die  jüdischen  Hauptfeste  zu  wiederhohlen, 
wird  das  Laubhütienf est  am  IS,  16,  22  und23.Thischri 
gefeiert« 

Zu  diesen  Festen  sind  in  der  zweiten  Periode  der 
hebräischen  Zeitrechnung  .noch  die  Tempelweihe, 
das  Purimfest  und  vier  Fasttage  gekommen. 

Die  Tempelweihe  ist  von  Judas  Makkabäus  am 
25.  Kisley  eingesetzt  worden,  zum  Andenken,  d|ifs  er 
nach  einem  im  Jahr  148  der  seleucidischen  Aere  über 
die  Syrer  erfochtenen  Siege  an  diesem  Tage  den  von 
Antiochus  Epiphanes  drei  Jahre  zuvor  verwüsteten  und 
verunreinigten  Tempel  wiederhergestellt,  gereinigt  und 
eingeweiht  hatte  ^).  Der  hebräische  Name  des  Festes 
ist  rrssn  chanükkah,  Einweihung,  voni  der  Wurzel 
yh chanach,  weihen,  und  hiervon  ist  das  iyxaivia  beim 
Evangelisten  Johannes*^)    die'  Uebersetzung*     Noch 


')    4.  Makk.  iy,52  ff. ,  vergl.  mit  1.  Makk.  1, 57  und  62  und 
mit  2. Makk. X,5.    losephus  stimmt  hiermit  überein (401). 

•)    X,  22. 
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jetzt  wird  es 9  wie  urspriingliqh^),  acht  Ta^  lang  gd« 
feiert;  die  ganze  Feier  besteht  jedoch  blofs  in  Absin- 
giing  des  grofsen  Halleluja  >—  ^niän  V?n  haliel  hagadol  — 
und  Einschaltung  eines  Dankgebets  in  das  tägliche  Sehe- 
mona  esre.  Am  ersten  Tage  des  Festes  wird  ein  Licht« 
und  an  jedem  folgenden  eins  mehr  angezündet,  daher 
es  losephus^)  ^wTct,  Fest  der  Lichter,  nennt. 

Von  der  Veranlassung  und  Einsetzung  des  Fu- 
rimfestes,  jetzt  gewöhnlich  Hamansfest  genahnt, 
handelt  das  Buch  Esther.  Haman,  Günstling  und 
Minister  des  Königs  Ahasyeros,  hatte  den  Befehl 
ausgewirkt,  dafs  sämmtliche  Juden  im  persischen  Reich 
am  13.Adar  ermordet  werden  sollten.  Allein  durch 
Esther's,  der  Gemalinn  des  Königs,  ein«r  Jüdinn, 
Einfluls  wendete  sich  das  Blatt;  Haman  wird  das  Op^ 
fer  und  die  Juden  ihrerseits  erhalten  von  dem  allzu- 
gütigen Monarchen  die  Erlaubnifs,  nach  Gefallen  ihre 
Feinde  zu  morden.  Sie  thaten  dies  an  demselben  Tage, 
der  zu  ihrem  Verderben  ausersehen  war,  und  ergaben  sich 
an  dem  folgenden  14.  Adar  der  Freude.  Es  wurde  nun 
beschlossen,  da(s  diesem  Tag  für  immer  als  ein  Dank- 
und  Freudenfest  gefeiert  werden  und  den  Namen  ö'^n'^k) 
purim  erhalten  solle,  von  *^i:^pur,  Loos,  weil  Haman 
über  die  Vertilgung  und  Ausrottung  der  Judenr  das  Loos 
geworfen  hatte  ^).  Das  Wort  mufs  ein  persisches  sein, 
was  auch  Aben  Esra    ausdrücklich   sagt  ^)«      In  der 

*)    4.Makk.IV,59;  2.Makk.X,6. 

'J    Jnt.  lud.  Xn,  7,  7. 

')  £sthernC,26.  Vcrgl. m,  7  und  Hrn.  Geseniu»  Wörter- 
buch unter  hit. 

*)  In  seinem  Ciommentar  zur  erslien  der  beiden  eben  dtirlen 
Stellen. 
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jetzigen  peniachen  Sprache  findet  sich  zwar  nichts  Ana- 
loges weiter,  als  etwa  «j^  hehre,  pars,  poriio;  aber  es 
kann  gar  wohl  in  der  altem ,  dem  Pehleyi ,  ein  Wort 
gegeben  haben,  das  'dem  niB  an  Klang  und  Bedeutung 
noch  näher  kam.  Der  13.  Adar  iührt  jetzt  den  Namen 
mDtt  r^^STs  thanith  Esther,  Fasten  Esther,  weil  an 
ihm  gefastet  wiixl,  welche  Bestimmung  dieser  Tag  jedoch 
erst  spät  erhalten  haben  kann;  denn  im  Thalmud  ist 
noch  nicht  die  Rede  davon  ^)*  Der  15^  Adar  heifst 
a*»*nb  yeym  selmschan  purim,  weil  die  Juden  in  der 
Hauptstadt  Susa  das  Morden  noch  am  I4ten  fortgesetzt 
und  ei'st  am  15ten  geruht  haben  sollen  ^).  Die  Feier 
hat  sich  jedoch  aufser  Susa  nie  bis  zu  diesem  Tage  er* 
streckt.  Die  Hypothese,  die  sich  Michaelis  in  sei- 
nen Anmerkungen  zu  dem  Buche  Esther  über  die 
Entstehung  des  Purim  festes  bildet,  ist  so  schwach, 
dafs  sie  nicht  angeführt  zu  werden  veixlient.  Wenn  es 
in  den  Büchern  der  Makkabäer^)  heifst,  der  Held 
Judas  habe  am  13.  Adar  ^inen  grofsto  Sieg  über  die 
Syrer  evfochten  und  es  sei  beschlossen  worden,  zum. 
Andenken  an  denselben  den  Tag  vor  dem  Hamansfesle  ''} 
feieriich  zu  begehen ,  so  mag  dies ,  so  lange  die  Juden 
selbständig  blieben,  geschehen  sein;  nur  im  Thalmud 


*)  S.  Aben  Esra  zu  Esther  IX,  31  und  Kesef  Mischne's 
Commentar  zu  M-aimonides  Hilchot  thaniik  c.  5,  S-5. 

*)    Esther  IX,  18. 

')    l.Makk.Vn,  43;  2.Makk.Xy,  36,  37. 

*)  Oder,  -wie  eh  an  der  Ictzteln  Stelle  heifst ,  tor  dem  M a r- 
dochä'ifest  —  Map^o;^atxi)  ijplpa  —  nach  Mardocha'i,  dem 
Yoktilunde  und  rVerwaodftea  der  [Esther  benannt,  der  in  dem 
Drama,  auf  das  sich  dieses  Fest  bezieht,  die  Hauptrolle  spielt. 
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und  in  den  Ceret&onien  der  jetzigen  Feier  findet  sich 
keine  Andeutung  davon. 

Zu  dem  einen  von  Moses  angeordneten  Fasttage, 
dem  Ve  r  s  ö  h  ff^u  n  g  s  f  e  s  t ,  kernen  um  die  Zeit  der 
Rückkehr  der  Hebräer  aus  der  babylonischen  Gefau- 
genscliaft  noch  vier  andere,  dem  Andenken  eben  so 
vieler  für  sie  unglücklicher  Tage  geweiht.  Das  Faslen 
ist  ein  uralter  moi'genländisoher^Giebrauch,  dem  wir  im 
alten  Testament  Individuen  und  ganze  Gemeinden  an 
Tagen  der  Trübsal  und  Gefähr  freiwillig  oder  auf  obrig- 
keitlichem Befehl ' huldigen  sehen*).  Mit  dem  Fasten 
—  Ott  zom  oder  r\*»a»n  tÄam«A -*  ist  immer  zuglekh 
strenge  Bufse ,' Kasteiung  und  Gebet  verbunden.  Diö 
vier  gedachten  Fasttage  nun .  treffen  auf  den  vierten, 
fünften,  siebenten  und  zehnten  Monat,  den  Thamus, 
Ab,  Thischri  und  Tebeth,  und.  werden  in  dieser  Ord- 
nung schon  hn  Zacharias  erwähnt^).  Die  Begeben-^ 
heiten,  auf  die  sie  sich  bezieben,  sind:  die  Belage«* 
rung  Jerusalems  untet*  NeBucadnezar  im  zefan*^ 
len  Monat;  die  Eroberung  der  Stadt  im  viertep;; 
die  Verbrennung  des  «Teriipels^  Zerstönmg  der 
Mauer  und  Wegfübrung.  eines  grofsen  Theils  des  Volks 
nach  Babylon  im  fünften^  und*  die  Erschlagung  des 
Statthalters  Gedaljah,  auf  den  die  Hebräer  ihre 
letzte  Hoffnung  gesetzt  hatten,*  im  siebenten.  Die  Be- 
lagerung der  Stadt  nahm  nach  allen  Zeugnissen  ^)  am 


*)  Man  vergleiche  RichterXX,:26;  4. Sam. VII,6.;  2.Sam. 
1,12;  l.Kön.  XXI,  12;  1.  CKron.  X,  12;  2.  Chron.  XX,  3; 
Ps.XXXV,  13;    Jerem. XXXVI,  9. 

^)    Vm,  19.    Vergl.  VH,  2-6. 

')    2.  Kön.  XXV,  1  r  Jerem^m,  4;  Hösek.  XXIV^  4  JUnd2. 
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lelmteii  Tage  des  sehnten  Monats,  des  Tebetli,  ihren 
Anfang,  und  an  diesem  Tage  wird  noch  immer  gefastet« 
Die  Eroberung  ist  am  neunten  Tage  des  vierten  Mo- 
nats, des  Thamus,  erfolgt*).  Mit  dem  Andenken  an 
dieselbe  verbindet  man  sugleich  das  an  die  Erstürmung 
der  Stadt  unter  Titus,  und  da  letztere  am  17«  Thamus 
geschehen  sein  soll,  so  fastet  man  jetzt  an  diesem  Tage, 
zumal  da  sich  noch  andere  wichtige  Erinnerungen  an 
ihn  knüpfen  ')•  Die  ZersUirung  des  Tempels  unter 
Nebucadnezar  scheint  vom  siebenten  bis  zum  zehn- 
ten des  fünften  Monats,  des  Ab,  gedauert  zu  haben; 
das  erste  Datum  ist  2.  Kön.XXV,  8,  das  andere  Jerem. 
LII,  12  genannt.  Es  wird  damit  wieder  das  Andenken 
an  die  zweite  Zerstörung  nnVsv  Titus  verbunden,  und 
da  diese  am  9«  Ab  Statt  gefunden  haben  soll  ^),  so  wird 
jetzt  an  diesem  ge&stet.  Von  der  Erschlagung  des  Ge- 
daljah  ist  2.Kön.XXy,  25  und  Jerem. XLI,  1  ff. 
die  Rede;  der  Monat  wird  erwähnt,  ^ aber  nicht  der 
Tag.  Nach  den  Babhoien  *)  war  es  der  3.  Thischri, 
und  auf  diesem  haften  noeh  jetzt  die  Fasten  Gedaljali 
-^  nn*> W  Q*tt  zom  GedaljaJm — •  Bemerkenswerlh  ist,  dafs 
blofs  die  Fasten  des  Yersphnungstages  und  die  des  9.  Ab 
schon  Abends,  die  übrigen  aber  erst  mit  dem  Morgen  des 
jedesmaligen  Tages  angefangen  werden. 

Auch  in  der  zweiten  Periode  ihrer  ^itrechnung 
haben  die  Juden  ihre  Jahre  gewohnlich  nach  den  Re-> 


*J    Jerem.  XXXIX, 2;  Ln^  6. 
')    S.  Thalmud  Thanith  B1.27,  S.l. 

^}    Wenigstens  nach  dem  Thalmud.    losephus  nennt  den 
iOten  (401). 

*)    Thalmud  Bosch  hasfihanah  BL18t  S.2. 
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genten  gezählt,  wdvod  sich  aus  den  spatern  Büchern 
des  alten  Testaments,  £sra,.!Nehemia,  Esther  und 
den  Propheten,  manche  Beweise  beibringen  lieiGsenk  Als 
eigentliche  Jahrrechnungen  kommen,  au&er' einer  eigien- 
thümlichen  blofs  vom  Propheten  Hesekiel  erwähnten, 
folgende  drei  vor:  

1)  Die  Acre,  iron  der  Zerstörung  des  er- 
sten Tempels  oder . von.  dem*Anfange  der  ba«* 
bylonischen  Gefangenschaft. 

2)  Die  seleucidisehe.  .'•■ 

3)  Die  von  der  Befreiung  der  Juden  vom 
syrischen  Joch  durch  die  Mäkkabäer. 

Die  Epochen  der  Zerstörung  des  ersten  und  der 
Wiedererbauung  des  zweiten  Tempels  kennen  wir  mit 
hinlänglicher  Bestimmtheit.  Die  erste  ist  der  zehnte 
Tag  des  fünften  Monats  (desAb)  im  neunzehnten  Jahr 
des  Nebucadnezar  ^),  oder^  wie  ihn  die  Griecheii 
nennen ,  Nabokolassar.  .  Dieses  Jahr  ist  nach  d^m 
astronomischen  Kanon  (111)^  Von  welcheäi  «wir 
hier  abzugehen  k^ine  Ursache  haben,  das  162si;e  der 
nabonassarischen  Acre,  das  am  17*  Januar  5&6y.Chrj 
seinen  Anfang  nahm.  Die  Zerstörung  des  TempeU  ist 
mithin  in  den  Sommer  dieses  Jahrs  zu  setzen.*:  Die  he* 
bräischen  Chronologen  irren  sich  um  mehr  als  1 60  Jahre, 
wenn  sie  das  Ereignifs  in  das  Jahr  3336  Ührer  WeltariB 
bringen,  das  im  Herbst  424 v.Chr.  begann*).. 


.1 


)    JeremiasLn,i2ff.     Vergl.  2.  Kon.  XXV,  8. 


')    S.  Jessod  oUan  cid,  S.84.    Zemack  David  S.i2.    Seder 
Hadaroth  B1.23. 

I.  [34]     , 
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Zur  Emcbiuiig  des  sweitm  Tempds  gab  Mhom 
C  y  wT  u  »  im  efslen  Jahr  seiner  Regiemng  ^ )  oder  538 
V*Ghr«  die  firlanlmiit.  Der  Bau  worfle  aber  eist  im 
aecbsien  Jahr  des  Darius  am  dritten  Tage  des  Adar 
beendigt  ')•  Dieser  Darios  ist  ohne,  Zweifel  der  erste 
seines  Namens,  der  Sohn  des  Hystaspes.  Aber  das 
sechste  Jahr  des  Darius  Hystaspis  fängt  naich  dem  asiro- 
Bomischen  Kanon,  an  den  wir  nns  auch  hier  mit  Des-. 
Yignoles  hallen  wollen,  am  30.Deoember  517  v.Chr. 
an,  und  fallt  daher  fast  ganz  mit  dem  Jahr  516  zusam- 
men. Die  Vollendung  des  zweiten  Tempels  ist  also  in 
den  Frühling  des  letztem  Jahrs  zu  setzen.  Begrenzen 
wir  die  babylonische  Gefangenschaft  durch  diese  beiden 
Epochen ,  so  sehen  wir,  dafs  sie  70  Jahr  gewährt  hat, 
und  diese  Dauer  wird  ihr  an  mehreren  Stellen  des  al- 
ten Testaments  ^)  ausdi*iicklich  beigelegt.  Nach  Erbauung 
des  zweiten  Tempels  finden  wir  übrigens  nirgends  gerech-« 
net,  aber  wöhl  nach  Vernichtung  des  ersten  oder  nach 
dem  Exil  -^rfkA  legahah^  wie  es  immer  heiist^).^ 

Die  seleucidische  Acre,  welche  die  Juden  un<* 
ter  ihren  syrischen.  Beherrschern  angenommen  haben, 
ist  lange  ihre  einzige  Jahrrechnung  gewesen.  Sie  nen« 
neu  sie  rmoti  y^n  nUnjan  sduaroüi  yZdi\i\  oder  Zäh- 
lung der  Contracte,  welcher  Name  hinlänglich  von 
ihrem  bm^gerlichen  Gebrauch  zeugt.  Ihre  Epoche  setzt 
die  Mehrzahl  der  rabbinischen  Gelehrten  richtig  auf  dien 


*)    2.Chron.XXXVI,22,23.     Esral,iff. 

*)    EiraVI,  15. 

0    2.Chron.XXXVJ,21.    JcrcmiasXXV,  11;  XXK,  10. 
Daniel  IX,  2.^  ,  ' 

♦)    Z.B.  2.  Kön.  XXV,  27.   Hcsek.1,2;  XXXra,21;  XL,i. 
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Anfang  des  labrs  3450  Ikier  Welläre  oder  auf  den 
Herbst  des  Jahrs  312  v.Chr.  ^).  Nach  der  gewöhnlichen 
Meinung  soll  Alexander  damals  Jerusalem  besucht  und 
dem  Hohenpriester  Simeon  dem  Gerechten,  yon 
losephus  laddus  genannt'),'  seine  Ehrfurcht  be- 
zeigt haben ^).  Man  sieht,  dafs  es  die  Rabbihen  mit 
der  Geschichte  nicht  sehr  genau  nehmen ;  denn  Alexan- 
der war  schon  ,323  v.Chr.  gestorben  (407) ,  und  seines 
Zuges  nach  Jerusalem  gedenkt  aufser  losephus  kein 
alter  Schriftsteller  weiter.  Doch  gibt  es  unter  ihnen 
auch  besser  Unterrichtete.  So  sagt  der  Yer&sser  des 
Buchs  Meor  .  Emxjim  ^) :  ^^ Minjan  schtaroth  begann 
„nach  dem  Tode  des  Alexander  — ^laosVM— ,  als  sein 
,,  Reich  unter  seine  vier  Diener  getbeilt  wurde/' 

Eben  diese  Acre  ist  es,  welche,  wie  schon  in  der 
maoedonischen  Zeitrechnung  angedeutet  worden  (447)« 
in  den  Büchern  der  Makkabäer  unter  dem  Namen 
der  Jahre  des  hellenischen  (syrischen)  Reichs  ge- 
braucht wird,  und  dies  unter  Umständen,  die  einer 
ntthern  Erörterung  bedürfen. 

Zuerst  ist  zu  bemerken,  dafs  daselbst  die  Monate, 
wie  überall  im  alten  Testament,  vom  Nisan  gezählt 
werden.  So  heifst  es  l.Makk.  lY,  52:  ,,Am  25sten 
,,Tage  des  neunten  Monats,  welcher  Kislev  genannt 
,,wird;"    l.Makk.  X,  21:    ,,Im  siebenten  Monat  am 


')    Sepher  hakabbala  S.3d.     Jessod  olam  c.  18,  S.84.     Z^- 
mach  David  SAA.     Yergl.  oben  (448). 

')     Ant.  lud.  XI,  8. 

^)    S.  den  Coromentar  zum  thahnudischen  Traktat  Bosch  ha^- 
schanah  in  Surenhusii  Ausgabe  der  Mischna  P.II,  p.d07. 

*)    P.I,  C.23; 

[34*] 
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„lAnbbütlenlest;'*  2.Makk,Xy,  37:  ^Den  Uten  Tag 
,,des  iwölften  MonaUf  der  bei  den  Syiem  Adar  beifst." 
Ans  dieser  Zählungsweise  folgt  nnn  zwsr  gerade  nkht, 
dafii  auch  die  Jahre  mit  dem  Nissin  angefangen  werden. 
Es  leidet  jedoch  keinen  Zweifel,  dafs  sie  wenigstens  im 
ersten  Buche  wirklich  vom  Nisan  an  gerechnet  sind. 
Dies  lehrt  der  ganae  Zusammenhang  der  erzahlten  Be- 
gebenheiten. Wenn  es  z.B.  im  sehnten  Kapitel  heilst, 
Alezander  (Balas)  sei  im  160sten  Jahr  gegen  Demetrius, 
König  yon  Syrien,  aufgetreten ;  leUterer,  sonst  ein  ab- 
gesagter Feind  der  Juden,  habe  hierauf  um  die  Gunst 
des  Jonathan  gebuhlt  und  ihm  die  Erlaubnifr  ertheilt, 
Kriegsyölker  zu  werben ;  Jonathan  habe  nun  angefangen, 
die  in  den  vorhei^henden  Kriegen  verheerte  Stadt  Je- 
rusalem wieder  aufzubauen;  unterdessen  sei  er  yon 
Alezander,  der  sich  ebenfalls  um  seine  Freundschaft 
beworben,  zum  Hohenpriester  ernannt,  und  als  solcher 
mit  einem  Purpurgewande  beschenkt  worden,  das  er  im 
siebenten  Monat  des  Jahrs  160  am  Laubhüttenfest  an- 
gelegt u.  s.  w. ,  so  läfst  sich  unmöglich  glauben ,  dafs 
alles,  was  in  dem  gedachten  Jahr  dem  Laubhüllenfest 
vorangegangen,  im  Verlauf  von  vierzehn  Tagen  geschehen 
sei,  wie  Gottlieb  Wernsdorf  *),  Sanclemente  ^) 
und  andere,  welche  die  Jahre  vom  Thischri  gezählt  wis- 
sen wollen,   anzunehmen  genöthigt  sind. 

Beim  zweiten  Buch  treten  dergleichen  Rücksichten 
nicht  ein,    und  hier  scheint  nichts  der  Voraussetzung 


*)  Commentatio  historico^critica  deßde  historica  librorum 
Maccabaiconuny  qua  Frölichii  annales  Striae  ex  instituto  exa- 
minantur  (Breslau  1747, 4)  SVI-X. 

')    De  vulgaris  aerae  emendatione  L II,  c.  6. 
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binderiicb  zu  sein ,  dfifs  der  Yerlafis^r  desselben ,  der 
offeabar  ein  ganz  anderer  ist,  als  der  des  ersten,  die 
Jahre  der  seleucidischen  Aere  auf  die  sonst  im  syrischen 
Rieich  gebräuchliche  Weise  vom  Thischri  an  gezählt  habe, 
zumsd  da  sich  zwischen  den  chronologischen  Angaben 
beider  Bticher  eine  Abweichung  zeigt,  die  sich  auL  besten 
durch  einfi  Yei^schiedenheit'  des  Jahranfangs  erklären  läist« 
Petayius^),  Noris*)  und  Frölich^)  sind  auch  wirk- 
lich* der  Meinung,  ds^üs  d^s  zweite  Buch  nach  der  ge- 
wöhnlichen äeleucidischen  Aere  rechne,  das  erste  hinge- 
gen .dieselbe  bis  zum  Frühlinge  des  Jahrs  312  v.Chr. 
zurückdatire.  Aber  eiiie  Epochenyerschiedcnheit  von  ei- 
nem halben  Jahr  genügt  nicht.  Man  urtheile  selbst* 
Antidchus  Epiphanes  starb  auf  einer  Expedition  nach 
Persien,  wie  das  erste  Buch  sagt^),  im  Jahr  149.  Ihm 
folgte  sein  neunfährig^r  Sohn  Antiochus  Eupator  unter 
der  Yormundsichaft  seines  Erziehers  Lysias.  Hierauf 
brach  der  zwischen  den  Juden  und  Syrern  schon  früher 
entstandene  Krieg  mit  neuer  Heftigkeit  aus,  und  da 
derselbe  für  die  letztern  unglücklich  ausfiel,  so  boten 
Lysias  und  Eupator  den  erstem ,  wie  das  zweite  Buch 
berichtet^),  in  Schreiben  datirt  vom  24.Dioscurusund 
IS.Xantbicus  des  Jah^s  148  den  Frieden  an.     Ist  nun 


*)    Doctr.  temp,  X,  45. 

'    ')    Annus  et  epochae  Syromacedonum  dUs.  tl,  c.i. 

*)  In  seinem  oben  (399)  erwülinten  Werk ,  dessen  Grundsätze 
gegen  Wernsdorfin  folgendem  vertheidigt  Pferden :  Auetori* 
tos  uiriusque  libri  Maccab*  canoniiiO'^histoiifiß  .a4$erta*  Wien 
4749,4. 

•)    VI,  16. 

»)    XI,  16  ff. 
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Sma  leUlere  Jahr  das  nach  giew^nKcher  Weise  ge^ 
rechnete  seleucidische,  so  gehören  die  Friedensnnterhand' 
langen  in  den  Frühling  des  Jahrs  164  v.Chr.,  wo  nach 
dem  ersten  Buche  Epiphanes  so  eben  erst  gestorben  sein 
konnte ,  wenn  es  wirklich  die  Acre*  nur  um  sechs  Afo- 
aat  früher  anfangt.  Nehmen  wir  dagegen  eine  Epochen* 
Verschiedenheit  von  anderthalb  Jahren  an,  sa  hebt 
sich  diese  Schwierigkeit,  ohne  dafa  dafür,  so  viel  ich 
sehe,  eine  neue  eintritt;  denn  in  den  wenijgen  Fällen, 
wo  das  sweite  Buch  bei  einerlei  Begebenheit  ein  Jahr 
weniger  gibt  als  das  .erste ,  lafst  sich  diese  Abweichung 
sehr  gut  durch  die  Voraussetzung  erklären,  dafs  das 
erste  Buch  ein  halbes  Jahr  mehr,  und  das  zweite  ein 
ganxes  Jahr  weniger  zähle,  als  die  eigentliche  seleucidische 
Aere,  jenes  vom  l.Nisan  312,  dieses  vom  l.Thischri  311^ 
Bei  der  grofsen  in  Syrien  herrschenden  Vei-schiedenheit 
von  Acren  ist  eine  Abweichung  von  anderthalb  Jahren 
bei  Schriftstellern,  die  vielleicht  in  sehr  verschiedenen 
Zeiten  und  Gegenden  schrieben,  um  so  weniger  be-» 
fremdend,  da  wir  auch  anderweitig  die  Jahre  der  seleu- 
cidischen  Aere  vom  Herbst  311  v.Chr.  gezählt  finden; 
denn  die  oben  (223)  erwähnte  et  al da  i  sc  he  Aere  ist 
offenbak:  keine  andere  als  die  um  ein  Jahr  später  als 
gewöhnlich  angefangene  seleucidische. 

Im  ersten  Buch  der  Makkabäer  heilst  es^): 
,,Im  17.0s.ten  Jahr  (der  seleuddischen  Aere)  ward  Isi^el 
,,frei  vom.  Joch  der  Heiden.  Und  das  Yplk  fing  nun 
,,an,  in  seinen  Goniracten  und  Yerti'ägen  zu  schreiben: 
,,im  ersten  Jahr  Simon's,  des  Hohenpriesters, 
,, Feldherrn  und  Fürsten  der  Juden"  ^trovgnpW' 

')    Xin,  41. 
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VGV  ^lou^aitoy.'  losephus  sas^  hiemit  ganz«  übeieitistim-' 
mig-')i  ffSiihony  vom  V^ke  )zunii  Hohenpriester.:  ec-' 
^'f wählte  befreite  dasselbe  im  ersten  ijj^hr'  seines 'Amts 
,^  von*  der  Herrs<^aft!  der Maöedaiiier)(Säeil€ideu)r  so  däfs 
,;6s  ihi^efn  keinen  ^ribat  w^itkr  zaiiUe« .  Diese  Befreiiing 
, ,  von '  dec  ZinsbaniLeit  fand'  Siiitt  im>  4 7>0stea!  JaUr •  «des 
), assyriscben  (syrischen)  Konigileiohs.^  seit  Scleixcn'S^ 
y,  mit  dem  Betnamen  (  N  i  ca-  to  r\  \  Syrien  ^  i  ih  Besitz  :  ige^ 
,|nammen.  Und  $9^  sehr  eiirbe  dk»  lYolkiden  Sinion, 
,;dafs  es  nun  in  den  Conlaracten^nnd  rStaatsacteni^snL 
, ^ schreiben  ainfing 3  im  ersten  JafarSiiiLOii's  y.  de« 
,,Wohlthäters  und  Ethharchen:  der.  Jaden;-^- 
Die  £poehe  de!r  niuen  -  Jahrrechnung  iÄ  'hicvtuush'  der 
Alifang  des  170sieii  Jahrs 'der  seleücklischen 'Aece^'  odcb 
dbr  Herbst  des  Jahrs  143  v.Chr.  Dafi  sie.'wirkKeb 
einige  Jahre  gebraiioht  ^otden,-  IdiH*  ^ne  «Reibet  Mün^ 
zen  mit  saniaritanischeiN^odei:^  äJte^eri  hebräischer  Sdbiri£tf 
die  aus  den  vier  ersten  Jahren  des  Pontifi^aÜides  Siauxi| 
vorhanden  sind^).  Die  Zeit  pflegt,  auf  denseJben  foM 
gendermafsen  bezeitihnet  .211  sein:^  ;,^ In  dem  und  dem 
,1  Jahre  hH,*yo*>  ThnA^  legeüllath  Jeschräei^-  der  LoskaUY 
„fung  Israels/'  Einige  sind  ausdtücklich^unteridem 
Namen  ymo  Simon  ausgeprägt;'  Da^  sein  'PontificatacUi 
Jahre  gedauert,  hat^  aber  nur 'aus' den  viör  ersten  JahBcn 
Miinzen  voriiLommeh  (die  mit:  keineii  Jahniahl'  bezetcbne^ 
ten  ungerechnet),  so  scheint  die  neue  Acre  bald  wieder 
der  seleucidischen  gewichen  zu  sein. 


*)    Ant.  lud.  Xni,  6,  6. 

*)    S.  Eckkel  Döctr.  numor.  Yol.  invp.46S  £ 
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Der  Prophet  HeAekiel  begiimt  also:  ,,Im  drei- 
lyfittgtten  Jahr,  am  (iüiftm  Tage  des  vierten  Monats, 
fi'war  ich  unter  den  Gelegenen  am  Wasser  BLebar, 
fiiind  sah  ein  göttliches  Gesichu  Am  fünften  dieses 
y, Monats,  mit  dem  das  fünfte  Jahir  der  Wegfnhrung 
,,des  Königs  Jbja^in  anhnh,  erging  das  Wort  Gottes 
,,an  Heiekiei'*  ü^s.w.  Die  Aeie,  denen  dreifsigstes  Jahr 
hier  genannt  .wird,  misA  mit  dem  achtzehnten'  Jähr  des 
Köpiga  Jischijab-  angefangen  haben.  Dieser  regi^te 
nachher  noch  yi^rsehn  Jahr,  äein.  Sohn  Jehojakim  elf 
Jiahr  nnd  sein  Enkel  Jojachin;  drei  Monat.  Letxterer 
wukde  von  iNebuoadntoir  abgesetat  und  eftilirt  ^) ,  und 
äeitoUm  '2ählt-  Hesekiel  das  füilftew  Jahr.  In  jenem 
aehtzehnten  Jahr  hatten  sich  zwei  .Umstände  ereignet, 
diC'  dem  Propheten . denkwütdig .  g^nug  schienen,  um 
davon:  die  Zeit  des  an  ihn  ergangenen  gölllicben  Ku& 
an  datiren,  eininahl  die  auf&Iltge  Auffindung  d^  Tho- 
nh  oder  des  nlosaiaoketl  Gesetzes  durch  den  Hohen- 
priester Hilkijah  iih  Tempel  'zu  Jerusalem , '  wo  es 
lange.,  unbeachtet,  gelegen  hatte  ^),  .und  aweitetis  die 
Eeier  des  I^assahs,  die.Joschijak  mit  grofsem  Geprange 
yeranstallfete ,  nachdem  das  Fest  lange  vernacUilssigt 
worden  wad^).  Des. erstem  Umstandes  gedenkt  aus-: 
diKicUich  Jonathan  in  seiner  chaldäischen  fJebersetr-- 
ximg.dieser  Stelle  des  Propheten,  Und  in  gleichiem  Sinne 
ttufrerb  sich  der  Thalmud,    der  Verfasser  des  Seder 


*)    2.Kön.XXnff.    2.Chron.XXXrVff. 
')    2.Kön.XXn,  8.    2.Chron.XXXrV,  14. 
')    2.Kön.XXin,  23.    2.Gkron.XXXY,  19. 
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ohin  raba*)  «nd  die  Ausleger  Kim chi  und  Jarchi. 
Wenn  Hesekiel  im  weitem  Verfolge .  yom  liebsten, 
siebenten  und  neunten  Jahr  ^ricbt  ^),  so  meint  er  im^- 
mer  Jojaicbin's  Wegiiihrung  ins  Exil.  Jerusalem 
ttud  der  Tempel  wurden  erst  elf  J^bre  später,  im  elften 
Regierungsjahr  des  ZedeLias  zerstört^}. 

Dritte  Periode  der  hebräischen  Zeitrechnting. 


.  .  In.  dieser  Periode  bat  sich  die  gegenwärtige  Zeit* 
recbnung  der  Juden  vollends  ausgebildet.  .  Ich  werde 
mit  einer  ausführlichen  Erklärung  und  Darstellung  der- 
selben hier. den  Anfang  machen,  weil  die  geschieh tltch^n 
Notizen,  die  ich  über  sie  zu  ge^n  habe^  nur  bei  diesem 
Gange  gaoz  verständlich  werden  können.  Pankbar  werde 
ich  dabei  Hrn.  Bendavid's  oben  (512)  gedachte  Schrift 
benutzen.  Er  hat  sich  durch  dieselbe  das  unläugbare 
Yei*dienst  erworben,  diesen  etwas  schwierigen  Gegen- 
stand zuerst  einem  jeden  wissenschaftlichen  Kopf  zu- 
gänglich gemacht  zu  haben. 

Jetzt, i  wo  die  Juden  ia  der  Zerstreuung  unter  Völ- 
kern leben,  die  nur  gleichförmige  Stunden  haben,  fan- 
gen, sie,  ihre  Stunden  hintereinander  bis  24  zählend, 
Jahr  aus  Jahr  ein  den  bürgerlichen  Tag  —tcpjom  — 
um  6  Uhr  Abends,  sechs  Stunden  früher  als  die  Christen , 
an,  so  dafs  die  Mitternacht  auf  den  Anfang  der  sieben- 
ten, und  der  Mittag  auf  den  Anfang  der  neunzehnten 


*)    c.  26,  BL  45,  S.  2. 

*)    tm  Anfange  der  Kapitel  YHI,  XX  und  XXIV. 

')    2.  Kon.  XXIV,  18  ff.    2.  Ghron.  XXXYI,  ii  ff. 
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Stande  trift.  Diese  ZäUmigsweue  gehrauclieii  sie  in* 
denen  nur  bei  ihrer  Festrecbnung;  im  gewöhidichen 
Leben  ricbtea  sie  sich  nach  unsem  Stunden. 

Die  Stande  —  rm)  schmA —  theilen  sie  in  1080 
D*<pVrT  chlakim,  Theile,  deren  18  auf  unsere  Minute 
gehen.  Jenes  Wort  ist  cfaaldäischen  Ursprungs,  zum 
Beweise,  dals  sie  die  Stundeneintheilun|;  aus  Babylon 
erhallen  haben.  Im  alten  Testament  läfst  sie  sich  noch 
nicht  mit  Sicherheit  nachweisen  (485),  und  im  neuen 
ist  nur  von  den  im  ganzen  Allerlhum  gebräuchlichen 
angleichförmigen  Stunden  die  Rede  (517)«  Die  Zahl 
1080  ist  ohne  Zweifel  wegen  der  groisen  Menge  Fak- 
toren, in  die  sie  sich  zerlegen  läfst,  gewählt  worden. 
Der  C  h  1  a  k ,  der  5^  unserer  Sekunden  hält,  wird  wie- 
der in  ^(>tr9^^regäim,  Augenblicke,  getheilt.  Diese 
Zahl  hat  die  Faktoren  4  und  19,  von  denen  letzterer 
für  den'  jüdischen  Kalender  bedeutungsvoll  ist,  wie  wir 
unten  sehen  werden. 

Die  Woche  — ynü  schehua —  beginnt  Sonnabend 
um  6  Uhr  Abends.  Sonntag  ist  den  Juden,  wie  uns, 
der  erste  Wochentag,  und  wird  mit  n,  1,  bezeichnet, 
so  wie  die  folgenden  Tage  mit  :i,  &,  "i,  n,  \  Y  d.  i.  2,  3, 
4,  S,  6,  7*  Aufser  den  Ordnungszahlen,  die  schön 
in  der  Schöpfutigsgeschichte  vorkommen^),  haben  sie 
keine  Benennungen  weiter  für  die  Wochentage,  das 
Wort  ttxa  schabbath  für  den '  Sonnabend  ausge- 
nommen. 

Ihr  Jahr—  n3ü  schanah  —  besteht  aus  zwölf  nach 
dem  Monde  abgemessenen  Monaten  und  wird  von  Zeit 
zu  Zeit  durch  einen  dreizehnten  mit  der  Sonne  ausge^ 


'}    i.1iles.l,  5,  8,  13,  19,  23,  31. 
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gliche,  ^ie  es  ^9  Weeea  «IMS  geBundelnc^  Mottd^ 
Jahrs  mit  sich  bringt  (66) J'  Bas  Gemein) ah r^  heiftt 
rmiob  rwo  schanak  fesckatah;  eigendiob  ei  n  f  »o  h  e  s 
Jahr,  das  Schaltjabi«  rnäirä  nm  schanak  meühii^ 
ret ,  und  1  das  Einschalten  "iiaas^  •  ibhur:  Dies<  sind  •-  tabbt«- 
nische  Ausdi*ticke.'  Die  Warze)  "i^  ähar,  die  im  Fiel 
schwängern  heifst,  ha^  spITterhin  die  Bedtotung  ein*^ 
sehalten  erhalten,  welche  6  u  x  t  o  r  f  ^)  diiixib 'pme~ 
gnantem  annuni  t^ädere  ei*klört ;  annus  ^nim  intervalarisi 
sagt  er^  gestat  m^nsem,  ul  mulier  grai^ida  foetwn,     '    •■ 

Neu'jabr  —  na»rt  »«ti  rasch  haschanah -^  häfttl 
aruf  dem  Anfange  des  Mondis  Thischn,  der  ursprünglich 
der  siebente  im  jüdischen  Jahr  war ;  und  'ei*eignet  sich 
in  den  Jahren  18Ö0  bis  1850  nicht  finiher  abäm  5.  Sep^ 
tember  und  nicht  später  als  am  5.  Okt(^el*,  also  üixt 
die  Gegend  der  Herbstnaohtgleiche,  die  während  dieses 
Zeitraums'  in  der  Regel  auf  den  23.  September  trifft. 

Die  Namen  der  Monate  «ind  bereits  oben  (509) 
angeführt  worden.  Sie  haben  sich  in  der  di^itten  Periode 
der  Zeitrecbming  nicht  Weiler  geändert.  Im  Schaltjahr 
folgt  dem  Adar  ein  zweiter  Monat  dieses  Namens',  der 
zum  Unterschiede  n'wn  F^eädar,  noch  ein  Adar,*  ode* 
nw  -1^«  ddar  scheni,  der  zweite  Adar,  genänntwird. 
B^ient  man  sich  der  letztern  Benennung,  so  erhält  der 
vorhergehende  Monat  den  Namen  int)«^  *^*ih  y^dar  rischon, 
der  ersteAdar,.  wenrgstens  bei  wissenschaftlichen  Un- 
tersuchungen ,  wo  es  auf  grofse^  Bestimmtheit  des  Aus- 
drucks ankommt.  Der  eigentliche  Schaltmonat  ist  aber 
nicht,  wie  manche  Chronologen  irrig  glauben,  der  Ye- 
adar,  sondern  der  erste  Adar,  wie  schon  aus  demUm- 


*]    Lexicon  chaldaicum,  ihalmudicum^t  rabbinicum  s*h,v* 
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tlMidr  erhdlet,  dafii  das  Purimfest,  welches  auf  den 
Adar  trifft,;  im  Schaltjahr  im  Yeadar  gefeiert  wird. 

Die  ]üdiscben  Monate  werden  jetzt  nicht  mehr 
durch  unmittelbare  Beobachtung  der  Mondphasen  be« 
stimmt,  sondern  haben  ihre  ein  für  allemal  festgeseiste 
Daner«  äie  sind  entweder  toU  oder  mangelhaft, 
d.h.  sie  haben  entweder  30  oder  29  Tage.  Dafs  im  er^ 
Sien  Fall  swei  Tage  den  Namen  Rqsck  chodeech,  An- 
fang des  Monats,  erhalten,  der  dreifsigste  des  abge» 
laufenen  Monats  und  der  erste  des  neuen,  im  letztern 
aber  nur  einer,  nXmlich  der  erste  Tag  des  neuen  Mo- 
nats, ist  bereits  oben  (513)  bemerkt  worden.  Die  bei- 
deti  Roseh  chodesch  werden,  durch  erster  und  a  n- 
derer,  untersohieden.  Man  sieht,  dafs  ib wischen  zwei 
durch  einen  Monat  von  einander  getrennten  JRosch  cho- 
Jesch  allemal  28  volle  Tage  liegen.  Diese  Eiurichtung 
hat  übrigens  auf  die  Zählungsweise  der  Monatstage  kei- 
nen stärenden  Einflufr. 

Die  Juden  haben  jetzt  sechs  Arten  von  Jahren, 
mangelhafte.,  regelmäfsige  und  überzählige 
Gerne  in  jähre;  mangelhafte,  regelmäfsige 
und  überzählige  Schaltjahre. 

Wenn  im  Gemein  jähr  die  Monate  abwechselnd 
30  uAd  29  Tage  haben,  wie  es  folgendes  Schema  zeigt: 

1)    Thischri  30  Tage. 


3) 

Marchesch 

van  29 

3) 

Kidev 

30 

i) 

Tebeth 

29 

5) 

Scbebat 

30 

6) 

Adar 

29 

7) 

Nisan 

30 

8) 

Ijar 

29 

Hbbkabb. 

9) 

Siyan 

30  Tage. 

10) 

Thamus 

29    - 

11) 

Ab 

30    - 

12) 

Elul   . 

29    - 

54i 


so  heiist  es  ein  regelmäfsiges  —  miDä  nat)  schanah 
kesidemhy  ein  Jahr  wie  es  die  Regel  mit  sich 
bringt.  Ein  solches  Gemeinjahr  hält  354  Tage  oder 
50  Wochen  4  Tage. 

Bleibt  im  Schaltjahr  die  Dauer  der  Monate  die- 
selbe und'  kommt  blofs  der  Schaltmonat  hinzu,  der  al*- 
lemahl  dreifsig  Tage  erhält  (der  ihm  folgende  Veadar 
hat,  wie  im  Gemeinjahr  der  Adar,  mit  dem  er  identisch 
ist,  nur  29  Tage) ,  so  wird  es  ein  regelmäfsiges 
genannt.  Ein  solches  Schaltjahr  hat  384  Tage  oder 
54  Wochen  6  Tage. 

Wenn  sowohl  im  Gemein-  als  Schaltjahr  dem 
Marcheschvan  ein  Tag  zugelegt  wird,  so  dafs  das  Jahr 
mit  drei  vollen  Monaten  anfängt,  so  heilst  es  ein  über- 
zähliges —  nc^Vt)  nat)  schanah  scheleniah  —  eigentlich 
ein  vollständiges,  weil  dann  die  Monate  Marchesch- 
van und  Kislev  beide  voll  sind.  Das  überzählige  Ge- 
meinjahr hält  355  Tage  oder  50  Wochen  und  5  Tage,  das 
überzählige  Schaltjahr  385  Tage  oder  gerade  55  Wochen. 

Wird  dagegen  sowohl  im  Gemein-  als  Schaltjahr 
dem  Kislev  ein  Tag  genommen,  so  dafs  er  gleich  sein 
nem  Vorgänger  nur  29  Tage  zählt,  so  heifst  das  Jahr 
ein  mangelhaftes. — tnün  WO  schanah cliasserah.  Das 
mangelhafte  Gemeinjahr  hält  353  Tage  oder  50  Wochen 
und  3  Tage ,  das  mangelhafte  Schaltjahr  3S3  Tage  oder 
54  Wochen  5  Tage. 

Man  sieht  also  Thischri,  Schebat,  Adar  im  Schalt- 
jahr, Tfisani  Sivan  und  Ab  haben  in^mer  drei&ig,  Te- 
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beth,  Adar  im  Gemein  jähr  oder  Yeadar  im  Schaltjahr, 
Ijar,  Thamus  und  Elul  immer  nenn  und  zwanzig  Tage. 
Nur  Marcheschyan  und  Kislev  schwanken  zwischen  neun 
und  zfvanzig  und  dreifsig  Tagen. 

Die  mitüere  Dauer  des  jndisdien  Monats  setzen  der 
T  h  a  1  m  u  d  ')  und  Maimonides')  auf  29  Tage 
12  Stunden  und  793ChIakim  AA.  auf  29  Tage  12Stun- 
den  44'  3^".  Dies  ist  genau  Hipparch's  Bestimmung 
des  synodischen  Monats^  wie  er  sie  auf  die  Yergleichung 
der  von  ihm  und  den  Chaldaem  beobachteten  Mond« 
finstemisse  gi^ründet  hat  (297)«  Zwölf  Monate  von 
dieser  Dauer  hallen  354  T.  8  St.  876  chl.  Wenn  daher 
nicht  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Monat  eingeschaltet  wüide, 
so  wiche  das  jüdische  Neujahr  im  Durchschnitt  jährlich 
um  IGT.  21  St.  204 chl.  im  julianischen  Jahr  zurück, 
und  die  judischen  Feste,  die  sämmtlich  an  bestimmte 
Monatstage  geknüpft  sind,  würden  sich  rasch  durah  alle 
Jahrszeilen  bewegen.  Um  nun  diesen  Unterschied  aus« 
zugleichen,  werden  in  einem  Zeitraum  von  19  Sonnen« 
Jahren,  die  nahe  235  Mondwechsel  hallen  (47),  sieben. 
Monate  eingeschaltet,  nämlich  in  den  Jahren  3,  6,  8, 
11,  14,  17  und  19(330).  Bei  einer  solchen  Verthei- 
lung  der  Schallmonate  können  die  Feste  nie  um  einen 
ganzen  Monat  zurückweichen  und  werden  immer  wieder 
in  ihre  alten  Stellen,  geschoben* 

Ob  ein  gegebenes  Jahr  der  Juden  ein  Gemein-  oder 
ein  Schalljahr  sei,  lehrt  die  Divbion  der  Jahrzahl  duixdi 
19.  Ihre  jetzt  gebräuchliche  Weltäre  nämlich  Ist  so 
geordnet,  dafs  das  erste  Jahr  derselben  zugleich  das  erste 


.')    ilfegi/^A  W.5,  S.l. 

^)    Kiddusch  hächodesch  c.  8,  S- 1:« 
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djeis  neunzebnjäbrigen  Gyclus  ist.  'Wenn  man  ^sß .  hd 
der  Division  des  jedesmaligen  Jahrs  durch  1.9  einen 
der  Reste  3,  6,  8,  11, 14, 17  oder  0  erhält,  so  ist  es  ein 
Schaltjahr,  wo  nicht  ein  Getneinjahr*  So  ist  dgs  be« 
vorstehende  Jahr  5586  ein  Sdiaitjahr,  Weil  es  durch  19 
dividirt  den  Rest  0  gibt. 

Hier  mag  sogleich  die  Regel  stehen  ^  nach  der  man 
ein  Jahr  der  jüdischen  Weltare  auf  die  christliche  und 
umgekehrt  zu  bringen  hat.  Das  erste  Jahr  der  erstem 
nimmt  im  Herbst  des  Jahrs  953  der  jujianischen  Pe- 
riode seinen  Anfang.  Hieraus  folgt,  dafs  man  zum  jü- 
dischen Jahr  952  zu  addiren  und  vom  julianischen  952 
zu  subtrahiren  habe,  um  jenes  auf  die  julianische  Pe- 
riode und  dieses  auf  die  jüdische  Weltäre  zu  reduciren. 
So  nimmt  das  Jahr  5586  der  Juden  im  Herbst  de» 
Jahrs  6538  der  julianischen  Periode  seinen  Anfangs; 
denn  5586  +  952  »  6538  und  6538  -  952  »  5586.; 
Das  Jahr  der  julianischen  Periode  bringt  man  dann 
leicht  auf  das  christliehe  nach  einer  bei^its  oben  (77) 
gegebenen  Regel.  Will  man .  unmittelbar  das  jüdische 
Jahr  auf  die  christliche  Aere  oder  das  christliche  auf 
die  jüdische  reduciren,  so  mufs  man  von  jenem  3761 
abziehen  oder  zu  diesem  3761  addiren,  weil  das  Jahr 
3762  der  jüdischen  Aere  im  Herbst  des  Jahrs  1  der 
unsrigen  seinen  An£ing  genommen  hat*  So  beginnt 
das  Jahr  5586  der  Juden  im  Herbst  des  Jahrs  5586 
-—3761  SB  1825  unserer  Zeitrechnung^  welches  dem  Jahr 
6538  der  julianischen  Periode  entspricht. 

nVtQ  moied,  Geburt,  nämlich  des  neuen  Lichts, 
heilst  der  Neumond,  aber  nicht  gerade  die  Con- 
junction ,  die  'wir  unter  Neumond  verstehen ,  sondern 
die  Zeit,   wo  der  Mond  nach  der  Gon^unction  zuerst 
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wieder  in  der  Abenddämmerang  sichtbar  Wird,  yms  die 
Griechen  youjüii^yu»  nannten.  Die  Rechnung  gibt  nämlich 
die  Moleds  so,  dafs  in  der  Regel  die  Mondsichel  an 
dem  Tage  erscheint,  auf  den  der  Moled  trifft.  Der 
Zeitraum  von  dem  einen  Moled  zum  andern  ist  die 
vorhin  bemerkte  mittlere  Dauer  des  synodischen  Mo- 
nats von  29  T.  12  St.  793  chl.  Wenn  man  also  den- 
selben von  einem  gegebenen  Moled  abzieht  oder  zu 
demselben  addirt,  so  erhält  man  den  vorhei^henden 
oder  folgenden  Moled. 

Neunzehn  Jahre  zu  235  synodischen  Monaten  von 
ebengedachter  Dauer  geben  6939  T.  16  St.  59<)  chl.,  2  T. 
16  St.  595  chl.  mehr  als  eine  volle  Wochenzahl.  Die- 
sen Uebei*8chu(s  nennt  man  den  Charakter  des  neun- 
zehnjährigen Cyclus.  Erzeigt,  um  wie  viel  Wochen- 
tage, Stunden  und  Stundentheile  der  erste  Moled  des 
neuen  Cyclus  später  eintriflt,  als  der  erste  Moled  des 
abgelaufenen. 

Die  zwölf  synodischen  Monate  des  Gemeinjahrs 
halten  354  T.  SSt.  876 chl.,  und  die  dreizehn  des  Schalt- 
jahrs 383  T.  21  St.  589  chl.  Zieht  man  aus  diesen  Zeit- 
räumen die  in  ihnen  enthaltenen  ganzen  Wochen,  so 
bleibt  ein  Rest  für  das  Gemeinjahr  von  4T.  8  St.  876  chl. 
und  für  das  Schaltjahr  von  5T.  21  St.  589  chl.  Diese 
Ueberschüsse  werden  der  Charakter  des  Gemein- 
und  Schaltjahrs  genannt  und  gebraucht,  um  aus  dem 
Moled  Thlschri  eines  Jahrs  Wochentag,  Stunde  und 
Stundentheile  für  den  Moled  Thischri  des  folgenden 
oder  vorhei^henden  zu  finden. 

Die  Zahl  von  29  T.  12  St.  793  chl.  übertrifft  vier 
volle  Wochen  um  1  T.  12  St*  793  chl.  Man  nennt  dies 
den  Charakter  des  Monats  und   gel>raucht  densel- 
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ben,  um  aus  einem  gegebenen'  Moled  Wochentag, 
Stünde  und  Stufidentheile  des  folgenden  oder  vorher- 
gehenden zu  finden. 

Nach  der  Rechnung  der  Ordner  des  jüdischen  Ka- 
lenders ist  der  Moled  der  Schöpfung  oder  der 
Moled  Thischri  des  ersten  Jahrs  der  Weltäre  an  ei- 
nem Montage  um  5  U.  204  chl.  eingeti^offen  ^).  Dieser 
Zeitpunkt  wird  durch  2  T.  5  St.  204  chl.  bezeichnet, 
Vfo ,  wie  man  sieht ,  2 T.  den  laufenden  zweiten 
Wochentag  andeutet.  Um  nun  den  Moled  Thischri 
eines  gegebenen  Jahrs  zu  erhalten,  dividire  man  die 
um  1  verminderte  Jahrzahl  durch  19.  Der  Quotient 
gibt  die  ganzen  seit  der  Schöpfung  abgelaufenen  Cykel, 
und  der  Rest  die  Anzahl  der  im  laufenden  Cyclus  ver- 
flossenen Jahre  zu  erkennen.  Wenn  man  dann  den 
Quotienten  in  den  Charakter  des' Cyclus  und  die  Zahlen 
der  Gemein-  und  Schaltjahre ,  die  noch  in  dem  Rest 
enthalten  sind,  in  den  Charakter  des  Gemein-  und 
Schaltjahrs  multiplicirt,  sämmtliche  Produkte  summirt, 
aus  der  Summe  die  ganzen  Wochen  wegläfst,  zu  dem 
Ueberschufs  den  Moled  der  Schöpfung  addirt  und  nö- 
thigenfalls  noch  eine  volle  Woche  abzieht,  so  erhält 
man,  was  man  sucht;  Für  das  Jahr  S586,  bis  auf 
welches  293  neunzehnjährige  Cykel  und  18  Jahre  ver- 
flossen sind,"  kommt  die  Rechnung  also  zu  stehen: 


*)  Maimonides  Kiddusch  hachodesch  c. 6,  S*8.  Einigen 
Kabbalisten  zufolge  ist  dieser  Moled  im  näcbsten  Jahr  Tor  der 
Schöpfung  eingetreten,  als  nach  Moses  Ausdruck  (^Ge/r.I,2J  noch 
■mal  mh  ihohu  webohu  herrschte.  Defshalb  wird  dieser  Moled 
▼on  den  jüdischen  Chronologen  gewöhnlich  mn  nVito  moled  thoku 
genannt. 

I.  [35] 
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(2T.  16St.  S9ScblO  X  293  ai4T.     ISt.  455cU. 

(4-     8-    876  -)  X     12*3-     9-    792- 
(S  -    21  -    589  -  )  X      6  o.  0  -      9  -    294  - 

Summe  =0T.  20  St.  461  chl. 

Moled  der  Schöpfung  =  2  -      S  -     204  - 

Holed  Thischri  des  Jahrs  5586  «31.     1  St.  665  chl. 

d.  h.  der  gesuchte  Moled  tri£fk  1  Stunde  665  chl.  nach 

Anfang  des  dritteta  Wochentages,  oder,   nach  unserer 

Weise  die  Tage  zu  zählen  und  die  Stunden  zu  theilen, 

Montag  um  7  U.  37'  ALendsein. 

Um  diese  Rechnung  zu  erleichtem,  setze  ich  hier  den 

Charakter  eines  jeden  Jahrs  des  Cyclus  her: 

Jahr  des  Cycliu.  Charakter  desselben. 

1  4T.   8St.   876chl. 

2  1  >   17  -   672  - 

3  0-   15  -    181  - 

4  4  -   23  -   1057  - 
6       2  -    8  -   853  - 

6  1  -  6  -  362  - 

7  5-  15  -  .158  - 

8  4  -  12  -  747  - 

9  1  -  21  -  543  - 

10  6  -  6  -  339  - 

11  5  -  3  -  928  - 

12  2  -  12  -  724  - 

13  6  -  21  -  520  - 

14  5-  19-  29  - 

15  3-  3  _  905  - 

16  0  -  12  -  701  - 

17  6  -  10  -  210  - 

18  3-  19  -  6  - 

19  2  -  16  -  595  - 
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Hiernach  kommt  obige  Beclmuiig. also  zu  stehen: 

Charakter  des  Cyclusx  393.,. rr^T.    lSu455chl. 

Charakter  des  Jahrs  18 ..,««.••.  sr^S  "-    19  -       6  - 

Moled  der  Schöpfung =;  2  -     S  -   204  - 

Moled  Thischri  des  Jahrs  5S86  ....  =3T.  ISt.  665chl. 
Hiermit  ist  nur  der.Wochentag  des  Moled  Thischri 
gefunden.  Das  gregorianische  Datum  desselben, 
das  wir  bald  berechnen  lernen  werden,  ist  der  13.  Se]^ 
tember  182S,  ein  Dienstag,  der  jed,och  nach  jüdischer 
Zählungsweise  bereits  Montag  Abend  um  6  Uhr  seinen 
Aniang  nimmt.  Man  6ieht.also,  da&  der  Moled  Thischri 
des  Jahrs  5586  wirklich  auf  den  Wochentag  triü^t,  den 
obige  Rechnung  gibt.  Die  wahre  Conjunction  ereignet 
sich  Montag  den  12.  September  um  3  U.  53'  Abends 
nach  berliner,  oder  um  5  U.  22 'Abends  nach  jerusa« 
lemmer  Zeit^),  mithin  im  yoriiegenden  Falle  nur  um 
2  St.  15'  fvül^er,  als  nach  der  cyklischen  Rechnung. 
Uebrigens  konmit  der  Meridian,  auf  den  sich  die  Zeit 
des  Moled,  hier  3  T.  1  St.  655chL,  bezieht,  nicht  wei- 
ter in  Betracht.  Wenn  Datum  und  Wochentag  des 
Neu^ahrfesles  eipmal  fi&irt  sind,  sq  gelten  beide  für  alle 
in  der  Zerstreuung  lebende  Juden  ^  nur  versteht  es 
sich )  dafs  der  1 ,  Thisphri  nach  absoluter  Zeit  um  den 
jedesmaligen  Meridianunterschied  an  dem  westlichem 
Ort  spater  eintritt,  als  an  dem.  östlichem. 

Eigentlich  soll  Neujahr  der  Tag  sein,  auf  den 
der.Mol^  Thischri.  trifft.  Allein  ^s  gibt  der  Ausnah- 
men so  viele,  dals  in  d^m  ^itraum  von  5530  bis  5605 


^)  Nach  Seetzen^s  Beobachtungen  liegt  Jerusalem  um  2 St. 
43' 25*  östlich  Yon  Paris,  oder  um  i  St.  29' 45"  östlich  von  Berlin. 
Monatl.  Corresp.  des  Hrn. Ton  Zach  B. XYIII,  S.544. 

[35'] 
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der  Weltare ,  vier  Mbncicykel  bindarcb ,  der  Tag  des 
Moled  nicht  öfter  als  27niabl  zugleich  der  Neujal.rstag 
ist.  Eben  auf  diesen  Ausnahmen  beruht  die  ermähnte 
Yerschiedenheit  der  jüdischen  Jahre*  Es  sind  folgende 
fünf*): 

i)  Wenn  der  Moled  Thischri  über  18  Stunden  jü« 
discher  Zeit  oder  12  Uhr  Mittags  hinaus  eintritt,  so 
wird  das  neue  Jahr  erst  mit  dem  folgenden  Tage  an- 
gefiingen«  Die  Zahl  18  wird  m  geschrieben,  und  daher 
dies  die  Ausnahme  wegen  Jach  genannt.  Als  Grund 
wird  angegeben,  dafs  die  Möglichkeit,  am  Meujahrfeste 
schon  die  Mondsichel  su  sehen,  nicht  ausgeschlossen 
werden  soll. 

2)  Wenn  der  Moled  Thischri  auf  den  Sonntag  (k), 
Mittwoch  (n)  oder  Freilag  (n)  filUt,  so  wird  das  Jahr 
erst  mit  dem  folgenden  Tage  angefangen.  Dies  heifst  die 
Ausnahme  wegen  Adu.  Der  Giiind  davon  wird  aus- 
fuhrlich im  Thalmud  entwickelt,  auf  den  ich  hier  der 
Kürze  wegen  verweisen  muis'). 

3)  Es  kann  sich  ereignen,  dafs  die  beiden  erwähn- 
ten Ausnahmen  zugleich  eintreten.  Gibt  nämlich  die 
Rechnung  den  Moled  Thischri  später  als  18  Stunden,  so 
dafs  wegen  Jach  eine  Verlegung  auf  den  folgenden  Tag 
vorgenommen  werden  muls,  und  gehört  dieser  folgende 
Tag  zur  Ausnahme  Adu,  so  kann  Neujahr  auch  an  ihm 
nicht  sein,  sondern  mufs  noch  um  einen  Tag,  also  zu- 
sammen um  zwei  verschoben  werden.  Dies  nennt  man 
daher  die  Ausnahme  wegen  Jach- Adu. 


')    S.  Kiddusch  hachodesch  c.  7. 

')    Bosch  haschanah  Bl.  20,  S.  i ;  Erichin  Bl.  9  und  10;  San- 
hedrin  ^lii. 
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4)  Fällt  Mofed  Thischiiin  einem  Gemeinjahr  auf 
Dienstag  zwischen  9 St.  204 chL  und  18  St.,  so  fände 
man  den  Moled  Thischri  des  folgenden  Jahrs,  wenn  mau 
um  den  Charakter  des  Gemein jahrs,  nämlich  4  T.  8  Stt 
876  chl. ,  weiter  rechnete.  Auf  dies^  Weise  gelangte 
man  üher  18 St.  des  Sonnabends  hinaus,  und  mülste 
wegen  Jach-Adu  das  Jahr  erst  mit  dem  Montage 
anfangen.  Dann  würde  das  Gemeinjahr,  wollte  man 
es  schon  mit  dem  Dienstage  beginnen,  356  Tage  erhalten. 
Aber  ein  Gemeiujahr  von  dieser  Dauer  gibt  es  nicht.  Es 
ist  daher  festgesetzt  worden,  dafs,  wenn  Moled  Thischri 
in  einem  Gemeiajahr  an  einem  Dienstage  innerhalb 
jener  Gi*enzen  eintritt,  das  Neujahr  verlegt  wird,  und 
zwar  wegen  Adu  auf  den  Donnerstag.  Dies  nennt  man 
die  Ausnahme  wegen  Gatrad,  weil  dabei  die  Zahlen 
> (dritter  Wochentag),  D  (9  Stunden)  und  nn (204 chl.) 
in  BetiBcht  kommen. 

5)  Trifft  Moled  Thischri  in  einem  Gemeinjahr,  ,das 
auf  ein  Schaltjahr  folgt,  auf.  Montag  zwischen  15  St. 
589  chl.  und  18St. ,  so  ist  der  vorige  Moled  um  den 
Charakter  des  Schaltjahrs,  nämlich  5  T.  21  St.  589  chL, 
früher,  also  Dienstags  nach  18  St.  eingetreten,  wodurch 
wegen  Jach-Adu  eine  Verlegung  auf  den  Donnerstag 
nöthig  ward.  Wüi^e  daher  jenes  Gemeinjahr  bereits 
am  Montage  angefangen ,  so  hätte  das  Schaltjahr  nur 
382  Tage  erhalten.  Da  es  nun  zum  mindesten  383  Tage 
haben  mufs,  so  wii'd  der  Anfang  des  Gemeinjahrs  auf 
den  Dienstag  verlegt.  Es  kommt  hierbei  auf  folgende 
Zahlen  an:  auf  1(  den  zweiten  Wochentag),  *ia  (15  Stun- 
den) und  D&pn  (589  chl.),  und  daher  wii*d  dies  die  Aus- 
nahme wegen  Betuthakpat  genannt.  Sie  tritt  sehr 
aell^  ein,  einmahl  weil  sie  nur  in  einem  Gemeinjahr 
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vorkominen  kaniii  das  auf  ein  Schaltjahr  folgt,  und 
dann,  weil  die  Grenzen,  von  denen  der  Moled  Thischri 
eingefldilossen  sein  muis,  nur  um  £St.  491  chl.  von  ein- 
ander entfernt  sind.  In  dem  ganzen  yorhingedacfaten  Zeit- 
raum von  76  Jahren  kommt  Betuthakpat  nicht  einmahl 
vor;  dagegen  Gatrad  dreimahl,  Jach-Adu  nennmahl. 
Jach  zehnmahl  tmd  Adu  sieben  uhd  zwanzigmahL 

Hiernach  t?ird  es  niin  leicht  sein,*  die  Länge  eines 
gegebenen  jüdischen  Jah»  zu  6nden,  z.B.  die  des  Schalt- 
jahrs 5586.  Der  Moled  Thischri  ti'ifft,  wie  wir  gesehen 
haben  (546),  auf  Dienstag  1  St.  665  chl. ,  mit  welchem 
Tage  auch  das  Jahr  angefangen  wird',  da  hier  keine 
Ausnahme  eintritt*  Der  Moled  des  folgenden  Jahrs 
5587  wird  erhalten,  wenn  man  zu  dem  des  vorigen 
den  Charakter  des  Schaltjahrs,  5T;  2!  St.  589ehl.,  addirt. 
]Es  findet  sich  Sonntag  23  St.  l?4chl.,  und  Neujahr 
mufs  wegen  Jach  auf  den  Montag  verlegt  werden.  Es 
tritt  also  dieses  Neujahr  um  6  Wochentage  später  als 
das  vorige  ein.  Da  nun  das  Schaltjahr  entweder  54 
Wochen  5  Tage  oder  54  Wochen  6  Tage  oder  55  Wochen 
hält  (541),  so  sieht  man,  dafs  das  Schalljahr  5586  zu  den 
regelmäfsigen  gehört.  Den  Moled  des  Jahrs  5588  erhält 
man,  wenn  man  zu  dem  des  Geraeinjahrs  5587  4T.  8  St. 
876  chl.  addirt.  Es  findet  sich  Freitag  7  St;  1050  chL, 
und  Neujahr  mufs  wegen  Adu  auf  den  Sonnabend  ver- 
legt werden.  Dieses  Neujahr  tinfll  also  5  Wochentage 
später  ein,  als  das  vorhergehende.  Aber  das  Gemein- 
jahr hält  entweder  50  Wochen  3  Tage  oder  50  Wochen 
4  Tage  oder  50  Wochen  5  Tage.  Es  erhellet  demnach, 
dafs  das  Gemeinjahr  5587  ein  überzähliges  ist. 

Unter  nßipn  thehuphah,  welches  Wort  im  alten  Te- 
stament vom  Umlauf  der  Sonne  und  Kreislauf  der  Zeh 
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gebraucht  wird  '),  versteht  man  in  der  Kalenderspradie 
die' Jahrpunkte  cxl^r  Anfänge  der  vier  Jahrszeiten. 
Das  Jahr  wird  dabei  zu  365  Tagen  5  Stunden  und  dier 
-Abstand  der  einen  Thekuphah  von  der  andern  zu  91  Ta« 
gen  7-|-  Stunden  genommen  ^).  Die  einzelnen  Thekuphen 
^^nien  nach  den  Monaten  benannt^  in  die  sie  gewöhn- 
lich fallen,,  nämlich 

Herbst -Anfang        Thekuphah  Thischri, 
Winters -Anfang      Thekuphah  Tebeth, 
Frühlings -Anfang    Thekuphah  Nisan, 
Sommers-Anfang    Thekuphah  Thamus. 
Im  Schaltjahr,'   wo  zwischen  den  Rosch  chodeseh 
von  Tebeth   und  Nifön  vier  Monate    liegen,   kann  es 
sich  ereignen ,  dafs  die  91  Tage  ^^J  Stunden  vom  Win- 
ter- bis  Frühlings -Anfang  schön  im  Veadar  abgelaufen 
sind.     Die  Thekuphe  fällt  dann  freilich  vor  den  Misan^ 
wird  aber  dennoch  nach  diesem  Monate  benannt,  eben 
8o   wie  die  übrigen  Thekuphen  ihre  Namen  behalten, 
wenn  sie  auch  aus  den  Monaten  hinansrücken ,   denen 
sie  in  der  Regel  angehören. 

Weifs  man  Monat,  Tag  und  Stunde,  wo  sich  eine 
Thekuphe  ereignet,  so  kann  man  die  Reihe  der  The- 
kuphen vor-  und  rückwärts,  so  weit  man  will,  durch 
Addition  und  Subtraction  von  91  Tagen  T^  Stunden 
fortsetzen.  Allein  diese  Methode  hat  besonders  bei  der 
Winterthekuphe  ihre  Schwierigkeit,  weil  im  Herbst  die 
Monate  selten  regelmäfsig  abwechseln  und  man  daher 


*)  Man  Tcrgleiche  Psalm  XEt,  7;  2.  M  o  «.  XXXTV,  22; 
2.  C  h  r  o  n.  XXiy,  23  und  die  Auslegei*  Aben  Esra  und 
K  i  m  c  k  i  zu  diesen  Stellen. 

'}    Kiddusck  hachodesch  c.  9:  ' 
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efst  die  jedeimilig^  Länge  der  Monate  bestiiiimea  vxak* 
Nichts  desto  imniger  haben  sich  die  altem  jüdischen 
Chronologen  die  Mühe  gegeben ,  auf  diesem  Wege  bis 
rar  Herbstlhekuphe  des  ersten  Jahrs  der  Weltäre  zu- 
rückaurechnen.und  gefunden,   dafs  sich  der  Moled  der 
Schöpfung,   von  welchem  die  ganie  Kalenderrechnung 
ausgeht,    12  Tage  20St.  204chL  spater  als  Thekuphah 
Thischri  ereignet  habe«    Nun  hat  sich  aber  aus  der  An- 
lahl  der  seit  der  Epoche  der  jüdischen  Weltäre  einge- 
tretenen Moleds  und  der  mittleren  Dauer  des   Monats 
zu   29T.  12St.  793chl.  ergeben,   dafs  der  Moled  der 
Schöpfung  im  Jahr  953   der  julianischen  Periode  oder 
3761  y.  Chr.  unter  dem   Meridian  von   Jerusalem  am 
7  Oktober  um  S  U.  204  chl. ,   oder  nach  unserer  Stun- 
deneintheilung  am  6.  Oktober   um  HU«    11'  Abends 
eingetreten  ist.     Ziehen  ivir  also  von  diesem  Zeitpunkt 
12 T.  20 St.  204 chL  ab,   so  tieffen   wir  mit  der  The- 
kuphah Thischri  im  ersten  Jahr  der  Weltäre  auf  den 
24.  September  3  U.  Morgens  jerusalemmer  Zeit.    Da  das 
Intervall   zwischen   zwei   auf  einander   folgenden  The- 
kuphen   derselben  Jahrszeit  gerade  die  Dauer  des  julia- 
nischen Jahrs  ist,    so  mufs  Thekuphah  Thischri  unter 
dem  Meridian  v«n  Jerusalem  für  immer  auf  dem  24sten 
julianischen  September  haften,  wenn  auch  gerade  nicht 
auf  derselben  Stunde.      Das  Jahr  953  der  julianischen 
Periode  nämlich,  mit  welchem  die  jüdische  Weltära  be- 
ginnt, ist,  wie  jedes  andere,  das  durch  4  dividirt  den 
Rest  1  gibt,    ein  Schaltjahr.     Die  Thekuphah  Thischri 
des  folgenden  Jahrs  954  mufsle  also  auf  9  U.  Morgens, 
die  des  Jahrs  955  auf  3  U.  Nachmittags ,   die  des  Jahns 
956   auf  9  U.  Abends ,   und  die  des  Jahrs  957 ,   eines 
Schaltjahrs,    wieder  auf  3 U.Morgens  treffen,   und  so 
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> 
ohne  Ende.     Hieraus  folgt  eine  sehr  einfache  Methode, 

die  Thekuphah  Thischri  eines  gegebenen  Jahrs  zu  fin- 
den,  zu  welchem  Behuf  die  jüdischen  Chronologen  eine 
etwas  schwerfällige  Regel  geben  »'.die  ich  hier  nicht  er- 
läutern  mag.     Soll  z.B.  die   Thekuphah  Thischri   für 
das  Jahr  5586  gefunden  werden,   so  suche  man.  zuerst 
das  Jahr  unserer  Zeitrechnung,  in  welchem  das  jüdische 
seinen  Anfang  nimmt.     Es  ist  das  Jahr  1825.  f  Dies  ist 
aber  das  erste  nach  einem  Schaltjahr;  mitbin  trifft  die 
gesuchte  Thekuphe  auf  9  U.  Morgens  des  24.  Septembers 
alten  oder  6.  Oktobers  neuen  SlUs.    Nun  entspricht  der 
1.  Thischri  des  Jahrs  5586,    wie  wir  gleich  beliehnen 
lernen  werden,  dem  13.  September  1825;  es  fällt  mit- 
hin Thekuphah  Thischri   auf.  den  245ten  des  gleichna- 
migen Monats.     Verlangte  m|in  auch  die  übrigen  The- 
kuphen  des  Jahrs  5586,  so  wüixle  man  am  bequemsten 
dazu  gelangen,  wenn  man  ei*wägte,  dafs  der  6.  Okiober 
der  279ste  Tag  des  Gemeinjahi^  ist,    und  nun  zu  278 
(vollen)  Tagen  und  9  Stunden  nach  einander  ßinmahl, 
zweiniahl,  di*eimahl  91  T.  1\Sl.  addirte.    Hat  man  hier- 
bei eine  Tafel  zur  Hand,  welche  die  laufende  Nummer 
eines    jeden  Gemein-  und  Schalljahrs   anzeigt,;  zu   der 
die  oben  (103)  gegebene  kleine  Tafel  leicht   vervollstän- 
digt  wei*den   kann,    so   geht  die  Rechnung  sehr  leicht 
von   Statten.      Es   findet  sich   Thekuphah   Tebeth   am 
5.  Januar  1826  um  4-|  U.  Nachmittags,  Thekuphah  Ni- 
san  um  Mitternacht  des  beginnenden  7- April,  und  The- 
kuphah   Thamus   am    7.  Julius   um    7 1^  U.  Vormittags, 
welche  Data  man  ohne  Schwierigkeit  auf  die  jüdischen 
reducirt,    wenn  man  sich  nur  erinnert,    dafs  das  Jahr 
5586  ein  regelmäfuges  Schaltjahr  ist  (550). 
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Da  sich  die  Herbstnttchtgleiche  im  Jahr  1825  am 
23.  September  n.St.  ereignet,  so  sieht  man,  wie  sehr 
sich  die  Theknphen  verschoben  haben  and  wie  wenig 
sie  ior  unsere  Zeit  den  astronomischen  Jahrpnnkten 
entsprechen.  Sie  werden  indessen  noch  inmier  in  den 
jüdischen  Kalendern  angesetzt.  Zur  Zeit  des  zweiten 
Tempels,  wo  der  Jahranlalig  noch  nicht  cjklisch  berech- 
net wurde,  hatte  die  Beachtung  der  Theknphen  ihren 
Nutzen,  weil  sie  bei  der  Ausgleichung  des  Mond-  und 
Sonnen  Jahrs  yerhinderten,  da(s  die  Feste  allzuweit  von 
den  Stellen  verschoben  wurden,  die  sie  im  Sonnenjahr 
einnehmen  mufsten«.  Jetzt  aber  würden  sie  für  die 
Anordnung  des  jüdischen  Kalenders  ohne  Nutzen  sein, 
»ach  wenn  sie  wirklich  mit  dem  Himmel  übereinstimm- 
ten. Diese  Uebereinstimmung  fand  um  das  dritte  Jahr- 
hundert unserer  Zeitrechnung  Statt,  zum  Zeichen,  dals 
die  Theknphen  *•  Rechnung  damals  ihre  Ausbildung  er- 
halten hat. 

Wir  haben  oben (545)  gesehen,  wie  man  den  Wochen- 
tag findet,  dem  das  Neujahrfest  der  Juden  entspricht. 
Es  ist  nun  noch  übrig,  das  Datum  desselben  im  Ka- 
lender der  Christen  zu  berechnen.  Man  bedient  sich 
dazu  gewöhnlich  der  Theknphen  auf  eine  nicht  ganz 
leicht  zu  übersehende  Weise.  Folgende  Methode  ist 
einfacher  und  bequemer. 

Wie  eben  bemerkt  worden,  ist  der  Moled  der 
Schöpfung  am  7.  Oktober  a.  St.  um  6U.  204  chl.  jeru- 
salemmer  Zeit  im  Jahr 3761  v.Chr.  eingetroffen.  Dieses 
Jahr  ist  ein  Schaltjahr  und  der  7.  Oktober  des  Schalt- 
jahrs der  261ste  Tag;  es  waren  mithin  im  Augenblick 
jenes  Moleds  vom  julianischen  Jahr  280 Tage  5  St.  204 chl. 
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verflossen  9  wobei  die  Tage  nach  jüdischer  Weise  um 
6U.  Ab.  angefangen  sind.  <Da  19  mittlere  jüdische  Jahre 
6939T.  46St.  595chl.  und  19  julianische  6939T.  18St- 
halten,  so  sind  erstere  um  ISt.  485chl.  kürzer  als  letz- 
tere, so  dafs  nach  Ablauf  des  neunzehnjährigen  Cyclus 
der  Moled  Thischri  im  julianischen  Jahr  um  1  St.  485  chL 
früher  als  im  Anfange  desselben  eintritt.  Diese  Vorei- 
lung  von  156Schl.  wollen  wir  mit  a  bezeiishtiien.  Das 
jüdische  Gemeinjahr  zu  zWötf  Äynodischeil  Mofiaten  hält 
354  T.  8  St.  876  Chi. ,  das  juliatiische  Jalw  365  T.  6  St: 
und  das  jüdische  Schaltjahr  zu  dräizehn  sjnodischen  Mck 
naten  383  T.  21  St.  589  chl.  Hieraus  ergibt  sich  ^un 
leii^ht  folgende  Tafel,  welche  zeigt,  um  wie  viel  Tage, 
Stunden  und  Stundentheile  der  Moled  Thischri  nach 
Ablauf  jedes  einzelnen  Jahrs  des  neunssehnjährigen  Cyclüs 
im  julianischen  Jahr  früher  als  itn  Anfange  des  Cyclus 
erfolgt. 


Jahr  des  Cyclus. 

Voreilune  des  Moled  Thischri. 

1 

10  T. 

21  St. 

204  chl. 

2 

21  - 

18  - 

408    - 

3  b. 

3  - 

.    2  - 

899    - 

4 

14  - 

0  - 

23    - 

.    5 

24  - 

21  - 

227     - 

6  b. 

6  - 

5  - 

718    - 

7 

17  - 

2  - 

922    - 

8  b. 

-^1  - 

12  - 

747    - 

9 

9  - 

8  -. 

537    - 

10 

20  - 

5  - 

741    - 

ilb. 

1  - 

14  - 

152    - 

12 

12  - 

11  - 

356    - 

13 

23  - 

8  - 

560    - 
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Jahr  dc(  Cjdu«. 

Yoreüung  des  Moled  Thischri. 

iAb. 

4  T.      16  5t. 

1051  Chi. 

15 

15  -       14  - 

175    - 

16 

36  -       11  - 

379    - 

17*. 

7  -       19  - 

870    - 

18 

18  -       16  - 

1074    - 

19  fr. 

0  -         1  - 

485    - 

Wenn  hier  c.B.  neben  dem  siebenten  Jabr  eine  Yorei- 
Inng  von  17*  T.  2 St.  922  chl.  bemerkt  ist,  so  heifst  das, 
nach  Ablauf  von  7  Jahren  des  19jährigen  Gyclus  trifft 
der  Moled  Thischri  um  so  yiel  Tage,  Stunden  und  Stun- 
dentheile  später  als  anfangs  ein.  Die  negative  Vorei- 
lung  von  IT.  12 St.  747 chl.  neben  dem  achten  Jahr 
ist  eine  YerspICtung.  Das  &.  bezeichnet  die  Schaltjahre, 
nach  deren  Ablauf  die  Yqreilung  sich  allemahl  um  nahe 
18§-Tage  vermindert. 

Yerlangt  man  nun  das  julianische  Datum  des  Moled 
Thischri  irgend  eines  Jahrs  der  jüdischen  Weilare,  so 
kommt  es  darauf  an,  zu  bei*echnen,  um  wie  viel  Tage, 
Stunden  und  Stundenlheile  seit  der  Epoche  derselben 
der  Moled  seiner  oben  bemerkten  ursprünglichen  Zeit 
im  julianischen  Jahr  vorgeeilt  ist.  Soll  z.B.  der  Tag 
des  Moled  Thischri  des  Jahn  5585  gefunden  weixlen,  so 
dividire  man  die  um  1  kleinere  Jahi*zahl  5584  durch 
19.  Dies  gibt  zum  Quotienten  293  und  zum  Best  17, 
zum  Zeichen,  dafs  beim  gedachten  Moled  von  der  Welt- 
äre  293  ganze  Gykel  und  17  Jahr  abgelaufen  sind.  Man 
multiplicire  also  293  in  a,  was  17  T.  16.  St.  625  chl. 
gibt,  und  addire  dazu  7T.  19 St.  870 chl.,  als  die  Yor- 
eilung  des  Moled  nach  17  Jahren.  So  erhält  man  25  T. 
12 St.  415  chl.,    um  welche  der  Moled  Thischri   des 
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Jahrs  5585  Im  jnlianiscüen  früher  eintrifft,  aU  der  des 
Jahrs  1.     Die  weitere  Rechnung  steht  nnn  also: 

Zeit  des  Moled  im  Jahr  1 280  T.    5  St.  204chL 

Voreiluiig in  5584  Jahren  .........     25  -   12  -   415  - 

Zeit  des  Moled  im  Jahr  5585  ......  254 T.  16  St*  869chl. 

Der  255steTag  des  Schaltjahrs  (ein  solches  ist  unser  Jahr 
1824 ,  in  vrelchem  das  gegebene  jüdische  seinen  Anfiing 
nimmt)  ist  der  11.  September  allen  oder  23.  September 
neuen  Stils.  Es  tritt  mithin  der  in  Rede  stehende 
Moled  am  23.  September  1824  um  16  St.  869  chl.  nach 
Anfang  des  jüdischen  Tages  ein.  Dieses  «Datum  ist  ein 
Donnei^stag,  und  da  hier  keine  der  obgedachten  Ausnah- 
men Statt  findet,  so  ist  es  zugleich  der  jüdische  Neu- 
jahrstag. Weifs  man  mit  Leichtigkeit  den  Wochentag 
eines  christlichen  Datums  zu  finden  (eine  Regel  dazu 
wird  unten  im  siebenten  Abschnitt  gegeben  werden),  so 
bedarf  es  für  den  Moled  Tliischri  nicht  einmahl  obiger 
besondern  Bei'echnung  des  Wochentages. 

Die  hier  erklärte  Regel  gilt  aber  ohne  weitere  Be- 
dingung nur  für  solche  Jahre  der  jüdischen  Aei'e,  die 
in  christlichen  Schaltjahren  ihren  Anfang  nehmen. 
Sonst  überall  mufs  man  von  dem  gefundenen  Resultat 
noch  18,  12  oder  6 Stunden  abziehen,  je  nachdem  das 
Jahr  der  christlichen  Acre,  auf  welches  der  gesuchte 
Moled  trifft ,  das  erste ,  zweite  oder  dritte  nach  einem 
Schaltjahr  ist;  denn  da  das  julianische  Schaltjahr  unl 
18  Stunden  länger  und  das  julianische  Gemeinjahr  um 
6  Stunden  kürzer  ist,  als  das  eigentliche  julianische  Jahr, 
das  der  ganzen  Rechnung  zum  Grunde  liegt,  so  springt 
der  Anlang  des  ersten  Jahrs  Aach  einem  Schaltjahr  um 
18,  der  des  zweiten  um  12  und  der  des  dritten  um 
6Sttmden  vor,   so  daia  sich  dadurch  die  gefundenen 
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in  den  yersdiiedenen  Jähren  um  eben  90 
viele  Standen  Termindeni«  Statt  hier  die  Yoreilung 
immer  yon  280  T*  5  St.  20.4  chl.  abzuziehen  und  dann 
den  Rest  zu  berichtigen,  kann  man  den  Abzug  im 
ersten  Jahr  nach  dem  Schaltjahr  von  279  T.  11  St. 
204  chl. ,  im  zweiten  von  279  T.  17  St.  204  chl. ,  im 
dritten  von  279  T.  23  St.  204  chL  und  erst  im  Schalt- 
jahr wieder  von  280  T.  5  St.  204  chl.  machen  und  den 
Rest  unverändert  lassen.  Man  sieht,  dais  die  Intervalle 
iswischen  diesen  Zeitpunkten  richtig  365  T.  6  St. ,  die 
Dauer  des  juliaaischen  Jahrs,  geben.  Soll  also  nun  der 
Mpled  Thischri  des  Jahrs  S586  gesucht  werden,  das 
1825,  im  ersten  Jahr  nach  einem  Schaltjahr,  anfängt, 
so.  zieht  man  die  Yoreilung,  die  in  diesem  Fall  36  T. 
9 St.  619 chl.  beträgt,  von  279 T.  11  St.  204 chl.  ab. 
Der  Rest  ist  243  T.  1  St.  6^5  chl.  und  der  244ste  Tag 
des  Gemein J£|brs  der  I.September.  Es  trif]['t  mithin  der 
Moled  Thischri  am  1.  September  alten  oder  13.  Septem- 
ber neuen  Stils  um  ISt.  665  chl.  ein,  und  da  dies  ein 
Dienstag  ist,  ao  hat  man  in  ihm  zugleich  den  IVeu- 
jahi^tag. 

M#n  wird  dicfie  Methode,  das  christliche  Datum  des 
Anfanges  eine$  geg^benei^  .Jahrs  der  jüdischen  Acre  zu 
berechuen,  bei  einiger  ye})ung  sehr  bequem  finden.  Sie 
l^fst  sich  mit  gleicher  Leichtigkeit  auf  vergangene  und 
zukünftige  Jahi*e  anwenden;,  nur  m^i^Ss  mai^  wissen  l)wie 
m^n  die  Jahre  der  jü4i$phen  Aere  ^uf  die  christliche  zu 

reduciren  hat ;  2)  um  wie  v^^I  T^gf^  ^^  P!^^^  ^^^  ^^^ 
1582  eingeführte  Stil  in  jedem  Jahrhundert  der  christ- 
lichen Ae^re  .von  dem  alteiu  abweicht.  Von  dem  erstem 
Punkt  ist  schon  die  Rede  gewesen  (543) ,  von  dem  an- 
dern wird  in  der  christlichen  Zeitrechnung  gehandelt 
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werden.  Kennt  man  das  Datum  des  LTb^schri  und 
die  Dauer  des  jüdischen  Jahrs ,  so  findet  man  leicltt  die 
Anfangstage  aller  übrigen  Monate  und  das  einem  jeden 
jüdischen  Datum  entsprechende  christliche^)., 

Will  man  umgekehrt  ein  christliches  Datu^i  9^( 
den  jüdischen  Kalender  reduciren,  z.B.  den  22* März 
1S25 ,  so  suche  man  zuvörderst  das  laufende  Jahr  der 
jüdischen  Aere.  Es  findet  sich  5585.  Dann  berechne 
man  das  Datum  seines  l.Thischri,  das,  wie  wir  schon 
gesehen  haben,  der  23.  September  1824,  ein  Donnerstag, 
ist.  Vergleicht  man  nun  noch  den  folgenden  1.  Thiscbri, 
für  welchen  sich  der  13.  September  1825,  ein  Dienstag, 
ergibt,  so  sieht  man,  dafs  das  Jahr  5585  ein  überzäh- 
liges Gemeinjahr  ist.  Der  Marcheschyan  hat  demnftf^ 
30  Tage,  und  es  trifft 

der  1.  Thiscbri  auf  den  23.  Septembef. 

*     1.  Marcheschyan   -      -    23.  Oktober* 

-  1.  Kislev  -       -     22.  November. 

-  1.  Tebeth  -      -    22.  December. 

-  1.  Schebat  -       -     20.  Januar. 

-  1.  Adar  r       -     19.  Februar. 

-  l.Nisan  -       -     20.  März  u. s.  w. 
Das  gegebjene  Datum  entspricht  mithin  dem  3.Nisaii 
des  Jahrs  5585. 

Hat  man  auf  diese  Weise*  die  christlichen  Data  und 
Wochentage  zweier  auf  einander  folgende^  jüdischen 


')  Wer  die  leichte  Mühe  solcher  Rechnungen  scheuet,  findet 
in  Hm.  Maier  Kornick^s  unlängst  erschienenem  System 
der  Zeitrechnung  in  chronologischen  Tabellen 
(Berlin  1825,  fol.)  yon  S.  i02-il5  eine  Tafel  der  Anfänge  der 
jüdischen  Monate  im  christlichen  Kalender  für  alle  Jahre  der  Welt« 
äre  Ton  ^118  bis  6000. 
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Jabre,  z.B.  von  55SS  und  5S86,  bestimmt,  und  daraus 
die  Beschaffenheit  des  erstem  hergeleitet,  so  kann  man, 
da  alle  jüdische  Fest-  und  Fasttage  unbeweglich  oder 
an  bestimmte  Honatstage  geknüpft  sind,  einen  Kalender 
fiir  dasselbe  entwerfen. 

Der  15.  Misan,  an  welchem  das  Osterfest  der 
Joden  anfängt,  ist,  wie  man  leicht  sieht,  allemahl  der 
163ste  Tag  vom  Ende  des  Jahrs.  Man  darf  also  nur 
vom  jülianischen,  mit  einer  fortlaufenden  Nummer  be- 
zeichneten, Datum  des  folgenden  Neujahra  163  abziebeUf 
um  das  Datum  des  jedesmaligen  Osterfestes  zu  erhal- 
ten. Da  z.  B.  der  Neujahrstag  des  Jahrs  5586  auf  den 
13.  September  1825,  den  256sten  Tag  des  Gemeinjahrs, 
triffl,  so  entspricht  der  erste  Ostertag  des  Jahrs  5585 
dem  93stcn  Tage  oder  3.  April  1825. 

Hr.  Gauss  hat  in  der  monatlichen  Corres- 
pondenz  des  Hi*n.  von  Zach*)  eine  Formel  zur  Be- 
i*echnung  des  jüdischen  Osterfestes  gegeben,  die  von 
Hrn.  Cysa  de  Cresy  in  der  Correspondance  astrono- 
mique  desselben  Herausgebei^s  ')  bewiesen  und  erläutert 
woixien  ist.  Sie  ist,  wie  Schön  der  Name  Ihres  Urhe- 
ber erwarten  läfst,  sinnreich  und  elegant,  wüixle  aber 
in  dieser  für  gemischte  Leser  bei'echneten  Dai*stelluog 
der  jüdischen  Zeitixx^hnung  keinen  Platz  finden  kön- 
nen, auch  wenn  sie  für  die  Ausübung  noch  gröfsere 
Vortheile  gewährte.  Ich  mufs  mich  daher  begnügen, 
diejenigen  meiner  Lester,  welche  an  mathematischen 
Erörterungen  Vergnügen  finden,  auf  sie  aufmerksam  ge- 
macht zu  haben. 


*)    Bd.V,  S.435fi: 
')    Bd.  I,  S.  556  ff. 
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Auf  den  Titeln  der  jüdischen  lUknder  pflqjen  dm 

Buchstaben  nebeneinander  zu  Meben,  von  denen  der  zu» 

Rechten  den  Wochentag  de«  Nenjahrfeste»,  der  miltlere 

die  Beschaffenheit  des  Jahrs ,   nnd  der  znr  Linken  den 

Wochentag  des  Osterfestes  angibt.     So  siebt  man  anf 

den  Kalendern  von  5586  die  Bocbsuben  t^i^  von  de- 

neu  Ä,  3^  bedeutet,  dafc  das  Jahr  mit  einem  Pienstay 

*^*angt,  d,  dals  es  ein  t^^mäfeigcs  (hesiderah)  ist,  und 

*>  7,  dafs  Ostern  auf  einen  Sonnabend  trifliu    Man  nennt 

dies  die  raan  mr^  Jseburth  hauJuwah,  die  Besitm* 

mungen    des  Jahrs,  von  der  anwnäjsdbm  WutmI 

5»^P  hiba,  bestimmen,  festsetzen.    Es  gJU  nidu 

>>^hr  als  vier»»hn  aoldier  CoaaiHtMifßom.  nitalkli; 
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siebt,  dib  kitDBitr  nur  eia  Sonntage  Dieioilag/  Don- 
Bentag  oder  Sonnabend  kt  ')• 

Anfier dem  19jälirigen  Mondeirkel,  aufdesider 
§uiie  Kalender  der  Juden  berubt,  reden  ihre  Chronolo» 
gen  nodi  von  einem  28jtthrigeil  Soanenctrkel,  nach 
dessen  AUaisf  die  Sonne  wieder  an  denselben  Wbchen- 
li^cn  ^ieselbeii  Punkte  ihrer  Bahn  erreicht«  Sie  nen- 
tßtk  diesen  Zeitrftum  VfO  ^utrmmaehsor  gadol,  den 
grossen  Cyclus,  nun  Unterschiede  von  jenem,  ^m 
sie  den  Namen  fop  *nttVA  machsor  katan,  kleiner  Gy<» 
clus,  beilegen.  Der  grolse  ist,  anfeine  äbnliche  Weise 
me  der  kleine  (542),  dergestalt  an  die  Weltäre  gereiht, 
dafs  die  Division  der  Jahrzahl  durch  28  zum  Rest  das  lau- 
fende Jahr  desselben  gibt,  das  man  kurz  den  Sonnen- 
cirkel  nennt*  Bleibt  kein  Rest,  so  ist  der  Sonnen* 
cirkel  28.  So  ergibt  sich  für  das  Jahr  5586  der  Son- 
nencirkel  14,  eben  so  wie  für  das  entsprechende  Jahr 
1825  unserer  Aere.  Die  Juden  haben  diesen  Zeitkreis 
von  den  Christen  entlehnt,  und  gebrauchen  ihn  auch 
zu  gleichem  Zweck ,  nämlich  um  den  Wochentag  eines 
christlichen  Datums  zu  finden«*  Wir  wollen  uns  daher 
hier  nicht  bei  einem  Gegenstande  verweilen,  der  an- 
derswo ausführlich  zur  Sprache  kommen  wird  und  blofs 


*)  Es  yerdienl  bemerkt  zu  werden,  dafs  die  Wochentage  des 
Osterfestes  zugleich  die  der  übrigen  Feiertage  des  Jahrs  geben. 
Der  ei-ste  Ostertng  trifil  mit  dem  Fasttage  des  9.  Ab ,  der  zweite 
mit  dem  ersten  Pfingsttage,  der  dntte  mit  dem  folgenden  Neu- 
jahrstage und  dem  ersten  des  Laubhüttenfestes,  der  vierte  mit  dem 
letzten  Tage  des  folgenden  Laubhüttenfestes ,  der  fünfte  mit  dem 
folgenden  Yei^söhnungsfest  und  der  sechste  mit  dem  yorhergehen* 
den  Pnrimfeste  auf  einerlei  Wochentag. 


ibemerken. ,  ,da(s  die  Juden  nach  Ablauf  di^^es  CIrkels, 

also  alle  28  Jahr^  beim  Au%iq^  der  SonjB/e  'ein  kurzes 

ßeb^l  yor  ihrer  Synagoge  xu  sprechen  angewiesen  sind, 

das  schon  im  T  h  a  Lm  u  d  erwähnt  wirA  ^) ,  und  zum 

Beweise  dient«  dafs  der  Machsör  frühzeitig  für  jsie  eine 

l^andere.  Wichtigkeit  erlangt  haben  müsse*.; 

Nachdem  wir  nun  alle  Elemente  >des  jüdischen  Ka« 

lenders  kennen  gelernt  haben,  werden  wir  einen  solchen 

— .eine  Tafel,  rr\^  luach,  wie  die  Juden  sagen—  für 

-jedes  gegebene  Jahr  entwerfen   können.     Zum  Behuf 

desselben  will  ich  hier  die  unveränderlichen  Data  ihrer 

FesC^  und  Ibsiiage,  die  im  CH)igen  zerstreut  vorkommen, 

k3irz   noch  ^einmahl  susamnaiensteUen ,   iind  bei   dieser 

Gelegenheit  noch,  einige  dahin  gehörige  Bemerkungen 

nachtragen. 

Thischri. 

l  naon  «««n  rosch  baschanah.  Neujahrfest  (498,     ^ 
^J       522). 

3.  ^rTh'^>  ^srOL zom gedaljahu,  Fasten  Gedaljah(528), 
wird ,   wenn  der  Tag  ein  Sonnabend  ist ,   auf 
den  folgenden  Sonntag,  den.  4«.  Thisebri^.  ver- 
legt. 
10.  *i*ifc3   ür>  jom  kippur,  Yersöhnungafest  (499, 
523),  ein  strenger,  von  einem  Abend  zum  an- 
dern zu  beebaditender,  Fasttag.    Die  nur  un- 
ter  den  Christen  gehörte  Benennung  lange 
Nacht  ist  ganz  unstatthaft, 
l rtiäo  JüccotÄ,  Laubhüttenfestf  (ebend.).    Die- 
^'      ses  Fest  dauert  acht  Tage,   von  denen  jedoch 
der  dritte  bis  siebente,  keijae  Feiertage  sind. 


')    BracbothBhS»^S.2. 

[36*] 
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LeUterer.  also  der  21:Thi5chri,  föhrt  den 
Namen  M'i  tßOBSmn  hosana  rabba ,  von  dem 
grofsen  Hosana,  das  an  diesem  Tage  in 
der  Synagoge  .bgesongea  wird. 

22«  rt1S9  *o^V  schemini  azereth,  der  achte  Tag 
der  Versammlung  (500).  Das  Schluisfest 
der  SUccoth. 

23.  rmn  nrrao  simchaüi  thorah,  das  Freudenfest 
der  Thorah  oder  Gesetzfreude.  An'  die- 
aem  Feiertage  wird  die  Lesung  der  ii  Periko- 
pen  — t^^rwni^  parschgoth  — ,  in' die  der  Pen- 
tateuch  geiheilt  ist,  geendigt  und  von  neuem 
angefiingen.  Jeden  Sabbath  wird  eine  davon 
in  der  Synagoge  abgelesen.  Die  Anzahl  ist 
auf  das  Schaltjahr  berechnet.  Im  Gemeinjahr, 
das  nur  50  Sabbathe  enthält,  weiden  die  vier 
überzähligen  vertheilt. 

JO*  Erster  Rosch  ctwdesch  Marcheschvan  (^iZ). 

M  archesch  van. 

1.  Rosch  chodesch. 
30.  Im  überzähligen  Jahr  (541)  erster  Rosch  chodesch 
Kislev. 

K  i  s  1  e  V* 

1.  Rosch  chodesch. 
25.  rtssn  chanükkah,   Tempelweihe  (524).     Dieses 

Fest  dauert  acht  Tage,  gehört  jedoch  nicht  zu 

den  strenge  oder  mit  Enthaltung  von  Arbeit 

>u  feiernden. 
30.  Im   regelmafsigen   und    überzähligen  Jahr  (540, 

541)  erster  Rosch  chodesch  Tebeth. 
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Tebeth.     . 

^  I 

1*  Rosch  chodesch, 

» 

10.  rotdä  nnt92»  asarah  betebeth,  der  zehnte  imTe« 
beth  ,  Fasten  der  Belagerung  Jerusalems  (i2^)^ 
wird,  Wenn  der  Tag  ein  Sonnabend  ist,  auf 
Sonntag  den  11.  Tebeth  yersohoben.' 

3  c  h  e  b  a  t. 

1.  Rosch  chodesch. 
30.  Erster  Rosch  chodesch  Adar. 

.  A  d  a  r  • 

1.  Rosch  chodesch. 

13.  nno«  ti^'msihanith Esther,  Pasten  Esther (526), 

wird,  wenn  der  Tag  ein  Sonnabend  ist,  auf 
den  vorhergehenden  Donnerstag,  den  11*  Adar, 
verlegt. 

14.  ü^y^  purim,   Losungsfest  (525),    gehört  nicht 

zu  den  strenggefeierten.  Es  wird  blofs  das 
.  Buch  Esther  in  der  Synagoge  vorgelesen 
und  ein  kurzer  Auszug  daraus  in  das  tägliche 
Schemona  esre  eingeschaltet.  Die  Benennung 
Hamansfest  wird  unter  den  Juden  nicht 
gehört. 

15.  ti^'nb)Ci*pschuschanpurim,  PurimzuSusa(526). 

Im  Schalljahr  gehören  diese  drei  Tage  demVea- 
dar  an  (540).  Im  Adar,  der  dann  der  Schalt** 
monat  ist,  wird  der  I4le  YHSitn  D'^nifi  oder  pp 
purim  rischon  oder  hatan,  das  erste  oder 
kleine  Purim  genannt ,  aber  nicht  ge- 
feiert. 
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Der  30.  Adar  im  Schaltjahr  ist  der  erste  Rosch 
chodesck  FetMar. 

« 

N  i  s  a  n. 
1.  Rosch  chodesch. 


151 
16/ 


Anfang  des  mSf  pesach,    des  Passah-  oder 
Osterfestes  (495,  S14). 
lEnde  des  Passah.     Nur  diese  vier  Tage  sind 
^      Festsabhathe.    An  den  zwischenliegenden,  Vom 
17ten  bis  20.Nisan,    ob  sie  gleich  sum  Feste 
gehören,   ist  die  Arbeit  nicht  untersagt.     Der 
zweite  und  achte  Tag  sind  vollkommen  eben 
so  heilig  als  der  erste  und  siebente,   nur  mit 
dem  Unterschiede,    dafs  an   ihnen  Handlun- 
gen verrichtet  werden  können,  die  nicht  über 
24  Stunden  aufgeschoben  werden  dürfen,  z.B. 
das  Begtraben  der  Todten« 
30.  Erster  Rosch  chodesch  Ijar. 

I  j  a  r. 
1.  Rosch  chodesch. 

18.  *in*i5a  >V  lag  beomer,  der  drei  und  dreifsigste 

Tag   im  Omer,    vom    16.  Nisan  an  gerech- 

nel,    an  welchem  einst  das  Omer  dargebracht 

wurde  (487).    An  diesen  Tag  knüpft  sich  eine 

alte,  die  Schüler  des  Rabbi  Akiba  betreffende, 

Tradition,  deren  Erwähnung  hier  keine  Stelle 

finden  kann. 

S  i  V  a  n. 
1.  Rosch  chodesch. 
3-5.  nVaan  »»o*»  iwtfpti  scheloschah  jeme  hagbalah,  die 
drei  Begrenzungstage,    mit  Bezug  auf 
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2.  Mos.  XIX,  10-12  alsa  b^oaiuit.  Sie  wer«» 
den  als  Yorbereitungstage  zur  Empfangnalmie 
des  Gesetzes  auf  dem  Sinai  betrachtet»  aber 
nicht  gefeieit. 
Tfä^t»  schabüoth,  das  Wochen.«  oder  Pfingst- 
fest  (497,  521),  Beide  Tag9  gehören  «u  den 
Festsabbathen«  ' 
30*  Erster  Mosch  chodasch  Thamus. 


?} 


Thamus. 

1*  Rosch  cliodesch. 
17 •  tisra  ^^tt)»  9£iü  scheha  asar  bethamus,  der  sieb*- 
sehnte  im  Thamus,  Fasten  wegen  Erobe- 
rung Jerusalems  (528),  wird,  wenn  es  ein  Sonn- 
abend ist,  auf  den  folgenden  Soxmtag,  den 
18. Thamus,  verlegt. 

■ 

Ab. 

1.  Rosch  chodesch, 

9.  aiMä  n^r\  tfiischah  beab,  der  neunte  Ab,  Fasten 
wegen  Zerstörung  des  Tempels  (528).   Auch  die- 
ser Fasttag  wird,  wenn  er  auf  einen  Sonnabend 
trifft,  auf  den  folgenden  Sonntag  verschoben. 
30.  Erster  Rosch  cltodesch  Ebd. 

E  1  u  I. 

1.  Rosch  chodesch. 
Mehrere  Fasttage,    die  blo(s  noch  hin  und  wieder  von 
einzelnen  orthodoxen  Juden   beobachtet  werden,    sind 
hier  nicht  erwähnt  worden.    Wer  sie  und  die  Begeben- 
heiten, auf  welche  sie  sich  beziehen,  kennen  zu  lernen 
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wünscht,  -yergleidie   den   ausführlichen  Kalender   auf 
das  Jahr  5435  bei  Bartolocci  ^). 

Was  die  Acren  der  Juden  in  der  dritten  Periode 
ihrer  Zeitrechnung  betrifft,  so  haben  sie  die  seleuci- 
dische,  von  ihnen  Minjan  schtarotlt  genannt  (530), 
noch  lange  nach  ihrer  Zerstreuung  fortgebraucht.  Bar- 
tolocci sagt'):  Aera  contractuum  maarime  ßdt 
in  usu  apud  Hebraeos,  perduravitijue  usque  ad  iempora 
R.  Mosis  Bar  Maimonis ,  quo  tempore  iam  paulatim 
introductus  erat  mos  numerandi  ab  aera  creationis 
mundi  et  seorsün  dimissa  aera  contractuum^  ita  ut  lio^ 
die  omnino  cessauerit  in  Synagoga.  Hiernach  wäre  also 
diese  Jahrrechnung  ganz  allmälig  von  der  jetzigen  Welt- 
äre  verdrängt  und  bis  auf  das  zwölfte  Jahrhundert 
in. Chr. y  woMaimonides  lebte,  beibehalten  woi-den ^) • 
Dais  dieWeltäre  erst  nach  Vollendung  des  Thalmud, 
der  ihi*er  noch  nicht  gedenkt,  in  den  Gang  gekommen 
sei,  ist  die  Meinung  der  gelehrtesten  Babbinen  und  des 
unterrichteten  Verfassers  des  Meor  Enajim,  der  sich 
also  ausdi*ückt  ^) :  ,,  Der  Gebrauch,  nach  der  Schöpfung 
,,zu  zahlen,  hat  unter  unserm  Volke  erst  unter  Babbi 
,,Scherira   vor  etwa  600   Jahren  b^onnen."      Dieser 


*)    Bibliotheca  Rabbinica  P.  ü,  p.  550  ff. 

*)    Ebend.  S.430. 

')  Noch  immer  wird  das  Jahr  des  erloscbenen  Schtaroth  in 
den  jüdischen  Kalendern  angegeben,  jedoch  auf  eine  sehr  schwan- 
kende Weise.  Uia  es  richtig  zu  erhallen,  mufs  man  von  dem 
zugehörigen  jüdischen  3449  abziehen.  So  langt  zugleich  mit  dem 
Jahr  5586  der  Weltäre  das  2137ste  des  Schtaroth  im  Herbst  un- 
sere jetzigen  Jahrs  1825  an. 

♦)    €.25,  S.96. 
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Rabbi  starb  im  Jahr  1019  n.Chr.    Weiterhin  heifst  es  *)i 
,,Da  .das   grieiehische  Reich    untergegangen    war,     und 
,,wir  keiner  festen  Herrschaft  weiter  unterthänig  blie- 
.»fben,    deren  Gewogenheit   uns  zu  erwerben   wir  uns 
,,ausschliefs}ich   hätten   bemühen  sollen,    sondern  von 
,,der  einen  unter  die  andere « geworfen  wurden,  so  be- 
,,schlofs  man,  die  Jahre  Vom  Ursprünge  aller  Diiige  zu 
,, zählen,  wodurch  wir  an  die  Hen'sch'aft  Gottes  erimiert 
,, werden,   was   jeder   noch   so  mächtige  Fürst  billigen 
,,wird,"     Politisch  -  religiöse  Ansichten  hätten  also  die 
erste  Veranlassung  zur  Einführung  der  Weltäre  gegeben^ 
und  zwar  lange  nach  -  Zerstörung  des  zweiten  Tempels. 
Es  fragt  sich  hier  aber,  wann  und  durch  wen  die  jetzige 
Berechnungsweise    der    Moleds    eingeführt    worden    ist; 
denn    dafs   derjenige   als  der   eigentliche  Urheber   der 
Weltare  betrachtet  werden  müsse,   der  zuerst  den  Geh 
danken    gehabt   hat,    diese    Rechnung    an   den    Moled 
Thischri  der  Schöpfung  zu  knüpfen,  und  dafs  die  Welt- 
äre ursprünglich  ein  rein  wissenschaftliches,  blofs  zum 
Behuf  des  Kalendercalculs  ersonnenes,  Institut  gewesen 
und  erst  all  mal  ig  in  den  bürgerlichen  Gebrauch  gekom*- 
men  sei,  scheint  keinem  Zweifel  zu  unterliegen.     Dies 
führt  mich  auf  eine  Untersuchung  über  die  Entstehung 
des  heutigen  jüdischen  Kalenders. 

Kein  Punkt  des  Gebiets  der  Chronologie  ist  in  ein 
tiefei^es  Dunkel  gehüllt,  als  dieser.  Es  wüixle  mich  zu 
weit  führen,  wenn  ich  alle  dahin  gehörige  Notizen  und 
Hypothesen,  die  sich  bei  jüdischen  und  christlichen 
Schriftstellern  zerstreut  finden,  sammeln  und  prüfen 
wollte.     Ich  verweise  der  Litteratur  halber  auf  die  ge- 

*)    S.li3. 
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lehrten  Anmeckiuigent  ivomU  Hr.  Sil  venire  d«  Saey 
eiA  Frufment  de»  Taki-Eddin  Makriti  übe.r  die 
Aeren  und  Fesie  der  Jaden  erläiiieprt,  das  er  in 
aeiiie  Chrestomathie  Arabe  aufgenommen  bat*), 
und  begnüge  michr  einige  Tbaisaehen  bervonubebeni 
auf  deren  Zusammenstellung  es  hier  Yorsi%lich  an« 
kommt. 

Zuerst  wiederhohle  ich  meine  schon  oben  (509) 
ausgssprQchene  Meinung,  dafii  die  Juden  bis  auf  ihre 
Zerstreuung,  und  ich  setze  hinzu,  noch  eine  geraume 
Zeit  nachher,  die  Neumonde  und  Schaltjahre  nicht  nach 
festen  astronomischen  Grundsätzen  bestimmt  haben«  Die 
Regel  war  allerdings,  da(s  der  Monat  an  dem  Tage  an- 
ge&ngen  wurde,  an  welchem  sich  die  Mondsichel  zuerst 
in  der  Abenddämmerung  zeigte,  und  das  Passah  gefeiert 
werden  sollte,  h  npvf  rov  i|Xaou  wnäiTmroiy  wenn  sich 
die  Sonne  im  Widder  befand,  wie.Iosephus 
sagt  (514),  so  dafs,  wie  lUaimonides  hiermit  über- 
einslimmig  bemerkt ') ,  ein  zweiter  Adar  einzuschalten 
war,  wenn  die  Fruhlinganachlgleiche  erst  am  16.  Nisan 
oder  später  eintraf;  allein  man  würde  sehr  iiren,  wenn 
man  glaubte,  dafs  eine  auf  diese  Principien  gegründelje 
unwandelbare  Bestimmungsweise  der  Neumonde  und 
Schaltjahre  im  Gebrauch  gewesen  sei,  die  eine  sichere 
Reduction  jüdischer  Data  auf  den  julianiscben  Kalender 
gestattete.  Es  soll  hiermit  nicht  behauptet  werden, 
dals  man  noch  gar  keine  Versuche  gemacht  habe,  den 
Kalender  cyklisch  zu  ordnen.  Seit  dem  vierten  Jahr- 
hundert v.Chr.  bestand  die  callippische  Periode  (344), 


*)    Vol.  I,  p.  132  ff.    Vol.  n,  p.  156  ff. 
^}    Kiddusch  hachodesch  c.4,  S*2. 
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d^ien  Verbr6itirii|f  übet  den  von  Alexander  t  eroberten 
und  Ton  Giiecben. bewohnten  Theil  Asiens,  namentlich 
über  Syrien,  niemand  bezweifeln  wird;    auch  spricht 
Epiphanias  *)  von  einem  84jährigen  €ychis,   nach 
welchem  die  Juden   um  die  23eii  von  Christi  Tode  das 
Passah  bestinunt  haben  sollen:, die  Rechnung  war  aber 
io  gut  wie. gar  nicht  vorhanden,  da  lediglidi  die  Will* 
kiihr   des   Sanhedrin   den    Ausschlag    gab;      Wie    der*- 
selbe  bei  den  Neumonden  verfohr,    haben  wir  bereits 
oben  (512)  gesehen,  und  wie  vielfache  Rücksichten  ihn 
bei  der  Wahl  der  Schaltjahre  leiteten,    sagt  uns  Mai« 
monides^).    Der  Thalmud^)  hat  uns  ein  merkwür^ 
diges  an  die  Juden  xu  Babylon. und  in  Medien  gerich- 
tetes Schreiben  des  R  a  b  b'a  n   Gamaliel  aufber- 
wahrt,    das   hier  an   seiner  Stelle  stehen  wird:    ,,Wir 
„machen    euch    hiermit   bdunüt,  >  da(s  wir,     da   die 
„Tauben  (zum  Opfer)   noch  zu  zart  und  die  Lammer 
„taum  Passah)  noch   zu  jung  'Sind,   auch  die  Zeit  des 
„Abib  noch  nicht  herangekommen  ist,   in  Vereinigung 
„mit  utvsefn  CoUegen  fiir  nöthig  erachtet  haben,  dem 
,,  Jahr  dreifsig  Tage  zuzulegen.*^    Dieser  Gamaliel  war 
d^  Lehrer  des  Apostel   Paulus ^  und  wird  im  neuen 
Testament  wegen  seiner  bei  den  ersten  Yerfbigungen  der 
Christen  bewiesenen  Duldung  rühmlidi  erwähnt  ^). 

Des  84jtthrigen  Cyclus  gedenkt  au6er  Epiphanius 
noch  Cyrillus  in  seinem  Proiogus  paschalü,  und  nach 
ihren  Aeufserungen  iälst  sich  wol  nicht  zweifeln,   dafe 


*)  Haeres,  LI,  c.  26,  p.  448. 

*)  Im  Ttei^ten  Kapitel  seines  oft  gedachten  Weiks. 

»)  Sanhedrin  Bl.li,  S.2. 

*)  Apo8telge8ch.y,  34;   XXII,  3. 
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er  wenigstens  von  einxelnen  jüdischen  Sekten  gebraudit 
worden  sei,  wenn  es  gleidi  aaflallend  ist,  dals  sich 
keine  Spur  von  ihm  weder  im  Thalmud  nocb  bei 
sonst  einem  rabbintschen  Scbriftsteller  findet.  Yon  dea 
Juden  scheint  er  zunücbst  zu  denQuartadecimanern, 
einer  chrisüichen  Sekte,,  die  das  Passah  nach  jüdischer 
Weise  an  der  LunaXIY,  dem  YoUmondstage,  afs,  und 
Ton  diesen  zur  lateinischen  Kirche  übergegangen  za 
sein,  die  lange  nach  ihm  ihr  Osterfest  geordnet  hat. 
In  der  Zeitrechnung  der  Christen  weiden  wir  auf  ihn 
zurückkommen.  Für  jetzt  nur  noch  die  Bemerkung, 
dafs  er  der  76jährigen  Periode  des  Callippus  an  Ge- 
nauigkeit sehr  nachsteht.  Am  gründlichsten  hat  über 
ihn  Bucherius  commentirt  ^). 

Wenn  das  Werk  Perakim,  das  den  Namen  des 
Babbi  E lieser  Ben  Hyrcanus  an  der  Stirn  trägt, 
acht  wäre,  so  würde,  den  Auszügen  nach  zu  urtheilen, 
die  Bartolocci  aus  demselben  gibt'),  dieser  berühmte, 
bald  nach  Christi  Tode  lebende,  Lehrer,  den  die  Juden 
hagadol,  den  Grofsen,  nennen,  schon  die  Hauplele- 
mente  des  jüdischen  Kalenders  gekannt  haben.  Allein 
die  Pirke  Rabbi  Elieser  sind  offenbar  eine  spätere  Com- 
pilation,  die  wenig  ihrem  angeblichen  Uiheber  ange- 
höriges enthalten  mag.  Indessen  rühmen  die  Thal- 
mudisten  diesen  Babbi  wegen  seiner  mathematischen 
Kenntnisse ;  auch  macht  Makrizi  in  seinem  obge- 
dachten  Fragment  zum  Urheber  der  cyklischen  Rechnung 


*)    Aegidii  Bucherii  de  doctrina  tempomm   commentarius 
in  Victorium  Aquitanum  (Antwerpen  1634,  fol.)p. 313  ff. 

')    P.n,  p.543ff. 
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der  Juden  einen  Elieser,    der  yermuthliGh  mit  deni 
Sohn  des  Hyrcanus  Eine  Person  ist* 

.  Die  ersten  sichern  Nachrichten  von  der  Gestaltung 
des  heutigen  jüdischen  Kalenders  gehen  nicht  über  den 
Schlufs  der  M i sc h n a  zurück ,  der  in  das  Jahr  3949 
der  Welt,  n.Chr.  189,  gesetzt  wird*).  In. diesem  zwei- 
ten Gesetz  erhielten  die  Juden  einen  neuen  Yereinir* 
gungspunkt,  wie  einst  in- dem  ersten,  der  Thorah^ 
unter  Moses.  Es  entwickelte  sich  jetzt  uiiter  ihnen 
ein  reges  geistiges  Leben,  dessen  Früchte  in  der  Ge-* 
mara  vorliegen,  die  als  Gommentar  mit  ihvem  Text, 
der  M  i  sc h n a ,  vereint  bekanntlich  die  Basis  des  neuem 
Juden thums,' den  Thalmud,  bildet.  Unter  den  Leh- 
rern, die  an  demselben  gearbeitet  haben,  gab  es  meh- 
rere, die  sich  bemühten,  die  Bestimmun gs weise  ihrer 
Feste  über  alle  Willkühr  zu  erheben  und  Regeln  auf^ 
zustellen,  welche  die  gleichzeitige  Feier  derselben  für 
alle  ihre  in  grofser  Zerstreuung  lebenden  Glaubensge- 
nossen möglich  machte.  Als  solche  werden  uns  zunächst 
die  Rabbinen  Samuel  und  Adda  genannt,  denen  eine 
einstimmige  Tradition  die  Bearbeitung  der  Tbekuphen 
zuschreibt. 

Der  Rabbi  Samuel  war  nach  Bartolocci*)  Vor- 
steher der  Akademie  zu  Nahardeah,  einer  Stadt  am  Ufer 
des  Euphrat  in  der  Nähe  des  alten  Babylons ,  auf  dessen 


*)  Juchasin  Bl.  (60,  ^.  i.  Ich  habe  hier  mit  dem  jüdischen 
Jahr  das  chnstliche  zusammengestellt^  das  seinem  gröfsten  Tbeil 
nach  mit  demselben  übereinstimmt,  und  das  sich  iiudet,  wenn 
man  das  Resultat  obiger  Reduction  (543)  um  eine  Einheit  yer«» 
gröfsert. 

*)    P.rV,  p.388. 
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Gebiet  der  BaUbmimuis  in  mehivien  Hoduehnlca  lilfihte« 
Er  surb  im  Jahr  4010  der  Welt,  h.  Chr.  250.  Es  sollen 
«•tronomischc  Tafeln  von  ihm  in  .der  Biblioliiek  de&Va- 
likans  anfbewabrt  weiden.  Yon  seiner  Beschäftigung 
mit  densdben  eibieU  er  den  Beinamen  ffajarchi,  der 
Moadsüehttge.  Allgemein  wild  ihm  dkjeuige  The- 
knphenreohmwg  beigelegt,  naek  der  das  Intervall  zm* 
sehen  xivei  aufeinander  feigenden  Thekophen  .9.1  T.  7^St. 
betragt.  Man  sieht,  dafs  ihr  die  Dauer  des  damals  schon 
allgemein  in  Syrien  eingeftihrten  julianischen  Jahrs  zum 
Grunde  liegt. 

Diese  Beebnung,  die  ilurer  Einiaehheit  wegen,  von 
den  Yer&rtigerli .  .jüdischer  Kalender  gewöbnlicb  ge- 
brauchi  wiid^),  und  auch  oben  (551)  allein  angeführt 
worden  ist,  gewMbrt  wenig  Genauigkeit.  Schon  nach 
128  Jahren  gibt  sie  die  miuleren  Jahrpunkte,  die  sie 
in  bestimmen  beabsichtigt «  um  einen  ganzen  Tag  zu 
spät.  Etwas  voUkommqteres,  wiewohl  noch  imnifir^icht 
gana  genaues ^  lieferte  der. Rabbi  Adda  Bar  Ababa, 
der  nach  Bartolocci  *)  itfi  Jahr  der  Welt  3942,  nXhr. 
183,  geboren  wurde,  lind  ala  Yoi*aiteber  der  Rocbscbule 
zu  Sora  am  Euphrat,  in  der  er  die  Astronomie  lehrle, 
in  einem  hohen  Alter  stadi.  Er  nahm  jenes  Intervall 
XU  91  T.  7  St.  519  chl.  31  reg.  an^),   und  die  hierauf 


*)  Seit  G r  e  go  r*s  XIII  Kalender?crbesserung  im  Jahr  1582 
finden  sich  in  manchen ,  besonders  in  Italien  ei'scheinenden  jüdi- 
schen KalendeiTi,  auch  wol  die  wahren  Jahrpunkie  —  nvipn 
itr^taKTi  thekuphaih  haamithijoih—  angegeben,  aber  nur  als  astro- 
nomische Natizen,  die  auf  die  Coustruction  des  Kalenders  durch- 
aus keinen  Bezug  haben. 

')    P.  I,  p.  62  ff. 

')    Kiddusch  hachodesch  c.lO* 
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gegründete  TheknphenTecIiliung  fübrt  deinen  Namen.  8m 
bringt  das  Sonnenjahr  aitf  J65T.  5St.  997  etil.  48  reg; 
Dies  ist  genan,  ein  Neuneehnlel  der  Daner  des  jüdisoben 
Mondcrjrclos  (544) ,  de^ .  aiso  sofaon  damals  fixirt  Sein 
mu£ite.  Da  dieser  Cycius  seinerseits  ^wieder  genau*  das 
235fadie  der  mittlem  Dauer  des  sjnodisdieii  Monats 
nach  Hipparch's  Bestimnuitig  ist  (642),  so  mrd.  man 
kickt  erachten,  dais  der  ßabbi  Adda  sein  5omien)ahr 
von  diesem  grossen  yierbunäert  Jahr  vor  ihiu*  lebenden 
Astronomen  entlehnt  hat,  wie  auch  nach<  Scaiiffcr  ^) 
ein  jiidischer  Schriftsteller  anerkennt.  Die  >  99?  chl. 
48  reg.  geben  55' 25",  nwr  10''  mehr  als  die  3^4)ährige 
Periode  des  ebeagedadkten  (kriechen  (352)« 

Da  Tom  Rablü  Adda  so  Mrenig,  wie  y<Ntt  RiaUn 
Samuel,  Schriften  vorhanden  sind^  so  wissen  wir 
nicht,  welchen  Gebrauch  sie  von  den  Tfaekuphen  bei 
der  Bestinunun^  des  Osterfestes  gemacht  haben«  Nur 
80  viel  ist  klar,  dais  zu  ihrer  Zeit  noch  nidtt  alle  Will?- 
kühr  aus  der  Anordnung^d^  jüdisch^i  Zei^cfanuing 
sseilogt  sein  konnte;  c^n  sonst  würden  sie  sich  nicht 


so  viel  mit  einer  Rechnung  beschäftigt  haben  ^  die  nach 
Einführung  des  neunzehnjährigen  Cjvlus  keinen  wessent*^ 
üchen  Nutzen  weiter  gewährt* 

Wann  und  durch  wen  ist  aber  dieser  Cyclus  ein^ 
geführt  worden?   Hierüber  beobachten  die  'Hialmudisten 

ein  tiefes  Stillsdiweigen«     Sie  scheinen  vergeben  ge«- 

.  - 

ben  zu  wollen,  dafs  der  lliä»  ibbur,  das  Schalt-*' 
Wesen (539),  von  jeher  vorbanden  gewesen  sei^).    Sie 


*)    Emend,  temp.  l.IV,  p.279. 

')    Sie  sprechen  immer,  z.B.  Rosch  haschanah  Bl.  20,  S.  2, 
▼on  dem  ^^Ksm  tid  sod  katbhur,  dem  Geheimnisse  des  Ibbur. 
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habea  Recbt,  w«nn  tohl  Einaclialien  iiberliaapt  die 
Rede  ist;  ohne  .ein  solche«  kann  der  von  Moses  an- 
geoirdnete  ^Aib  nicht  ged)icht  werden.  Aher  hier  hau* 
delt  es  sich  nicht  um  eine  rohe  und  schwankende,  son- 
dern um  eine  wissenschaftliche  und  feste  Schaltmethode, 
wie  sie  jetzt  gebraucht  wird.  Von  dieser  kann  man 
mit  Bestimmtheit  behaupten,  dafii  sie  erst  entstaDden 
ist,  als  die  Juden  in  ihrer  Zerstreuung  das  Bedürfnifs 
der  Einheit  iuhllen,  und  6ie  wenigstens  in  ihrem  Cid- 
tns  £U  ertlichen  strebten« 

Wenn  wir  uns  nun  bei  der  Ansicht  des  Thalmud 
nnd  seiner  G)mmentatoren  nicht  beruhigen  wollen,  so 
wenden  wir  uns  zunächst  an  den  unterrichteten  und 
kritischen  Maimonides.  Allein  wir  finden  bei  ihm 
nichts  weiter,  als  fdgende  gelegentliche  Aeufserung^): 
„Nicht  eher  haben  die  Juden  angefimgen,  das  Jahr 
„cyklisch  zu  ordnen,  als  unter  den  letzten  Urhebern 
,,des  Thalmud,  wo  das  ganzlich  yerheerte  Judäa  keine 
,,  feste  Synode  mehr  hatte.  Zur  Zeit  der  Mischna  tmd, 
f »des  Tbfll[nud__w.ttrdi£>.iliie^JÜte  Methode  (der  Bestim- 
,^ung  des  Osterfestes)  noch  beibehaltej^"  Die  Zeit  der 
Entstehung  der  cyklischen  Rechnung  wird  hier  nach 
Wahi*scheinlichkeit  angegeben ;  aber  von  einem  Urheber 
derselben  kein  Wort! 

Nun  steht  aber  in  allen  chronologischen  Büchern 
von  Sca liger  her  als  eine  ausgemachte  Sache,  dafs 
es  ein  Rabbi  HilleLwar,  der  in  der  ersten  Hälfte 
des  vierten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  (das  Jahr 
wird  verschieden  angegeben)  den  jüdischen  Kalender 
geordnet  habe.      Es  fragt  sich,    worauf  diese  Angabe 


^)    Kiddusch  hachodeseh  c.5,  $-3. 
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b^iiht.  Gleichzeitige  christliche  Schriftsteller  schwei- 
sgen.  Wir  werden  uns  also  nur  bei  den  jüdischen  Raths 
erhohlen  können. 

Der  älteste,  der  des  Rabbi  Hlllel  als  des  Urhe- 
bers der  cycllschen  Rechnung  gedenkt,  ist  der  Rabbi 
Hai'  Gaon,  ein  Sohn  des  oben  (568)  erwähnten  Rabbi 
Scherira,  nach  Bartolocci^)  der  letzte  der  Qao- 
n Im  (503).  Auf  seine  Autorität  berichtet  der  Verfasser 
des  Meor  Enajim  ^),  da(s  der  Rabbi  Hillel  Hanassi, 
Sohi^  des  Rabbi  Jehuda,  aus  der  Familie  Dayid's,  die 
seit  hundert  Jahren  vor  der  Zierstörung  Jerusalems  dem 
Nassiamte  (Patriarchat)  vorgestanden,  die  jetzige  Ka- 
lenderrechnung eingeführt  habe.  Eben  so  unbefriedi- 
gend äufsem  sich  alle  übrigen,  die  des  Rabbi  Hillel 
gedenken,  der  Rabbi  Moses  Ben  NacKman^),  der 
Rabbi  Isaac  Israeli^),  die  Verfasser  des  Sepher 
Juchasin,  Zemach  Dayld,  Seder  Hadaroth  und 
andere;  Nur  fügen  noch  fast  alle,  am  bestimmtesten 
der  Rabbi  Isaac  Israeli^),  hinzu,  dafs  Hillel  is^iue 
Reform  in  Vereinigung  mit  einer  Synode  veranstaltet 
habe,  von  der  uns  aber  niemand  etwas  näheres  b^ichr 
tet.  Als  2jeit  der  Reform  wird  im  Buche  Juchasin  ^) 
das  Jahr  670  des  Minjan  scJuaroth  genannt,   da3  im 


*)    P.n,  p.384. 

*)     Th.  n,  c.  40,  S.  161 .     Zunächst  ist  die  Notiz  aas  dem  sel- 
tenen Buche  Haibbur  des  Rabbi  Abraham  Hanassi  geschöj>f^; 

^)    In  seinen  Anmerkungen  zu   dem  Werke  Hamizvotk  des 
Maimonides  p.  153. 

*)    In  seinem  Jessod  olam  c.  18. 

*)    A.  a.  0.  und  auch  c.  9. 

*)    Bl.  66,  S.2. 

I.  [37] 
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Jähr  3S8  n.Chr.  seinen  Anfang  nahm.  Hielmach  hSN 
ten  al^  die  Jaden  und  Christen '  ihre  Festrechnong  so 
ziemlich  um  dieselbe  Zeit  geordnet. 

Bartolocci  nennt  ^)  zehn  Generationen  hindurch 
die  Vorfahren  des  Rabbi  H  i  1 1  e  1 ,  die  sich  sämmt- 
lieh  durch  Gelehrsamkeit  und  Frömmigkeit  ausgezeich-^ 
net,  und  als  Vorsteher  des  gi*ofsen  Synedriums  von  Pa- 
lästina den  Titel  H'^üin  hanassi,  Präsident  oder  Pa- 
triarch, geführt  haben  ^).  Er  weifs  übrigens  wenig 
mehr  yon  ihm  m  berichten,  als  die  aus  Epiphanias 
entlehnte  Legende,  dafs  er  sich  auf  seinem  Sterbebette 
unter  dem  Vorwande,  Arzenei  zu  nehmen,  habe  taufen 
lassen.  Mit  ihm  erlosch  das  Patriarchat,  dessen  An- 
sehen schon  längst  gesunken  war,  yölHg. 

Wir  wollen  hiemach,  des  Stillschweigens  der  Thal- 
mudisten  ungeachtet,  die  in  sich  sehr  wahrscheinliche 
Nachricht,  dals  der  Rabhi.Hillel  Hanassi  ymein-* 
schaftlich  mit  dem  Sjnedrium,  an  dessen  Spitze  er 
fttand,  dem  jüdischen  lCalen3er~seme  jetzige  ü^tah  ge- 
piEeh  hah^^  TLlS^fichlig  anneTimen7  tind  seben,  welches 
yermulhlich  der  Gang  der  Reform  war. 

Zuerst  machte  Hillel  den  19jährigen  Mondcyclus 
Wuf  Grundlage  iier  ganzen  Ralenderrechnung.  Dieser 
Cyclus  war  seit  Jahrhunderlen  nicht  blofs  bekannt, 
sondern  im  bürgerlichen  Gebrauch.  Im  Jahr  432  v.Chr. 
hatte  ihn  Meton  in  die  Zeitrechnung  der  Athener 
eingeführt  (326).     Im  Jahr  330  v.Chr.  verbesserte  ihn 


')    P.n,  p.797. 

')  Unter  ihnen  befinden  sich  Rabban  Simeon,  der  Christus 
auf  dem  Arfti  getragen  (Luc.  11, 25  ff.),  und  sein  oben  (571)  ge- 
dachter Sohn  Rabban  GamalieL 
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Gallippus*(344)9  und  fieitdem  haben  ihn  sich  ohne 
Zweifel  die  meisten  Völker  angeeignet,  die  sich  gleich 
den  Griechen  eines  gebundenen  Mondjahrs  bedienten. 
Die  Verbesserung,  die  er  von  neuem  durch  Hipparch 
erfuhr  (352) ,  mufs  durch  die  Schriften  dieses  grofsen 
Astronomen  wenigstens  unter  den  Gelehrten  in  Umlauf 
gekommen  sein.  Unmöglich  läfst  sich  nun  glauben, 
dafs  ein  Mann,,  der  sich  zum  Refoimator  der  Zeitrech« 
lumg  seines  Volks  aufwarf,  nicht  gewufst  haben  sollte, 
was  anderswo  seit  Jahrhunderten  in  dieser  Beziehung 
geschehen  war.  Man  kann  daher  nur  lächeln,  wenn 
Bartolocci  behauptet^),  dafs  der  neunzehnjährige 
Cyclus  von  Hillel  construirt  und  von  ihm  zu  den 
Christen,  die  ihn  gleichfalls  zur  Bestimmung  ihrer  Oster- 
feier  gebrauchten,  übergegangen  aei.  Modificationen 
mufs  er  allerdings  dui*ch  ihn  erlitten  haben;  denn  die 
Schalljahre  sind  in  dem  jüdischen  Cyclus  anders  geörd* 
net,  als  sie  es  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  dem 
metonschen  waren  (330,  331). 

Die  Dauer  des  mittleren  synodischen  Monats  setzte 
Hillel  auf  29  T.  12  St.  793  chl.,  in  unsem  Stunden- 
theilen  44'  3~'.  Dies  ist,  wie  schon  oben  (542)  bemerkt 
woixlen,  genau  Hipparch's  Bestimmung.  Sie  kommt 
mit  dem  Himmel  sehr  nahe  überein;  denn  Tobias 
Mayer*)  hat  für  das  Jahr  300  v.Chr.  44' 3",  4015, 
und  für  das  Jahr  1700  n.Chr.  44' 2", 8283  gefunden. 
Der  Grund  dieser  Verschiedenheit  liegt  in  einer  zuerst  von 
H  a  1 1  e  y  wahrgenommenen  Beschleunigung  der  mittleren 


«)    P.n,  p.545. 

^)    S.  Lalande^s  Astronomie  Tom.  11,  p.  157. 
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Bewegung  des  Mondes«  Nehmen  wir  die  runde  Zahl 
von  3^9  wie  es  oben  (47)  geschahen  ist,  so  erhalten  wir 
für  235  sjnodische  Monate,  als  die  Dauer  des  neunzehn- 
jährigen Cyclus,  6939T.  16St'31'45^  nach  Hipparch's 
und  Hillers  Bestimmung  dagegen  33'3^'',  nur  1'  IS^-'' 
mehr,  welcher  geringe  Unterschied  erst  nach  Jahrlau- 
senden zu  einem  Tage  anwächst«  Man  sieht  also,  dafs 
mit  Bezug  auf  die  Neumonde  der  jüdische  Kalender 
alles  leistet,  was  von  einer  wohlgeordneten  Zeitrech- 
nung nur  irgend  verlangt  weiden  kann. 

Die  Bedingung,  dafs  der  l.Thischri  oder  das  Neu- 
jahrfest nie  auf  Sonntag,  Mittwoch,  Freitag,  und  der 
IS.Nisan,  der  erste  Tag  des  Passahfestes,  nie  auf  Mon- 
tag, Mittwoch  und  Freitag  fallen  darf  f561),  welche  das 
Ceremonialgesetz  der  Juden  gewifs  längst  festgestellt 
hatte,  gah  dem  Rabbi  Hillel  die  drei  Arten  von  Ge- 
mein- und  Schaltjahren,  die  jetzt  im  Gebrauch  sind  (540). 
Dafs  er  das  Schwankende  in  die  Monate  Marcheschvan 
und  Kislev  brachte,  mag  eben  so  ein  altes  Herkommen 
für  sich  gehabt  haben,  wie  die  Stellung,  die  er  dem 
Schaltmonat  gab. 

Mit  der  Dauer  des  synodischen  Monats  liefs  sich 
von  einem  Moled  zum  andern  vor-  und  rückwärts 
rechnen.  Wenn  aber  irgend  ein  Moled  aufser  der  Reihe 
gefunden  weixlen  sollte,  so  mufste  die  ganze  Rechnung 
an  eine  feste  Epoche  gereiht  werden.  Er  wählte  dazu 
'  die  Erschaffung  der  Welt,  und  so  ward  er  der 
Urheber  der  jetzigen  Acre  der  Juden. 

Es  kann  hier,  wie  sich  von  selbst  versteht,  nicht 
die  Frage  sein ,  ob  er  die  Epoche  der  Schöpfung  richtig 
bestimmt  habe,  sondern  nur  wie  er  dabei  verfahren 
ist.      Offenbar  ging  er  von  dem  Anfange  der  damals 
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noch  aUgemein  von  den  Juden  gebraucbten  seleuci* 
dischen  Aere,  dem  Herbst  des  Jahrs  312  y« Chr.,  aus. 
Von  hier  rückwärts  rechnend ,  machte  er  zur  nächsten 
Epoche  die  Zerstörung  des  ersten  Tempels.  Er  nahm 
sie  nur  112  Jahre  früher  an,  um  mehr  als  150  Jahre 
zu  wenig  zählend  (529),  so  dafs  er  den  rtekucadnezar  in 
die  Zeiten  des  Artaxerxes  I  herabrückte.  Indem  er  so 
weiter  zur  Erbauung  des  ersten  Tempels,  zum  Auszuge 
der  Israeliten  aus  Aegypten,  zur  Sündfluth  und  zur 
Schöpfung  zurückging,  theils  ausdrücklichen  Zeilanga-^ 
ben  der  Bibel ,  theils  seiner  Deutung  derselben  folgend, 
fand  er  als  Epoche  des  Minjan  schtaroth  den  Anfang 
des  Jahi-s  3450  der  Welt  (531). 

An  die  Weltare  mufste  der  neunzehnjährige  Cyclus 
geknüpft  wei*den.  Natürlich  machte  er  den  Anfang  der 
Acre  zugleich  zum  Anfange,  des  Cyclus;  denn  so  gab 
eine  blofse  Division  das  jedesmalige  Jahr  desselben  (543). 
Bemevkeuswerth  ist  es  übrigens,  dafs  der  jüdische  Mond« 
cirkel  immer  drei  Jahre  weniger  zälilt,  als  der  christ- 
liche; wir  haben  den  unsrigen  mit  dem  Jahr  1824  be- 
gonnen (72) ,  und  die  Juden  werden  den  ihrigen  erst 
wieder  mit  dem  Herbst  des  Jahrs  1826  anfangen. 

Nachdem  nun  die  Weltäre  fixirt  war,  kam  es  dar^ 
auf  an ,  den  Moled  Thischri  ihres  ei*sten  Jahi's  zu  be- 
stimmen, an  den  die  ganze  cyklische  Rechnung  gei*eiht 
weixlen  sollte.  Hiebei  scheint  Hillel  folgendermafsen 
verfahren  zu  sein.  Er  ging  von  irgend  einem  Moled 
Thischri  aus,  z.  B«  von  dem  des  Jahrs  4105,  v.Chr.  344, 
mit  welchem  ein  neue):  Mondcirkel  anüng.  Diesen  Moled 
setzte  er  auf  Montag  den  23.  Goi*piäus  oder  September 
um  10 U.  11'  23"  Abends,  oder  nach  jüdischer  Rech- 
nung auf  Dienstag  den  24sten  um  4  St.  205  chl.  jeru- 
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lalemmer  Zeit.  SAt  nahe  kam  hienntt  die  mittlere  Com* 
juaction  aberein ;  die  wahre  war  bereits  am  Vormittage 
desselben  Tages  um  10  U.  30' w.  Z.  erfolgt.  Nun  trifll 
der  Moled  Tbischri  mit  Ablauf  eines  jeden  Mondcydus 
um  1565  ckl.  früher  im  julianischen  Jahr  ein  (555).  Es 
kam  also  nur  darauf  an.,  diese  1565  chl.  mit  216  zu 
mulüpliciren,  um  su  finden,  um  wie  vif^l  Tage,  Stun- 
den und  Stundentheile  der  Mded  Tbischri  in  den  von 
der  Weltäre  bei'eits  abgelaufenen  216  Cykeln  vorgeeilt 
sei.  Es  ergaben  sich  13  T.  ISt.,  und  wurde  diese 
Zeit  au  dem  Moled  Tbischri  des  Jahrs  4105  addirt,  so 
kam  der  Moled  Tbischri  des  Jahrs  1  auf  Montag  den 
6.  Hyperberetäus  oder  Oktober  des  Jahrs  3761  y.  Chr. 
um  HU.  205  chl.  Abends,  oder  nach  jüdischer  Rechnung 
auf  Dienstag  den  Tten  um  5  St.  205  chl.  zu  stehen. 

Das  Jahr  344  n.  Chr. ,  das  hier  Bcispielshalber  ge- 
wählt ist,  scheint  nun  wirklich,  wie  auch  Scaliger 
annimmt^),  das  Jahr  zu  sein,  in  welches  wir  die  Be- 
form des  jüdischen'  Kalenders  zu  setzen  haben.  Nicht 
blofs  ein  neuer  Cyclus  fing  in  ihm  an,  sondern  es  fiel 
auch  der  Moled  Thischri  .auf  denselben  Tag ,  auf  den 
Hillel  die  Herbstnachtgleiche  gesetzt  haben  mufs  (552). 
•Zwar  ti'af  sie  zu  seiner  Zeit  bereits  um  einen  Tag  früher 
ein  (78) ;  er  ist  aber  yermuthlich  nicht  von  einer  eige- 
nen Beobachtung  derselben,  sondern  von  einer  altem 
Bestimmung  ausgegangen,  die  er  vermittelst  der  von 
ihm  noch  bedeutend  zu  grols  angenommenen  Jahrlange 
auf  seine  Zeit  reducirte. 

Neunzehn  tropische  Jahre  «tt  365  T.  5  St.  48'  48" 
(35)  geben  6939  T.  14  St.  27'  12",   also  2  St.  5'  51p 


^)     Canon,  Jsag,  1.  SI.  p.  282. 
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weniger,  als  235  synodische  Monate  zu  29  T.  12  St. 
793  chl.  (544).  Die  Folge  dieses  Unterschiedes  ist,  dafs 
die  Juden  ihr  Osterfest  allmälig  immer  später  im  Son- 
nenjahr feiern  werden.  So  z.B.  wird  der  15.  Nisan 
des  Jahrs  12008  ihrer  Acre,  oder  8248  der  unsrigen, 
erst  am  20.  Mal  n.St.,  um  mehr  als  zwei  Monat  spä- 
ter als  die  Frühlingsnachtgleiche,  eintreffen.  Die  Ver- 
schiebung ihres  Kalenders  beträgt  mehr  als  vier  Tage 
in  1000  Jahren,  die  unsers  gregorianischen  dagegen  erst 
einen  Tag  in  3600.  In  dieser  Beziehung  ist  also  ihre 
Zeitrechnung  minder  genau,  als  in  einer  andern  vor- 
hin (580)  gedachten.. 


5««- 
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